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EFdıtorial

ı1e Leserinnen, 1e Leser,

[)ass kırchliche LEreignisse nhierzulande elils ıne „schlechte Presse“ nät-
ten, hat unlängst der rlanger Danie]| Meler n seIiner Dissertation Kırche
n der Tagespresse (Erlangen 2006 widerlegt, und ass SICH Kırchen Uund
Journaliısmus WIE feindliche Brüder efehden, Kann ucn MUT och der
behaupten, der die Wissenschaftliche Diskussion In Ihrer ıe NIC ZUr
enntTnNIS nımmt.

Gewlss, das Ööffentliche Interesse, UuUrcC die Medien orlientiert, lässt SIıch
VOT allem Uurc unangenehme Nachrichten heraustordern. ber NıIC
MNUuT die Kırchen werden In Sachen SOzlaler Verantwortung auf Herz und
Nieren geprüft: Spannungen und Divergenzen zwischen otischa DZW
NnSpruc und Handeln werden uch DE Polıitikern oder Wirtschaftsführern,
He Lehrern der Arzten sensIbel registriert und MUÜUÜSC kommentiert
Die rage achn der OÖffentlichen Wahrnehmung VOor/ eligion Uund
Religionen, VOT) Kırche und Kirchen In den Medien der modernen plu-
ralen Gesellscha ber WaTlr [(1UT ıne VOT)] vielen Fragen DEe| der g -
meInsamen Tagung der Wissenschaftlichen esellscha für Theologıe
und der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen und
Pastoraltheologinnen VO 18 .-20 eptember 2006 In rankTu unter
dem ema „Rellgion Uund Konfession In der Medienkultur“ Gerade WeI|
SIch die Medienwelt UuUrcC techniısche Entwicklungen Ins UnermessiÜiliche
gewelte en scheint, war jeder Beltrag diesem Austausch VaTrl-

gelischer und katholischer Theologinnen Uund Iheologen ıne QgarlZ eigene
Ichtung der Verhältnisse Um MUTr weniges mMennnen Ist Verkündigung
Im Cyberspace möglich” Lassen SICH konfessionelle Prägungen INSICNT-
lıch des medialen Designs feststellen? KoOommMmuUunIZIeren Medien elligion
der konstituleren SIE SIEe auch?
DIe Von den Teilnnehmern ZUT Vorbereitung erbetenen, SCHAHEeeISIC menr
als gesammelten Gesprächsbelilträge lıeßen Hereıts erkennen, ass
Kontroverse Positionen NIC kontfessionellen Prägungen estzuma-
hen SIN DIe n diesem Heft vorgelegte Auswahl spiegelt den Befund,
ass der Zugang und kırchliche Umgang mıt den Medien derzeiıt hner
Von deren zumal technischer Entwicklung estmm ırd als VvVon

theologischen Positionen. Mit der n großformatigen L ettern geseilzitien
Suggestion eInes Boulevard-Blattes ‚Wir SIN Pa usstien SICH Im
pril 2005 selbst tıef verwurzelte Protestanten auseInandersetzen.

Indessen, einer der Findrücke Aaus der Diskussion, Könnte die Domimanz
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der Technik uch eiıner gewlssen Uberschätzung des Faktors „‚Medien”
gegenüber den vermittelten Inhalten führen DIe uch n ranktTu J1e]
beschworene Medienkompetenz als iımmer Wichtiger werdender Aspekt
theologischer Ausbildung darf jedenfalls das historische Faktum nıIC
übergenen, ass die Christenheit als ıne Medien nutzende und medien-
ges gelstige eWwegung In die Welt getreten und als SoOolche UunI-
versaler Geltung gelangt Ist Insofern stehen uch die welteren eiträge
In diesem Heft, {wa zu ema ‚SC der AauUs der Welt der Literatur,
Im wWIEe vielfältigen Zusammenhang mıit der rage ach Medium
und Medien

eiınnar Feıter (Münster) Dagmar Stoltmann (Hildesheim)
Anja Stadier Bonn eiınnar‘ Schmi  -Rost Bonn
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Wılhelm Gräb
S-I-ott braucht Medien:! Praktische Theologıe In

der modernen Medienkultur

edien als praktisch-theologische Herausforderungen
OTt Hraucht Medien, enn nıemand hat Gott Je gesehen (1 Jon 4,
2a) les Wissen VOoT) Gott Ist UrcC Medien vermittelt, Urc das

Wort Von Gott, die Heilige Schrift, die Erzählungen und Bilder VOT)] es
Menschwerdung. Deshalb ist 1 heologıie Iım Allgemeinen und die Praktische
Theologie Im Besonderen selt Jeher Immer ucn Medienwissenschaft
Werner Faulstich hat In seIner großen Geschichte der Medien die
Entwicklung der Primärmedien mıit dem reilglıösen Kult, den Mythen

lassen.und ıtualen archalischer Gesellschaftten eginnen „Das
Medium als Kult”, hat 8 den ersten Band seIner bislang dreibändigen
„.Geschichte der Medie überschrieben (Faulstich ÄAm Anfang die-
SerT Mediengeschichte stehen esellschaften, die Im rellgiösen ult Ihr
KOomMmMUNIKationsSzZeEeNtrum aben, In Ursprungsmythen und Opferritualen
SsSich Ihrer Herkunft und Ihrer FEinhelt vergewlssern. An Ihrem vorläufigen
EFnde stehen die diıgitalen elektronischen Medien und das orl Wiıde
Web S vernetzt die Weltgesellschaft mıit seIınen Informations-, erDe-
UnNGd Unterhaltungsprogrammen. FS koexIıstiert bDer zugleic mıit den regilO-
nalen nationalen ulturen, unterschiedlichen Rellglonen, aallı den Primär-,
ekundar- und Tertiärmedien, VOT denen ucn weilterhıin eDrauc g -
mMmac Ird DIe Gleichzelitigkeit des Ungleichzeltigen kennzeichne die
fortgeschrittene Moderne Die reiigionskulturellen Folgewirkungen geTa-
de der Tertiärmedien gemeint SIN die audıiıo-visuellen Medien dürf-
ten Jjedoch Kaum überschätzen eın Miıt ihnen verlagerte Ssıch die
Rellgionspraxis WEO von der Zentrierung Im ult nın Indiıvidualisier-
ten und privatisierten Rezeptionsverhältnissen (Gottesdienstbesuch VOT
dem Fernseher), virtuellen Kommunikationsgemeinschaften (Predigt
und Seelsorge Im Internet) und transzendenzschwachen Sinnwelten
(Unterhaltungsfilme als erzählende Predigt).
Faulstich lässt mıit den Printmedien das /eırntalter der Massenmedien De-
ginnen. Fbenso geht ET Jjedoch davon aUuUSs, ass jede Gesellscha VOorn

Anfang a da aurf KommMmunNIkatiıon erunen DZW. UrcC KommMuUunNIkation
konstitulert, Mediengesellscha Ist IC rst die Massenmedien machen
Gesellscha ZUur ediengesellschaft. DIie mıit dem Buchdruck anhebende
Entwicklung der Massenmedien korrespondiert ach Faulstich mıit der
Umstellung der Gesellschaftsdynamık aufTf fun  lonale Differenzierung.
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Der Buchdruck eıtet dıe fun  lonale Ausdifferenzierung des IsSsens der
esellscha VOT) SICH selbst eın
In der Vor-Gutenberg-ÄAra, die zugleic die Geschichte VOT der Reformation
des Jahrhunderts Ist. gab och keine Massenmedien. on! ber
Iıne urc Medien kommunizierende Gesellscha Denn das ist >  3 Was
die Kultur der Gesellscha ausmacht: Symbolische, Urc Zeichen und
Zeichenpfade vermittelte Kommuntkation Nur eben, VOT der Entwicklung
der Massenmedien, In diesem bislang längsten eıtraum In der Geschichte
der Menschhnelit, dies Medien hne Reproduktions- und VervieltTäl-
tigungstechnıIk, weshNnalb Faulstich SIEe uch „‚Menschmedien“ nenn Man
kKann allerdings darüber streiten, ob NIC uch Dereıts die Schrift Iıne
peicher- und Reproduktionstechnik darstellt DIe ıNerenz Dleibt reilich,
ass die Vervielfältigung der Schrift VOT der Indung der Technik des
Buchdrucks die menschliche and gebunden lıe
Als Massenmedien Im SNYESTEN Sinne kommen rst die gedruckten Bücher
und Zeitungen stehen, schließlic die audiovisuellen Medien, der Film,
der undfiunk, das Fernsehen. Sie Tührten egenüber der generellen
Bedeutung, die die Medien für die menschliche Kommunikation aben,
och einmal eInen tieft greifenden Einschnıtt n der Mediengeschichte
herauf, mıit Konsequenzen gerade uch für die reilgıÖse Kommunikation,
die ochn ängst NIC hinreichend ErTorsc SIN Grä 2002). DIie
mıit Gutenberg und der Erfindung des Buchdrucks autfkommenden
Massenmedien, die zunächst mıit der gedruckten Lutherbibel und den
formatorischen Flugschriften ZUuUT Welt kamen, unterscheiden SICH VOT)] den
die Kulturgeschichte der Menschheit seIt ihren nfängen fTormierenden
Menschmedien Gestik, Sprache, Schrift UrCcC die Zwischenschaltung
techniıscher pparate. Vermöge schliefßlic Immer er en  IcCKelter
Reproduktions- und Übertragungstechniken e1n Prozess, der EN-
wärtig SICH Iımmer dynamıscher ortsetzt lIöst sıch die Produktion und
Rezeption der Zeichen und Symbole VOT] der Intera  10n leibhaftter mensch-
ıcher Indıviduen ab DIe technischen Medien, die gedruckten Bücher, der
undfunk, der Film, das Fernsehen, das Interne verselbständigen SICH

eiınem eigengesetzlichen, seINe technische Entwicklungslogik ent-
faltenden, gesellschaftlichen System der Massenmedien. DIeses funk-
lonıert gewlssermalßen nach seInen eigenen Gesetzen, die Jjedoch die
gesellschaftliche KommMmuntIkatıion Iinsgesamt Inzwischen weitgehend De-
stimmen. lle gesellschaftliche KommMmuntkation Ist eute n ersiter Inıe
massenmediale Kommuntkation DIe gesellschaftliche eallta ırd ZUur
9g  eallta der Massenmedien“ (Luhmann 1996, 1997).
Das hat EN1071711e Folgen für die reilgiöse Kommunitikation DIe tech-
nıIschen Massenmedien befördern Ine Entwicklung, In der die Indıviduen

Subjekten werden, die sSIıch WIEe In vielem anderem ucn In den
Sinnfragen des Lebens zunehmend wählend verhalten. en die
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tradıtionellen symbolischen Sinnsysteme reilgiöÖser nstitutıionen und
Gemeimnschaftten reı sIıch ıne ülle anderer Sinnangebote, die oft uch
ufs (Sanze gehen Sie werden NıIC n der Kırche gesucht und gefunden,
Sondern Im KINO, In der Literatur, Im Fernsehen, Im Interne
Letztendlich leg In der Umstellung auf massenmediale KommMmunIkation
die Ötigung für die Praktische Theologıie, VOT) eIiner Hermeneufti des
T  es es  66 auf die Hermeneutik der eligion DZW. des reilgiösen
Bewusstselms der Indıviduen umzustellen. In der modernen Kultur g —
winnen die Indiıviduen die osition, sSIıch wählend der ıe reilgiöÖser
Kommuntikationsangebote, dıe die Massenmedien machen, vernhalten
können. DIe Rellgionskulturhermeneuti denkt deshalb VOT der Religiosität
der Indıviduen und amı VOorn/n Ihrem indıviduellen Verhältnis den reilg!-
sen Deutungstraditionen Uund Deutungskulturen her Insolfern IMUSS SIEe
entscheidend dem Sachverhal echnung tragen, ass sıch das reilgl-
OSse Bewusstsemn der Indıviduen seIt dem utTtkommen der Massenmedien
multimedial entwickelt Sie SIN n Ihrer reilgiösen Entwicklung NIC menr
alleın die Deutungstraditionen der verfassten Religionen Uund Ihrer
Theologien angeschlossen, SoOonNdern zeigen Inzwischen die ymptome
‚zerstreuter Televiısionäre“ (Hörisch 2001, 338), Indem SIE VOTI vielfäl-
Igen Sinnangeboten einen Treı Schwebenden eDrauc zum Zwecke der
Bearbeitung existentieller, reilgiıöÖser Sinnifragen machen. Deshalb mMUSS
die Praktische Theologıie Ssiıch autT das weiıte und unübersichtliche Feld der
siıch ängst NIC menr aufTf den Nachdruck Von | utherbibeln Hheschränken-
den Massenmedien begeben.
ES reflekKueren SICH darın wesentliche erKmale des religionskulturellen
andels der etzten Jahrzehnte FEinem stetigen Bedeutungsverlust der
traditionellen, kKırchlichen Religionskultur StTe ıne Renalssance des
Religiösen außerhalb der kiırchlichen nstitutionen egenüber. DIe Kırchen
schrumpfen, die ellgiıon Der lebt Sie lebt als Individuenreligion, die SICH
Adus eınem nreiten und pluralen Spektrum kultureller Ausdrucksformen
spelst, das VOTI der Fsoteriklıteratur ber die Therapieszene DIS ben Zzur
audioviIsuellen Medienkultur reicht (Thomas 2002, CNIISON
DIie Bedingungen reilgiıöÖser KommMmunıIkatıon gilt ber uchn

der emenınde und Ihrer Gottesdienste berücksichtigen. Natürlich
Ist Im Auge ehalten, ass der Gottesdienst, der en Rıtual darstellt,
MNMUurTr iunktionieren Kann, WeT1n ıne gewlilsse Vertrauthel mıit seiınem
Ablauf, annn uchn eın Hestimmtes Schon-Verständigtsein ber den ınn
dieses Geschehens vorausgesetzt werden Kann. Dennoch SIN unter
den Bedingungen der modernen Medienkultur erhebliche Umstellungen
In Gottesdiens und Predigt, Im Religions- und Konfirmandenunterricht,
In der Seelsorge und Kasualpraxis, auf allen Feldern Kırchlicher Arbeiıt
In emenınde und Schule ziehen. 1e| Iırd verstärkt eın müssen,
möglichst voraussetzungslos verfahren DZW ben kKeIine anderen

PINI, ahrgang, Heft {/-1, Wılhelm räb



Voraussetzungen In Nnspruc nehmen., als ass TIThemen ÖO-
hen werden, die jeden und Jede angehen, ber die In religiÖser INSIC
nachzudenken aktuell Veranlassung besteht, die Jjedem, dessen Interesse
geweckt Ist, uch eyistentiell nachvollziehbar und verständlıic ersche!-
Mel)] üssten

DIe ediengesellscha hewirkt ıne ungeheure Beschleunigung,
Dynamıisierung und ben uch Verflachung des Lebens, Zeitschrumpfung,
Raumverkürzung und Erfahrungsschwund (Luhmann 1996, 47) DITZ
kirchlich-religiöse Kommuntkation annn diese Situation kritisch-kons-
ruktiv autinehnmen. Sie kannn die eıt dehnen, indem SIEe innehalten
lässt Sie annn den Raum eılt machen, ıhm wieder JleTie geben. Sie
annn das Gefühlsbewusstselnn ansprechen und amı die unmıttelbare
ahrung leibhaftter Selbstpräsenz. Zur Welterklärung brauchen die
Menschen dıe ellgion NIC| mehr, uchn NIC unbedingt als Institution
der Sinnvermi  ung und ertorientierung, Jjedenfalls NIC In eiınem all-
tagsweltlich elementaren Sinn In eiıner immer dynamischer sıch entwi-
ckeinden Medienkultur verlangen dıe Menschen jedoch ach rten und
Gelegenheiten der Entschleunigung, der gedanklıchen Vertiefung, des
schaulichen Verwellens, der Intera  10n mıit anderen In sinnlich-leibhafter
Kopräsenz. Im Raum der Kırche iinden SIe spirıtuelle Erfahrungsdichte
und Ine Sinnvergewilsserung Im Unbedingten.

Theologie als Lebensdeutungskompetenz in der
Medienkultur

DIe Massenmedien überfordern Im Grunde UuUrc hre ständige
Konfrontation mıit Neuem SO lassen SIE die Senhnsucht ach dem scheımn-
Har Altbewä  en, ach tradıitionellen en und gefügten Ordnungen
wacnsen. Um diese Zusammenhänge sollten uch die Akteure In den
Vollzügen reilgiöÖser Kommuntkatıion wWissen.

IC selten omınNı|]e TreIllc In kırchlicher KommMmuUunNIkatıiıon der Ruf ach
Erneuerung, omnıe die e{fOrI der Umkehr und des Immer-wieder-
neu-Anfangens. ©] Hleibt zumelst unbedacht, WIE sehr die kırchliche
Verkündigungssprache SICH amı der Von den Massenmedien erzeugten
Veränderungsdynamık unreflektiert anschliet Dann WIIl das Evangelium
als Nachricht verbreitet werden. Dann sollen die Menschen ständig
lalı en andern. Dann WIill die Kırche als missionarische Kırche Ine
erhörte, den Menschen bislang NnıIC ekannte anrneı verkündigen.
Kommuntikationsstörungen SINd die olge Denn die Otischa der
Kırche Ist NnIC Meu Sie hat als sSolche zunächst einmal keinen großen
Informationswert. Sie ıst hochgradıg redundant, mMUSS das ber uch g —
rade sem. DIe Redundanz, die Wiederholung, die Erinnerung Kann Je-
doch erneut ZUT Information werden Uurc! Aufmerksamkeitssteigerung
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für das Alte, ekannte, In seIiner uDsStanz Qgalt NnIC erbesserungsfähige.
DIie Werbung macCc das ständIg VOI. Sie bringt ebentfalls KeIne
UÜberraschungen, verstört NnIC mıit Neuem, sSondern MaCcC das Alte,
ekannte, ertraute woflür die arke STe Immer wieder attraktıv
Sie eıstet 1es Urc das piel mit Metaphern Uund die Umcodierung VOIT]

ymbolen. UrcC die reatıve Arbeiıt der symbolischen orm nält die
Werbung das ängst ekannte n der Erinnerung, mMac SIE iIımmer WIEe-
der interessant, bringt SIE Immer wieder n Kontakt mıit Ur-Vertrautem

In Ssolchem erfanren leg Im Grunde uch die Chance religiöÖser
Kommunlikation In der medialen Kultur. Ihre Aufgabe In Schule und
emeıInde, uch In den Medien selbst, ıst NnIC die Überraschung mıit
Neuem, Sondern die Steigerung des Ur-Vertrauens In das VOT] alters her
Bewährte Religiöse KommMmuntIkation IMUSS den IC auf das Bleibende In
der Dynamık des Wandels lenken, die Gegenwärtigkeilt des Unendlichen
Im FEndlichen zur Anschauung bringen, das wige mitten In der eıt ET-

Innern, konkret davon reden, Was el n dieser eıt Im Bewusstselmnn
VOTIT] es wigke!l leben

IC Ine vorgegebene „Botschaft‘ Ist auszurichten, Ssondern die
Erfahrungen des Lebens SIN In die christlich-religiıöse Deutung he-
ben Dazu Ist das Deutungspotential der biblischen Motive, Erzählungen
Uund Symbole nutzen Sie SIN InS unterrichtliche der nomıile-
tische espräc bringen, ass Zeitgenossen SsIıch auf Ihre eigenen
Lebenserfahrungen angesprochen und In ihnen verstanden Tühlen,
tiefer als Ihnen möglıch Wärl. Was SIEe mitbringen mussen, Ist
NIC anderes als Ihre Lebenserfahrungen, Ihre Erinnerungen und
rwartungen, Ihre Enttäuschungen und Erfolge. Dann geht darum, In
Ine Verständigung über ben diese Erfahrungen hineinzufinden I1es
Kann In der (gemeinsamen) Auslegung biblischer exte, die dichte Worte
und lebendige Erzählungen Von Gott enthalten, geschehen. Auf diese
Welse lassen SICH gegenwärtige Lebenserfahrungen In der Perspektive
der bleibenden egenwa es ZUr Deutung bringen
So vollzieht SICH Iıne reilgiöÖöse Kommunitkation In der Predigt, In R]-
MelTr „Verkündigungssendung” Im undiun In einem Unterrichts- der
Seelsorgegespräch die In anschaulicher, lebendiger ede zu  3
Nachdenken über es merkwürdige egenwa mitten Im en eIn-
Jädt, Gefühle der Geborgenheit und des Vertrauens anspricht und In die
Gestimmthel einer größeren Gelassenhnhe!Il verse{z DIie orm solcher
Kommuntkation verlangt die Redundanzverstärkung, ber wWIE He der
Werbung docn S  9 ass Inr Unterhaltungswert zugleic gestelgert Ird
In der Dynamlıik Kulturellen andels SINd die alten, Dıblischen Symbole
des aubens, Gottesbilder, Rechtfertigungsgeschichten, Geschichten
VOIT AUSZUg und eimkehnr, Passions- Uund Auferstehungsgeschichten
auf anschauliche Weilse, hne ass die ede und die le-
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endigen Erzählungen verloren gehen, n Ihrem existentiell-religiösen
Sinngehalt vergegenwärtigen. Dann KönNnnen die Diıblischen ex{ie zum

symbolischen aterıa der Deutung dessen werden, Was el In die-
SeTr eıt Von Gott begleitet leben

Die uns religiıöÖser KommMuUunIkatıiıon In der medialen Kultur Iıst reilgl-
OSse Deutekunst, die reilgiöÖse Interpretation VOTIT)] Lebenserfahrung, die
Aufhellung der reilgiösen rundierung des Alltags. Das alles möglichst
anschaulich, In ewegten Bildern, ass annlıch WIE Zuschauern
eiınes ms gehen Kann Rückschlüsse auf selbst riebties Uund aurTf die
Sinnperspektiven der eigenen Lebensführung möglich werden. DIe reilg!-
OSe KommMmuntkation darf Jedenfalls diıe KomplexIität und die Dynamık der
modernen Kultur, Ihre Unüberschaubarkeit Uund Kontingenzanfälligkeit,
Ihre Banalıtät auch, NIC Ihrerselılts och steigern wollen, SoNdern mMMUSS
SIE transzendieren auf das infache, otwendige, wWige nın

e| sollite die reilgiöse KOommMuUunNIKkation allerdings die ealltat, über
die die Medien Informieren, anschlussfähilg Hleiben Sie darf NıIC der
Versuchung erliegen, In Gegenwelten en  ı1enen Indem SIE In der
Dynamık der modernen Kultur das Bleibende Uund wige erinnert, tut sSIE
dies S ass SIE amı Ine reilglöÖs undierte Lebenskunst expontiert, die

eiınem lebensdienlichen Umgang miıt den modernen Kulturverhältnissen
efählgt. Das wiederum kannn SIE UT, WelNn SIE die moderne Medienkultur
permanent Heobachtet und e| VOT der Wahrnehmung NIC zurück-
SCHFrEeCKT, ass die Medien selbst Immer wieder — In weIlthın nicht-religiöser
Sprache eligion, ufs Ganze gehende Sinnanschauung, KOMMU-
nIZIeren. uch das KINO erzählt Geschichten, die die Zuschauer ZUT

IIgiıösen Selbstausiegung eigener Lebenserfahrung aNrecgen) (Herrmann
2001 uch | ıteratur ermöglicht Erfahrungen der Selbsttranszendenz
DIe Medien errichten symbolische Sinnwelten, die religiöse Implikationen
De| sıch en Sie tun dies mIt allen Ihren Programmen., mıt Ihren
Nachrichten, Berichten und Kommentaren, ıhren Werbesendungen Uund

stärksten vermutlich mıt Ihren unterhaltsamen Erzählungen Aaus dem
en und wWIe mıit Inm zurecht kommen Ist, uch auf unübersicht-
ıchem Gelände
Dennoch hat die explizite reilglöÖse KommMmuUunIkatıion der
Gemeinde, Im Religionsunterricht der Schule, In den kırchlichen
„Verkündigungssendungen’ des Radıos der Fernsehens In der for-
mierten modernen Medienkultur durchaus Chancen Sie Kann schlie(ßS-
lıch die Medien uch wieder Ihren eigenen Zwecken nutzen Dann
MacCc SIE die religiıöÖse Deutungsperspektive In der Interpretation des
Alltags, In der Interpretation dessen schließlich, worüber die Medien In-
Tormieren, explizit. DIe kırchlichen „Verkündigungssendungen” KönNnnen
Aaus dem eIıchtum starken Bildern und guten Geschichten schöpfen,
die SICH n den biblischen Überlieferungen finden FS omm NUT daraut
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a die bıbliıschen Bılder und Geschichten als diejenigen orlagen
nehmen, Aaus denen äahnlıch WIE Filmemacher en re  uC Hrauchen

allererst die Szenen entwickeln SINd, die annn n der Predigt der
der Rundfunkandach aufgeführt werden. Sie sollen Ine orm gewiIn-
MEeT), die gart keine Applikation auf die Hörer und Hörerinnen mehr NÖtIg
mMmaCcC weIıl diese selber die Rückschlüsse auf eigene Eerinnerungen und
rwartungen, Befürchtungen und Hoffnung, Iso auf Selbsterlebtes Oll-
ziehen.
Z/u entwickeln ware Jeweils der christliche Kommentar ZUT eıt UnGd den
eigenen Erfahrungen In Inr, ber doch S  g ass er sıch merk-
lıch Vo polıtıschen unterscheide uUurc Profilierung der reilgiıösen
Deutungsperspektive. Und das ıst Im wesentlichen ıne solche, die alte,
ber Iımmer och eindrückliche Geschichten davon erzählt, WIEe das en
trotz allem, Was dagegen spricht, gelingen Kann, Iımmer wieder e{t-
Was wWwIEe lüc In allem Unglück gIbt
Was alles n der Welt geschieht, geht hbereits Aaus den Nachrichten her-
VOTVT. Mit ihnen arbeıten die Medien UNnSsSeTlTeTll Realitätsbewusstselrnn
Sie Dermanent Wissen VOITl der Wirklichkeit Sie SIN
gewissermaßen die allwıssende Instanz, die Ereignisgeschichte und die
Offenbarung Ihrer anrneı Der Gott der Mediengesellschaft, KÖönnte
mMan uch 3 ST der achrichtensprecher. DIe Medien informieren
ber die Wirklichkeit, Indem SIE diese zugleic iIımmer uch hervorbringen.
Denn In anrneı WIFKIIC Ist Ja MUT, worüber die Medien Herichten Und
die Instanz, welche die anrneılr Drüft, SINd wiederum die Medien selbst
Wenn Zweifte| aufkommen, ob tatsächlic der Fall IS{, Was die Medien
berichten, SIe [Nan SIch wiederum auf die Medien verwiesen DZW auf
Informationsquellen, die MUuT ber die Medien zugänglich SINd, uch WEeTN

SIE e]| In andere gesellschaftliche Systeme ausgreifen, eIiwWw In die
Wissenschaft Medien informieren NIC MUur ber die Wirklichkeit, SIE
vermıitteln iIımmer uch Ine hestimmte Auffassung, en Bild VOT)] Inr. Sie
konstituleren Wirklichkeit und zugleic Wirklichkeitsverständnis
amı SINd SIE selbst schon Ine orm Impliziter eligion. Im Kommentar,
der sich die Nachrichten anschliefßt, können SIE uchn expliz! reilglıöse
Deutungen entwickeln

Religiöse Unterhaltung in der Welilt der edien

DIie Massenmedien en seIlt dem aufkommenden Zeitungswesen
ber NnIC MUuT ber „‚einkommende” Nachrichten Iinformıiert, sondern Im
Frzänlen VOT] Geschichten und mıit anschaulichen Biıldern Iımmer uch
Brücken n die Welten der imaginativen Vorstellung geschlagen. amı
schufen SIE die kulturellen Bedingungen für die dentitätsarbeit. die DET-
SONale Selbstverortung der Individuen In einer Welt, die SIcCh NıIC zuletzt
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wWwiederum Uurc den Finfluss der Medien DZW die Neuentwicklung der
Medientechnologien Immer schneller veränderte. DIe alten symbolischen
Welten der eligion, Ihre Erzählungen und Ihre Bilder bekamen gewlS-
sermaßen Konkurrenz. Was die elligion geboten atie, das fand [Maln

In der modernen Kultur zunehmend In der Literatur, Im Theater, später
In den Fılmen des großen eTfühlskinos, annn In den nachmittäglichen
Fernsehserien, In den alk- und Gamesnhnows (Mikos 1994). ıer werden
nun auf ebenso spannende WIEe unterhaltsame Welse diıe | ebenssınn g —
währenden und auf die ro stellenden Geschichten erzählt ı1er Iındet
[Mall, Was alt gibt, SOZlale Zugehörigkeiten schafft, Gefühlsmuster auf-
DragtT, L ebensentwüritfe eröffnet, gründe führt Man hört Geschichten,
n denen Antelıle eigener Erfahrungen wieder erkennen SIN Man
SIEe SICH InS Verhältnis geselzt uch och den Grenzerfahrungen des
Lebens, nort die Sprache, die Unsagbares sagbar MaC Im Wunder des
Anfangs, n der lebe, Im Tod Man StTe VOT Bildern, die Undarstellbares
darstellbar machen oft auf Grauen erregende Welse. FS Ist das unter-
altende Programm der (zunächst VOT allem IIıterariıschen, annn AaUdIO-VI-
suellen Massenmedien, das diese In die größten en und ben uch
Konkurrenzen mıit der traditionellen Religionskultur bringt.
DIe ähe ZUr reilgiıösen Kommuntkatıion In der Kırche Ist signifikant. Und
umgeke Iırd verständlich, weshalb die reilgiöÖse Kommuntkation In der
Kırche die Tendenz zeigt und gewissermaßen zeigen IMUSS, Zur unterhalt-

relligiıösen ede werden.

DIie Rückkoppelung dererzählten Weltandasgewöhnliche Lebengeschieht
aurT dem Wege der Selbstdeutung der | eser der Zuschauer. DIie Tıktio-
ale Erzählung egegne Innen als en Sinn- und Deutungsangebot: Dem
Hörer, Leser, Zuschauer hleibt Treigestellt, eigene Lebenserfahrungen
UrcC Ihre nartielle Einspielung In die Uurc Ihre eschlossenhe!l und
Innere Plausibilität verständliche Frzählwelt selbst deuten

So ISst eute unter den Bedingungen eıner ausdifferenzierten Medienkultur
iragen, 010 nıIC allenfalls Differenzen des ıls SINd, die EIW. ıne

Predigt- oder Andachtsreihe VOT) einer FernseNserle unterscheilden. el
ale handelt SICH kommunikative Formen der Unterhaltung, die In-
ICwesentlich dadurch esumm SINd, ass SIEe Geschichten erzählen,
mitdenenzugleich aufmehroderwenigerexpliziıte Weilse Lebensdeutungen
ZUT Mitteilung kommen. Natürlich, der Predigt leg eın Dbıblischer ext
grunde. DIie Predigt und ebenso die „Verkündigungssendungen” In den
Medien SIN die biblische Überlieferung und die Aufgabe ihrer EN-
wartsbezogenen Auslegung gebunden. Vor allem ber Ird die Predigt
Ihren reilgiösen Gehalt expliz! dadurch kenntlich machen, ass SIEe
SICH auf der Grenze Dewegtl, VOT)] Anfang und Ende, en und Tod, Zufall
UnNGd Notwendigkeit, Zeıt Uund wigkeit, FEndlichem und Unendlichem USW.
Das Mac Ja die Predigt ZUT religiıösen ede Sie deutet Abhängigkeits-,
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Kontingenz- und Grenzerfahrungen I | ıchte des christlichen auDens
Sie bringt Gott ZUT Sprache der | Zeiıchen des Kreuzes
Präsenz ı allen Lebensbezügen uch | desaströsen Erfahrungen ET-

kennen lässt Kırchliche Verkündigung Ird ZUur reilgiıösen Lebensdeutung
ı Gestalt mıiıtunte durchaus unterhaltsamen religiösen ede
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Leol Karrer  U
Mediale OÖffentlichkeit als der Kırche

” 7n — n  C — Anbiederung der brophetisch kritische rasenz

IS eutigen Zugänge den Menschen und Ihren eyistentliellen SOWIE
gesellschaftlichen ebens-Orten mıit al Ihren ub-Systemen en

sSIıch oluralisiert. Diese Feststellung Ist für Gesellschaftstheoretiker Hanal
selbstverständlich Diese Situation ber verändert Uund dynamisiert das
Verständnis VonNn Seelsorge DZW. die rage nach den rten der Kırchen
unter den Bedingungen der Moderne IC mehNhr die geschlossenen
ılleus und die Institution Kırche dıktieren Dorımär die KondıiItionen des
Kirchenbezugs und der religiösen Praxıs. Das einzelne Subjekt gestaltet
seINe ähe und Distanz Zur Kırche weitgehend selber. DIe Offentlichkeit
und die Medien führen ©] weitgehend die egle.

} ar 0nnn { Offentlichkeit als aum für Kırche

Offentlichkeit: schililernde ealıta

DIie rage ach den Medien beimhaltet die Vergewlisserung ber
Offentlichkeit als Raum Tfür die mediale Welt „Offentlichkeit‘ Ist N-
ISC alles andere als eın geschützter Begrıiff. Ist Klar definieren, Was
eın „Öffentliches Geheimntis“ Ist der die „Öffentliche Meinun  x die lau
SPIEGEL der „‚Öffentlichen dn den INDIIC In „Öffentliche Häuser“
verwehrt? Was meılnt OÖffentlichkeit? In der Welt der genannten
„Massenmedien” und der medienabhängigen Polıtik ist Öffentlichkeit
ebenso Adressatın VOT) Interessen und Intormationsströmen wWwIıe uch kon-
trolllerende nstanz und oft uch Schiedsrichterin Im Meinungsstreit. Ist
nun Offentlichkeit die Allgemeinheit, SOZUSagEN) eın kollektives ubje

SIE Im Gegensatz zu Drivaten Bereich der ıst SIE einfach die
Beschreibung für kommunale und staatlıche Dienstleistungen wWIe
„Öffentliche Miıttel” der „Öffentliche Amter“ DZW. 39  ebäude””?
Offentlichkeit als politisches Prinziıp erwachte rst n der Aufklärung und
erstarkte uUurc die Französische Revolution eıner Forderung für den
Verfassungsstaat. Für den Iıheralen aa wurde die öffentliche Meinung
Im Gegensatz Zzum Obrigkeitsstaat und geheimer Kabinettspolitik ZUuT

Gegeninstanz und Walr UrcC allgemeın zugängliche Kommuntkation S
zeigte SICH ann allerdings uch der zweischneldige Charakter, enn die
Ööffentliche Meinung wurde uch einem Instrument des Bürgertums
Zur Selbstbehauptung gegenüber dem Proletarıa und Zzu riıvileg eIiner
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tonangebenden E lite uch die genannte „Öffentliche Meinung” Ist en
sSchillerndes Wort

Offentlichkeit ISst Somıit keıin klar strukturiertes System, das SICH VOT)]
deren ystemen und Bereichen klar unterscheldet, Ine Balance ZWI-
sSchen den Zielen des Systems und seIiınen Strukturen SUC und Ssich der
Umwelt des eigenen Systems INUSS Offentlichkeit ıst her der
Raum, In dem viele Teilsysteme und Menschen n Kommuntikation und In
Beziehung zueinander der gegeneinander stehen OMI omm keine
Gesellschaftstheorie hne diesen Schillernden Begriff aus Im Rahmen
des echtsstaates HemNaltet Öffentlichkeit die Legitimation vVon aCcnti wıe
uch die demokratische Kontrolle UrcC das olk DZW. dessen Resonanz
aufTf das allgemeın zugängliche Geschehen Die Meinungsforschung De-
rag Ja konkret das Volk, NnıIC aDstira die OÖffentlichkeit.

Zivilgesellschaftliche Öffentlichkeit

Miıt „Offentlichkeit“ ISst hier NIC 11UT die Pragmatik Von staatlıch gETE-
geltem Ausgleich VOT] Interessen Im Rahmen VOT)] aC aa und 06E-
sellschaftlicher Ordnung In IC Miıt Offentlichkeit Ist aCcel-
tenreicher die zivilgesellschaftliche OÖffentlichkeit und deren Gestaltung
(zZum ohl des (5anzen gemeint. Inbegriffen SIN die kKulturellen, SOZI-
alen, wirtschaftlich-öSkonomischen, medialen, strukturellen ideologischen
SOWIE wertemälsigen Regelwerke, Diskussionen, Entscheidungen und
Problemlösungen. omı Ist NIC menr der aa primär das egenüber
Zzur Kırche wWIEe Im Jahrhundert, sSondern die vielschichtige und WI-
dersprüchliche Zivilgesellschaft Hıldet den Rahmen der die SOZlale
eala für die rage ach dem Verhältnis der irche(n) ZUM Raum der
OÖffentlichkeit. Diese Ist das freie Feld für das Wirken der Kirche. Dieser
Raum elimmle den der Kırche und die Wege der Menschen ZUuTrT und
mıit der Kirche entscheidend mıit

„Offentlichkeit“ Ist ebenso wenIg eindeutig wıe das Wort „.Gesellschaft”.
el Begriffe nenennen ber den menschlichen und SOZlalen
Erfahrungsbereich, In dem Funktionen diNerenziert und organisiert Wel-

den Zusammengehalten ird dieses Ganze UrcC Kommunikation;: Je
dichter das kommunikative Netz UNNSÖO stärker gestaltet SICH der ONeNT-
IC Zusammenhalt der Gesellscha
Natürlich SIN die Anpassungsleistungen der Kirche die mediale Welt
ambivalent. FS SIN die Chancen sehen, ber uch Gefährdungen, da
ıne unkritisch heflissene aptiıon die genannte 95  OoStT-  oderne
SICH uch deren Schädigungen und Nachteille zuziehen annn Bereits
der Katholizısmus des Jahrhunderts WaTrT Ine Selbst-Einordnung In

Hans-Richard Reuter, OÖffentliche Meinung, n l  l In Geschichte unde
6, übingen 488
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die amalıge Moderne Nur gestaltete ST sıch Urc Organisationen und
Presse gleichsam uch Im Gegenüber Zzu aa und den diesen tra-
genden Kräften DIie oluraliıstischen und multikulturellen Lebenswelten
eute bılden ıne zivilgesellschaftliche ÖOffentlichkeit, In der die Kırche SICH
bestentfalls als Ine der vielen „Interessengruppen’ darstellt Und diese
OÖffentlichkeit vermittelt Ssich entscheidend über die Medien Sier das
Image der Kirche(n) und fördert die Marginalisierung der irüheren Ircn-
ıchen Kommuntikationswege Presse, Zeitungen, USW.)

Medium der Öffentlichkeit: Ofnfener Dıskurs

DIe Gestalt der OÖffentlichkeit GgEWaN und gewinnt Ihre Konturen uUurc
KOomMuUunNIkation DZW. UrcC diskursive Prozesse angefangen Vorn der
gora der griechischen olls über das römIische Forum DIS zum eutigen
Interne Die Medien gestalten und schaffen Öffentlichkeit, konstituleren
weitgehend deren Wirklichkeit und raft
DIe Kırche Nun Ist KeIn System außerhalb dieser Öffentlichkeit, SonNdern
eın Teil-System innerhalb derselben. Sie Ist Im Raum der Öffentlichkeit
el des Ööffentlichen Geschehens, indem SIEe sich selbst In den Diskurs
der „publictity” begıbt. Denn die Verständigung und Auseinandersetzung
ber allgemeın verbindliche Werte SOWIE ber polıtische und zivilgesell-
sSchaftliıche Regulierungen können UT ber den Diskurs gefunden werden
und sSiıch bewähren. Offentlichkeit erweilst SICH dadurch, ass diskutiert
wird, Meinungen ausgetauscht werden Uund ber robleme Deratschlagt
Ird und ede Uund Gegenrede Ihr Forum ernalten Übereinkünfte SInd
grundsätzlich überholbar und Nen für Korrekturen ITradıtionen der
verrückbare Dogmen verlieren Ihren latz „Das Pathos dieser ad-
tıven Konzeption Von OÖffentlichkeit Ist nstitutionalisiert In den IInberalen
Grundrechten demokratischer Staaten, namentlich n der eINUNGS-
und Informationsireihelilt und den daraus abgeleiteten ufgaben der
Medien
Dass diese öffentliche Kommuntkation angesichts widersprüchlicher
Interessen und n eiıner unübersichtlichen Pluralıtät SOWIE angesichts KON-
kurrierender Geltungsansprüche geradezu ach einer Diskursethik Vel-

andgt, hat hekanntlıc Jürgen Habermas handlungstheoretisch nachhaltig
aufgezeigt.*
amı SIN die Herausforderungen Religion Uund Kırchen Implizı schon
angedeutet. Wo SIN die Dienstanweilsungen die kritisch-prophetische
Aufgabe der Kırche finden?

Matthlias Loretan, Glaube In modernen ÖOffentlichkeiten,n
Jürgen abermas, Erläuterungen Z Diskursethik, rankTu 1991:; ders.,
Theorlie kommunikatiıven andelns, Bde., 981
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Dienstanweisungen an eıne medial praäsente Kırche

Miıt Dienstanwelsungen SIN Im ınn des Vatı'kanum dıe ‚Zeichen der
tu (Gaudıum ef SPCS, 4, 11) gemeint. Für ıne mediale Kirchentheorie
und für Ine ebenso botschafts- wWIEe realıtätsbezogene Theologie) Ist
wache Aufmerksamke!l auTfgetragen für ufgaben und ptionen, die ak-
vuell und kontextuell verbinadliıc werden.

Horizonte für diıe Dienstanweisungen

Als erstes S! die politische Diakonie erwähnt Sie SUC Iıne
auf die rMU elementaren Lebensbedingungen. FS S@| erinnert
die Ursachen für Hunger, Ungerechtigkeit, SexIismus Uund ideologische
wertung VOT)] Menschengruppen (Rassismus SOWIE das Fintreten für
ıne gerechte Wirtschaftsordnung
Im engsten Verbund amı sSInd dıe Sorgen Zukunft angesichts der
Gewalt gegenüber der atur SOWIE zwischen Menschen, zwischen Mannn
und Frau, zwischen verschliedenen Rassen und atıonen sehen. An
zwelilter Stelle ıst deshalb dıe Friedens-Diakonie nennen Im Grunde

geht die Sicherung VOT! Zukunft, immer Gewalt ıne
rmMUu individueller WIEe gemeinsamer Zukunft verursacht. amı en
WITr die ptionen des konziliaren Prozesses für Frieden, Gerechtigkeit und
diıe Bewahrung der Schöpfung aufgenommen. Der Planet Erde” ıst unter
der Frcherrscha des Menschen n eınen präzedenzlosen Zustand hne
vergleichbare Parallele n der Entwicklung geraten Dieser Lebenskrise
der Frde gilt die tatkräftige Verantwortung Im ınn eıner nachhaltiıgen
Friedens-Diakonie
Im Zusammenhang mıit der politischen JjakKonıe und mıit der riedens-
JjJakonıe Ist die Globalisierung angesprochen. Die wirtschaftlıche
Globalisierung VeErIMaQ zurzelt kKeine Antwort geben auf die eutigen
Ursachen Uund Formen der rMUu ganzZer Erdregionen, uchn wenn Länder
In Asıen, vorab Ina, davon Im Moment profitieren. Und Ird die aC
der „global players’ NIC unkontrolliert und uneinsehbar, ass emo-
kratiısche Kontrollen auf rationaler ene schwerlich greifen können?
Wird sıch die Demokratie gegenüber der wachsenden Wirtschaftsmacht
behaupten können”?
Diese Entwicklungsstränge stehen Im Zusammenhang mıit der
Umverteillung der Arbeit, mıt dem Arbeitsmark und der Ökologie Uund
Wäalr weltweit und mit der Verknappung der Ressourcen. Grundlegende
Strukturreformen scheinen angesadgtl. Das spuren WITr In der großen
Pollıtık und In den kleinen Haushalten Hat NıIC eın Anspruchs- und
Versorgungsdenken geführt, ass der aa überfordert Ist und
NIC eliebig beanspruc werden kann? Die KommMmISsSION für gesell-
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schaftliche und SOZIale Fragen der Deutschen Bıschoifskonferenz au
SICH In Ihrem Entwurf „Das Sozliale MEeUu denke ungeschminkt über die
assıve Verweigerung großer elıle der esellschaft, Verantwortung für
sıch selbst übernehmen NZZ, 12.08.04).
Am dieser Stelle ist aurf den kKultureller Gestaltung des Lebens
und des menschlichen Miteinanders hinzuwelsen. FS nNandelt sıch drıttens

Iıne kultureile Diakonie, Immer Verständigung für den politischen
Konsens Uund das gemeinsame Miıteinander und die KomMuUunNIkation In
eiıner hoch medilalısierten Welt gesucht ırd
amı verbunden Ist die Verlegenheit über verbindliche Werte uch das
führt einer menschlichen Verarmung, für die Ine eINISCHE Diakonie
nÖtIg Iıst Gentechnologie, Bildungspolitik, Ehe und Familie, Mediene  &—  ]
Sterbehilfe, USW. IC MNUur die Globalisierung empfinden WIr als
Paradiıgmenwechsel, Ssondern uch die molekularbiologische Revolution
mıit dem technisch-biologischen rnff InS Innere des Lebens DIe bisherige
Aufzählung zeIg Sschon, WIEe SN die verschiedenen rten VOoT) lakonıe
anemander gekoppelt SINd
Und Uünftftens SINd die her indıviduellen otlagen und Aufgabenstellungen
NnıIC übersehen. DIe iherapeutische Diakonie lässt SICH aurf die oft
namenlose Not Uund rmMUu infolge der seelischen, gelstigen und KÖrper-
Iıchen Behinderungen en
IC VErgeSSsecn ıst sechstens diıe rMU Mit-Welilt und zwischen-
menschlichen Beziehungen SOWIEe kommunikativer Verständigung. Um
Solidarıtä mıit Isollerten, vereinsamten, verängstigten, vergrämten der
müde gewordenen Menschen Hhemüht sıch die SOZ/ale Diakonie. Sowohl
In der therapeutischen WIE SOzlalen Jakonıe bringt ohl Kaum Jjemand
Je] ahrung mit WIEe die Kırche
Und last Hut noTt least Fın unübersenbares Problem stellt die Inn-
Orientierung dar. Sie Ist mıit a|l| den genannten Bereichen SN EIWO-
Dnen Gememlnt SIN die Verlegenheit und die tabulsierten rragen
LebenssIANn UnGd ebensperspektiven, die Inhrer VWurze!l oft reilglıöÖse
Dimensionen Hen legen und die melst Ine rMU LebenszuVversicht
und Hoffnung den Tag legen. Angesichts Sinnkrise und Glückssuche
der eutigen Menschen (Ganzheitlichkeits-sehnsucht) Scheınen Viele
Antworten verlegen Uund suchen SIE leıder oft NnIC DE@e]| den Kirchen Wenn
Lebensperspektiven zerbrechen und L ebensifreude In Verdruss der
FE kel umkIppit, verstie SICH religiıöse Diakonie als Antwortversuch aurf dıe
Sehnsucht ach e  en In Fülle” Joh 10,10).
on diese stichwortartigen Hınwelse bewelsen, ass WIr NIC mehr
In den Bedingungen des Jahrhunderts mıit seIiner Industrialisierung
der des Jahrhunderts mIt seinen totalıtären ystemen leben
Fachleute sprechen VOoT/ eiınem Sprung In das KommMmunIkations- DZW.
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Informationszeiltalter. FS ırd MUT) ZUT Daradıgmatischen Quartiermelsterin
für Kırche

2 Communio Fın Schlüsselbegriff für mediale ommunikation

Dem Christentum ISst wesentlich, Ööffentlich eın Der
Universalitätsanspruch des Christentums leg NIC n der WEeIlWe VeTl-

netzten Institution der (katholischen) Kirche, Im Wıllen der Basıs der
In ökumenischen Gemeinsamkeiten. S ergibt sich AUuUSs dem nhalt des
auDbens, der lle Menschen erreichen möchte (allgemeiner Heillswille
ottes) Als Glaube des ubjekts Ist ET Im Herzen des einzelnen
Menschen verborgen. er und Jjede einzelne ist QgarlZ persönlıch De-
rufen und angesprochen: Ich rufe dıch De! deiınem Namen, enn du DIST
meıln“ Jes 43,1). Allerdings, WIE der einzelne Mensch das Wort Gottes
vernımmt und zu Glauben findet, WIE ihn au Im Bekenntnis und
wWIEe der Glaube siıch Im en auswirkt, das ıst Ööffentlicher atur. Der
Kern der christlichen Hoffnung welst In den Raum der Öffentlichkeit. Der
Glaube als persönlicher Akt eröffnet ıne eue Sinnperspektive, deren
Voraussetzungen wWIe reihelilt, Verständnıis und J1e WaTr NIC OTIeNTt-
lıch einholbar SINd ber die KommMmuntIkation darüber vollzieht SIChH Im
orızoaon der Offentlichkeit. Diese Doppelstruktur leg dem Bıild VOTIT] Kırche
als GCommunio (Gemeinschaft zugrunde.
Seiltetwa 985 ırd der Communio-Begriff zur eitdee des Vatikanischen
Konzils erklärt.* Ist dies NIC| Iıne einseiltige Interpretation” FINe eildee
Walr sıcher uch Kırche als Olk es Nichtsdestotrotz signalısiert die-
SEr In der Theologıie promInente Begriff „‚Communio” eınen Gegenhorizont

einer hierarchisc gegliederten und zentraliıstischen Kırche und
eiıner singularısierten Uund als Künl empfundenen Gesellschaft. In der
aC ird VO Konzıl (Lumen gentium zwischen „Communio” und
„Mysterium” unterschlieden. Kirche ISst NUur Insofern Mysterium, als SIE auf
Jesus MSIUS verwelst und insofern SIE Weg und sakramentales Zeichen
der Heilsbotscha ist ıer werden die untrennbaren Pole VOT] unvertTüg-
Harem eıl und konkreten Zeichen des eıls mMarkıert

„Communio” DZW „‚Gemeinschaft” konstitule sich ber Kommunitkation
ÖOffentlich werden Ist Somıt konstitutiv für das Christentum Das Wort
„katholisch” Ird fast gleichwertig mıit „Öffentlich” Im ınn VOo'T)] „allen
gänglich”. Deswegen entstan uch das Bestreben der Kirchen,
öffentlich „anerkannt” werden und rechtlich geschü „Öffentlich ırk-
sam  .. werden Können.

uchn IDIISC lässt sıch die Verknüpfung VOTI riıstentum und Offentlichkeit

Vgl dazu ern Jochen Hilberath, OMMUNIO — eal oder ZerrDil Von Kommuntikation,
reibu 999); auch Walter Kasper, Zukunft Aaus der Kraft des KOnZzZIls, reiburg

986
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begründen. Jesus selbst Hetont dem Hohenpriester Hannas gegenü-
ber „Ich habe Immer Hen VOT aller Welt gesprochen. Ich habe n den
Synagogen und ım Tempe!l gelehrt, SICH lle en treffen, Uund Iich
habe nıemals EIWAaS Im eneımen ge Joh 16,20). Das christliche
Zeugnis und dessen Weitergabe SINd wesentlich auf Öffentlichkeit
gelegt, sSschon seIilt der neutestamentlichen eıt „Was ICn uch In der
Dunkelheit anvertraue, das Ssagtl hnhellen Tag weiter, UnNnd Was Ich uch
InSs Ohr flüstere, das ruft laut In der OÖffentlichkeit aus  6 10,27). Kırche
gehö NIC MUur ZUuT Öffentlichkeit: SIEe Ist VOT] Ihrem Selbstverständnis ner
auf SIe adıkal verwiesen. Christlicher Glaube Ist KeIne Gehermlehre Er
lebht als Zeugnis Vor/ den Bedingungen der öffentlichen Kommuntkation
amı ıst für Kırche Uund Theologie sSchon Entscheidendes marklert, nam-
lıch die ege eiıner kommuntikativen Kultur In der Offentlichkeit. IC
SIN Verstehen Uund Wahrheitsfindung MUT In Uund Urc offene. Treie Jalo-
gische KommMmuntIikation möglıch.

eiche „Strategien“ empfehlen Sich der Kırche?

wWISCANen gesellschaftlicher Marktsıtuation und Ursprungstreue zu

Evangelium Ird die Kırche eiınen die beiden Pole verbindenden VWeg
sSsuchen mussen

Kirche als Organisation Im Sinne einer burokratischen Dienst-
leistung (kalte Organisationsform)

Ist Mun der Kırche empfehlen, Im Rahmen der gesellschaftlichen
Differenzierung und der Subsysteme sıch als kKlıentenorlentierte
Großorganisation gebärden, die den reilgiıösen ar Kundengerecht
Uund effektiv versorgtl, rıtuelle FriebnIsnNıISsChen und zivilreligiöse Bedürfnisse
pDrofessionell Hetreut und diakoniısche Dienste sıchert? Dieses Model|l
ame der Verkirchlichung des Christentums DIS eiınem gewissen rad
entgegen. Medial Ird diese Organisationsform relatıv behende aurf den
ar reagleren: Online-Kommunikation, Mitsprache DEl den öffentlichen
Medien
Gerade Ine sSolche alte Organisationsform würde Indessen den Abstand
der Menschen zum) nstitutionellen uch kırchlich Drovozleren Uund die krIi-
tische Distanz den Iidersprüchen der modernen Welt verlieren
gunsten eıner marktabhängigen Balance VOoT/ Angebot und Nachfrage.
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Konfessorische Kırche (heiße Organisationsform)

Das Gegenmodell ware ıne bekenntnisbewusste Kirche, die überzeugte
äubige SICH bindet und Ihnen reilgiÖse Heıimat Hletet und amı

VOT den Krisen der genannten „modernen Gesellschaft” I1es
ware her ınee/ Organisationstform, die Geschlossenhel n Treikiırch-
ıchen SOWIE evangelikalen Zirkein und Veranstaltungen garantierte, ber
mıit der Tendenz, zZzur Moderne und Ihren Herausforderungen n Distanz

geraten, geradezu die Kommunikationsfählgkeit verlieren. OIC
radıkale LÖösungsvorschläge ürften n eıner eıt diffuser Kırchlichkeit und
Verunsicherung durchaus auf FEcho stoßen Medial werden SIEe ohl se|-
er über Sendegefäße verfügen wollen.

Volkskirche aue Organisationsform)

„‚Volkskirche” Im herkömmlichen Sinn, ass Kirche und Ihre uTgaben
VO aa und VOTI der Gesellscha mitgetragen werden, Kann ebenfalls
keine zukunftsweilisende Vision menr seIn. rotzcenm Ist olkskırche NIC
samıt und SonNnders abzulehnen, uch wWwenr/\N SIEe als laue Basıs empfun-
den werden IMaQ Ihr leg ıne luralitätsfähigkeit zugrunde, die alter-
natıve Kirchenmodelle integrieren VErIMaGQg, Iso für Differenzierungen
durchaus Nen Ist Medial ırd pbartnerschaftliche Modelle der
Kooperation gehen.

„Volkskirche“ als exıibDe vernetzte Basis-Vielfalt (verschiedene
Temperaturen!

Entscheiden ıst ıne öffentliche Kommuntkationskultur. Sie SS binnen-
kiırchlich ıne1e auf der Basıs VOT)] Verständigung Uund bleibt tfür die
Gesellscha mıt ıhren kulturellen, polıtıschen Uund sSozlalen Fragen und
Herausforderungen kommunikationsfählg. Strukturell und medial ıst en
Netzwerk vielfältiger Kommunikationsiformen und Orte organisieren mıit
eıner aNngeMESSENEN Ausstattung (Stabsstellen, Koordination,...). Fine
solche HNexibel verneltzlte Basıs- der olkskırche Könnte Pluralıtät zulas-
S6711 und ware Hen für „‚heiße  .. Organisationstormen und für Koalıtionen
mıit zıvilen Grupplerungen, Tfür kommunikative Sozlalmilieus und infor-
mellere ewegungen USW. Vor allem ber ıst ıne flexible Vernetzung
uch wichtig, Okal und regional kritisch-prophetisch prasent seIn
und SICH alur ıttel und Wege besorgen.
ESs ginge e]| weniger zentralistische enorcden und Organe als
vielmehr teilkirchliche Formen einer offenen Kommuntkation und
der egsuche In die Zukunft In Synoden, EF vents der regelmäßigen
Kirchentagen IC Entscheiden waren für SOlche Dialoginstrumente die
ähe gesellschaftlich relevanten I|hemen (Forum) und der Mut, uch
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nNnnerkırchlich el Fisen anzuftfassen. Die mediale Offentlichkeit würde
eınem Forum, die die rage ach der binnenkirchlichen Kommuntkation

Uund Partizipation forcieren würde

5 Medial der NUur bersonal”?

FS gibt onl Ken „Entweder-oder“”, SONdern MUur ennn „SOoWOohNl-als-auch"”.
Wenn das ‚untersche!l  ndu Christliche das entscheidend Menschliche
Ist, annn Ist die kommunikativ-mediale Dimension Bedingung und Weg
für reilgıÖse Orientierung.
Will die Kırche Zukunftskraft entwickeln, [11USS SIEe die Im säkularen
Umifteld selbstverständlich gewordene Pluralıtät und Vielfältigkeit mıt
gegensätzlichen Positionen Uund Dolarisierenden Strömungen uch Inner-
Kırchlich ZUrT enntnısS nehmen. e]| Kann davon dQUS  en werden,
ass das Problem der Vermittlung der christlichen Ofischa NIC porımÄär
die nhaltlıchkeit des auDens Ist j1eimenrT leg das Problem darın, OD
die Kirche VOo'r'r) den Menschen In deren Lebenswelt ZUT enntTnNIıIS M-
mmen werden annn und aufTf welche und Weilse die heißen Hragen der
Menschen, die Glaubensinhalte und die ethischen Implikationen wahrge-
Mommen werden.
In eıner institutionell hnoch dıirerenzierten und zum großen eıl medienDe-
herrschten esellscha kannn die Kırche NIC NMUT In Kleinen Gruppen Ihrer
Aufgabe nachkommen. j1elmenrT Ird SIE Ine organisatorisch-öffentliche
orm Ihrer gesellschaftlichen Präsenz verantworten mussen

Evangelische der katholische Identität?

eht Identität? Ist NIC her VOoT) Profil sprechen?
Das Verhältnis VOT! eligıon DZW. Christentum und „Offentlichkeit“ hat
die Kirchengeschichte ffen der atent Iımmer Degleitet. Die chrıst-
IC Kırche Wal VOT] Ihrem rSprung ner HIS eute eın Komplexes der

VOT) Ihrer Sendung und Ihrem Selbstverständnis ner en globales
Kommunikationsgeschehen. ‚Als okales und globales, als privates und
öffentliches Geschehen WarTr und Ist Kırche en KommuniIkationsprozess,
der sıch der egebenen Medien ediente und ©] selbst edi-
enproduktiv wurde“ (R Schmidt-Rost). Früher WaTr die kırchliche
Binnenkommunikation VOTIT] Instru  10N und Kontrolle geprädgt, enn die
Weitergabe des auDens verlıef Iınear VOTIT aktıven Sender (Klerus) 7zum

DaSSIV reziplerenden Empfänger Lalen). eute Ist Öffentlichkeit dem-
gegenüber plural, multikulturelli und demokratisch SOWIEe VvVon subgesell-
schaftlichen Interessengruppen geprägt und medial vermittelt
amı kannn die kKatholische Kırche keine reine Binnenkommunikation
mehr aufrechterhalten Der Ööffentliche Diskurs ist amı uch In den
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Innenraum der Kırche gedrungen, der MNUu  _ uch nnerkirchlich ıne DaT-
tizipatorische Sozlalform und ıne eUue kommuntikative Kultur anmahnt
Anderseits geniefßt die zentralistisch gesteuerte Kırche mıit Ihrem rıtuellen
und sakramentalen eIıchtum In einer visuellen Medienwelt eiınen eINZIG-
artigen Platzvortelil, zumal SICH amı die uUC ach religiösen Vorbildern
und ymbolen verbindet DIe Weltjugendtreffen Uund die Papstreisen Wa-
rern In diesem Kontext en eigenes ema

I Was zeigen und verbergen die edien beım ema
Religion”?

Religiosität DZW. CcNrısilıche nhalte bewegen SICH In dieser Offentlichkeit
zwischen kiırchlichen orgaben, persönlichem Entscheild und der medi-
len pti und Situlerung.
Audiovisuelle Medien praägen uch UNsSelfe reilgiıöÖse Erfahrungswelt. uchn
eligion ırd VIa Medien und oft Kaum mehr AaUus eigener unmittelbarer
ahrung wahrgenommen. FS gibt vermutlich verschliedene Tendenzen:

„Verdummung‘: DIe Menschen nehmen die virtuelle Welt als reell
FS ol der Vertall der Urteilskraft Wır amüsieren UuNs Tode“ (N
Postman).
— Aufklärung: Alltags- und Medienerfahrungen erganzen sIıch gegensel-
tg, Was das Subjekt entsprechende Anforderungen stellt

Grenzvermischungen: Die mediale Vermittiung Ird zu  3 el für die
Lebensinterpretationen und für die Alltagsrealıtät. | eitbilder simulieren
ideale und „sonnige’ Fiktionen, gegenüber denen das Individuum De! sıch
MUur düstere robleme SIEe

— Zugänge: Anderseits schaffen die Medien Zugänge IThemen
und Erfahrungen, die individuell NIC einzuholen waren Sie geben
Informationen. die kirchenkritisch SINC oder als kirchenfeindlich empfunden
werden: ber SIE thematisieren uch religiıÖse nhalte und Fragen, n de-
rel] Diskurs die Kirchen SIıch hne Berührungsängste einmischen en
DIe mediale Asthetik annn allerdings VOT! der Ästhetik der Gottesdienste
UnNGd der kirchlichen Symbole wegführen, SOdass die mediale orm die
IIgiösen nhalte vereinfachen der marktorientie verfremden kann, ber
uchn Impulse geben VermaQg.
S verste sıch VOT] selbst, ass theologische Professionalıität WwenIg-
sStens Kenntnisse der medialen Offentlichkeit und Ihrer hintergründigen
gesellschaftlichen Bedingungen verlangt, ber uch Kompetenz Im
Umgang aallı den Printmedien und mıt den audiovisuellen Medien Unsere
Medienseminare stoßen Jeweils auf erstaunlich großes Fcho
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Reinhard$chmidt-Rost
Die Sendung Christ!: Das etzte preP

Deutungssysteme als ru Massenmedien

IS Reichweilte des Begriffs „‚Massenmedien” Ist strittig. oll [Mall rst
mıit der Indung des Buchdrucks der mıit dem Frscheınen VOIT)

Zeitschriften der gar mıit der Einführung des Rotationsdruckverfahrens
Von Massenmedien sprechen der diesen Begriff vollends für diıe eıt
seIt der Produktion elektronischer Medien reservieren und, systemthe-
OreUsCc Tormulilert, mıt der dadurch rst möglıchen Schliefßung eiınes
Systems der Massenmedien verbinden”?‘ Indessen ISst NnıIC überse-
hen, ass die Mediengeschichtsschreibung‘ einige erKmale als typisch
für „‚Massenmedien“” nennt, die nereIıts für die KommMuUunIkation VOor' g —_
sellschaftlich grundlegenden Deutungen DZW. kKulturellen Programmen
und deren Organisation In Gesellschaftten der Antike mehr und menr
Gewicht Zu MeT16T] SIN
©  ®© Allgemeine Zugänglichkeit

Unbestimmthe!il der Adressaten
O ndırektheit der Kommuntkatıion zwischen Sendern und mpfängern

Vgl Nıklas LuhmMmann, DIe eala der Massenmedien, Opladen 996, 14 „Die
Abgrenzung Ma eIiWas wilikürlı erscheinen, aber der Grundgedanke Ist, dass erst
die maschinelle Herstellung eInes Produktes als Träger der KommMmuniIkation aber

SCNON Schrift als solche ZuUur Ausdiffere  lerung eIınes Hesonderen Systems
der Massenmedien geführt hat DIie Verbreitungstechnologıie vertritt hiıer gleichsam
das, Was für die Ausdifferenzierung der Irntscha UrCc| das Medium Geld geleistet
wird Sie Konstitule selber MNUuTr en Medium, das Formenbildungen ermödglıcht, die
dann, anders als das Medium selbst, die kommunikativen Operationen bilden, die diıe
Ausdifferenzierung und die operatıve Schliefßung des Systems ermöglichen.‘

FEntscheiden! für die Schließung eıInes Systems „Massenmedien” SINd dıe Tol-
genden eıne Interaktion unitier Anwesenden zwıschen Sender und
mpfänger mödglıch; Intera  I10N wird UrC! Zwischenschaltung VvVon Technık QE-
schlossen: Unterbrechun des unmıttelbaren Überschuss KOommMuUnNI-
kationsmöglichkeiten, systeminterne Kontrolle Urc! Selbstorganisation und Urc
eligene Realiıtätskonstruktionen 7wel Selektoren, diıe zentra|l NnıIC Koordinıert WeTl-
den Können, SINd Sendebereitschaft und Finschaltinteresse DIe Organisationen,
die die Kommuntkation der Massenmedien produzleren, sind auf Vermutungen über
Zumutbarkeır und angewlesen. [)as führt ZUT Standardisierung, aber auch
Zur Differenzierung inrer Programme, jedenfalls eıner NIC Iindividuengerechten
Vereinheitlichun
Jochen Hörisch, Der Sinn und dıe ıInne Fine Geschichte der Medien, rankTu
2003:; Jürgen ıl Grundzüge der Medien- Uund Kommuntikationsgeschichte, Köln

Wermar Wien 2000
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Ausschlussmöglichkeıl ırekter Intera  10n Uurc Technıiık
®©  ® KeIne zentrale Koordinierbarkeit Von „Sendebereitschaft und

„‚Einschaltinteresse”.
DIie Entfaltung der Massenmedien beginnt NnIC rst aallı der Indung
VOT)] Techniken ZUuT massenhatten Herstellung VOT] Medien Im Mafstab
der modernen Industriekultur, sondern sSchon mıit der enk- und
Herstellungsmöglichkeit VOT)] Programmen, die massenmedial VeT-

Hreitet bestimmten Z/wecken, der Sicherung VOor' Machtbereichen
der ZuUur Ausbreitung Vorn Ideen, dienstbar gemacht werden können.
DIie Schließung eInes autopoletisch kommunizierenden JTeilsystems
„‚Massenmedien” ıst definitionsgemäß rst In einer modernen funktions-
spezifizierten Gesellschaft möglıch, deren Entfaltung gleichwohl NIC
hne rühere Formen VOITl Massenmedien denken Ist

Die Mobilisierung und universelle Ausbreitung von Deutungen, die diıe
Kommunikation und amı die relatıve Dauer komplexer Gesellschaften
ermöglıchen, Iıst Im Zuge der Machtballung und folgenden Expansion der
ulturen der orientaliıschen Großreiche, geförde UrCcC den Hande!
ber das Mittelmeer und uch UrcC das Xxl sraels n Babylon und
Interpretation des XIIS urc ıne relligiıöÖse ıte seIit vorchnristlicher eıt
n westlicher Ichtung vorgedrungen und fand Im hellenischen Kulturkreis
Entsprechungen. Sprache, Schrift, eld und Verkehrsmitte! ergänzten als
technische Medien die Personmedien und die Medien der Weiterleitung
einzelner Nachrichten und ersetzten SIE teilwelse. Sie ermöglichten amı
ru Formen vVon Massenkommunikation und War uch solche, die NıIC
MUT dem Überleben einer esellscha UrcC Iırtscha und ertelidigung
dienten, SOoNdern uch das Problem des kulturellen UÜberlebens Im
Medium des Denkens gestalten begannen, offenbar In dem Moment,
als erkennbar wurde, ass die empirischen UÜberlebensbedingungen In
einer VOT)] Gewalt beherrschten Weilt ZUr gegenseitigen Vernichtung aller
Mitglieder der Gattung OoOMO saplens führen öÖnnten, NnıIC gar tführen
würden.

Die Ausbreitung der budchistischen Welt- und Lebensdeutung ach
sien Ist dem Vordringen des Jüdisch-christlichen Deutungssystems
Im Westen insofern In der Wurzel verwandt, als diese selbstverständ-
lıch rst Von den modernen Wissenschaften als „Weltreligionen” defl-
nıerten Deutungssysteme das Grundproblem aller Gesellschaften, den
Umgang mıit Unterschieden „selt aın und b |“ und amı einerselits das
Gewaltproblem und andererseıits das | eiıden en aufTf enmn Uu-
rellem Nıveau He allmählich wachsender Verselbständigung des
individuellen Gelilstes hearbeıteten
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Dynamik Uurc DiNerenzen

Der ruc UrcC die Differenzen, die Jjede Gesellscha sachlogisch
raussetzi, Wenn SIEe SIıch überhaupt als Kommuntkation entalten und
als Gesellscha arbeıten will,* die ber zugleic Ihren Bestand elastiten
und gefährden, IMUSS In der Kommunikation, die die esellscha st.
Hearbeiltet werden und führt einer dauerhaften Dynamik der deren
Unterdrückung.
S leg In der ogl einer ausgearbeiteten, F volution orlentierten
Differenztheorie, ass SsIie, Solfern SIE SIChH für den Anfang der E volution
interessiert, auf Ine etzte Aufhebung VOIlT] ıNerenz als der Quelle In-
[T Emanation zuläuft, die entweder benannt Ird der unbenannt
bleibt Wenn Ine ınNerenz dem Gegensatz nterschie IC
Unterschied” gesucht wird, geräa die Denkbewegung In ennn logisches
Paradox Der Unterschie Vorn Unterschie und Nicht-Unterschied annn
NIC noch einmal In Sıch differenziert, als unterschleden gedacht werden.
Fr bleibt unbestimmt der mMUSS In die Unterscheidung VOT) Unterschie

Nicht-Unterschied als das ganzZ Andere wieder eingeführt werden. DIe
Aufgabe der Wiedereinführung der Gegenposition ZUT etzten ınNerenz
und die Beschreibung dieses Organgs en Nıklas Luhmann

die Rellgionen übernommen, der anders gesagt LuhnmaAann welst
In seınem nachgelassenen Werk „DIie eligion der Gesellschaft“* die
Bestimmung der Gegenposition In der ınNerenz Von Nichtdiferenz Uund
ıNerenz solchen Deutungssystemen Z die üblicherweise Religionen
genannt werden, die für |Luhmann dadurchn gekennzeichne SINd, ass SIE
die Codierung der Differenzen, die die Gesellscha als KommMuUunNIkation
ausmachen, mıt dem ode „Immanenz Transzendenz‘“ vornehmen.

Jjede Immanente Beschreibung, die eallta kKonstrulert, aallı eIiner
ITranszendenz markıleren.

Der Budchismus DTIEG die Man könnte „defensive” arıante der
Bearbeitung des Grundproblems jeder Gesellschaft:; er begreift ıNerenz
als run allen LeIidens und empfiehlt den Weg der BesinnNUNg dessen
Bewältigung; das Indiıviduum hebt sıch als Zentrum des Leidens In der
Meditation selbst auf, ver.nichtet” sSıch und amı das L_eId

DIie christliche Tradıtion DTIeEg die „offensive” Möglichkeit: Ertragen der
konstitutiven ıNerenzZ Uurc deren Hewusste Gestaltung In zentralen
Medien des Lebens: eIls und Wort, stehen für Ine mediale Vermittlung
der konstitutiven Differenzen;: das Gegenüber allen Differenzierungen

Vgl Margot erghaus, uhmann ericht emacht, Köln Des Kap und
Nıklas Luhmann, [DIe der Gesellsc re Kleserling,

2000
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ber Ird mıt der „Kontingenzformel Gott“ der mıit der Forme!| Aaus der
Johannelschen Theologie „Gott Ist lj1ebe  K (1 Joh 4,16b bezeichnet

ımm mMarn die kulturelle und insbesondere wWissenschafttliche Konstruktion
VOT)] ealıta n Deutungsprogrammen als onstruktion wahr Uund relatıviert
die moderne Abgrenzung VonNn „Rellgionen” und „‚Massenmedien” Uund die
In solchen Definıtionen gegebenen Festschreibungen VOT)] Funktionsspezil-
izierungen, trıtt das SOZlale Konstrukt „Differenz’“ als Grunddatum allen
gesellschaftlichen Lebens nerVvor, und die emühungen der Rellgionen
und funktional vergleichbarer kultureller Deutungssysteme WIEe vieler
anderer nstitutionen (  aal, Famlilıe, Bildung, Wissenschaft, Wirtschaft)
werden als Bearbeitung dieser Grundspannung erkennDbar. uchn die
Massenmedien SIN diesem Arbeitsprozess beteiligt Und selIilt
der Antıke

Man IMaQ die Ausdifferenzierung der modernen Gesellscha mıit der
Reichweilte und Wirkungsweise der technıschen Möglichkeiten der
Massenmedien In Verbindung bringen, deren Grundmerkmale ber SIN
In der PraxIıs der christlichen EeWEgUNg, NnIC hne Einfluss der DAaX FrO-

Manada, der SIChH das System der katholiıschen Weltkirche orientiert,
schon gegeben

Universalıtät
KommMuUunNIkatiıon unter Abwesenden, Urc Bindung en gemeın-

Deutungssystem
Zeichen mıit Aussagekraft ( Taufe, Mahl als Technık des
Gemeinschaftsverzichts IC!)
Gemeinschaft hne ptTer (Domestikation VOT) J1e und Gewalt)
mediale Sprachgestalt und we

Im Sendungswort Jesu ach Matthäus „Geht hın und ehret lle Völker,
tautfet SIE und ehret SI halten, alles, Was Ich uch eionNlien hb 66

28,18-20), In den Briefen der Aposte!l (ZU denken Ist den
Römerbriert, dessen Adressaten dem Aposte!l Paulus unbekannt
den rıe die Gemeinden n alatıen der den Hebräer-Briet) und
ganz besonders n der medialen Bildsprache des Johannes-Evangeliums

Anfang WarTr das Worft”, Joh 1.)) ZzeIg die auf Jesus VOTIT)] azare
zurückgehende EWEgUNG eUUlcC Züge eines Massenmediums:; fın-
den SICH In der Hervorhebung der Sakramente schon Ansätze
einem rsatz, NIC Ausschluss ırekter KommMmuntkatıion Urc heilige
Zeichen

Nıklas uhmann, DIie eligion der Gesellschaft, a.a.ÖQ., Kap
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Überlebensprobleme der Gesellschaft un diıe aCcC der
nmac

DIie In der Moderne gepTiIegte und relligionswissenschaftlich bestätigte
und betätigte Abgrenzung der Weltreiigionen mıit Ihren unterschiedlichen
Lehrsystemen und rst reC die ede VOT) der Pluralıtät weltanschaulicher
Positionen und der indıviduellen Wahlmöglichkeit religiöser ptionen
Heruht NIC unwesentlich aurf wWwissenschaftlichen onstruktionen unter
Verwendung eines allgemeinen Religionsbegriffs, der Ine „Generalisie-
rungsschranke’ Uund Ine Disposition ZUur „Diversifikation” gegeben sıe
„Wwe!ll keine eligion ıne Widerlegung UrCc extierne Kriterien zulässt.”®
Dagegen Ist die Beobachtung In nschlag bringen, ass uch De| den
als Religionen zusammengefassten Deutungssystemen eın ren ZUT

Generalisierung ängst Virulent ISst Der Ausdifferenzierung der modernen
Gesellscha läuft eın ren ZUr Vereinheiltlichung der ulturen NıIC MUur In
der orm der wirtscha  Ichen, sondern uch der Kulturellen Globalisierung
entgegen. ] ıst die globale Kommuntıkation uch und gerade In
Iglös nstitutionalisierten Diskursen VOT)] der orge das UÜberleben’
beherrscht, ob Man Murn Klimakatastrophen der Atomkriege en
Seuchen, Naturkatastrophen, Munger der Terror die Selbstvernichtung
der Menschnhneaeit Ist inzwischen keine mythische ro mehr, Sondern
lässt sıch mıIt historischen Erfahrungen llustrieren, mIt wissenschaftlichen
Prognose-Daten wahrscheimnlich machen Uund als orinNZIpIeN möglichen
techniıschen Vorgang siımullieren.

ESs Ist deshalb durchaus ragliıch, ob LuNnmMmaAannNs Abweisung des
Parsons’schen Gesetzes, „‚WonNnach die Kultur aurf stärkere strukturelle
Differenzierung mıt einer Generalisierung ihrer Einhelitssymboll [6A-

lert” nNalten Ist, schon gar NIC mıit dem rgument, ass DEe]| eiıner
sSolchen Entwicklung ıne „die erforderliche Generalisierung leıtende
emandü lle Bindungen religiöse radıtionen, ythen, ExX{ie
würde aufgeben mussen und vermutlich NnIC menr als eligion erkenn-
Dar wäre.“ Denn J8 selbst jefert mıt seIiner Differenzierungstheorie die
Mödglichkeit, ıne Verallgemeinerung der gesellschaftlichen un  10n und
der emanüU VOT) „Religion” über die Denkfigur des Paradoxes eINZU-
tühren und ıne Entwicklungsliinie VOTT] vorexıliıschen Israel| zu reforma-
torıschen Christentum ziehnen und dessen weltere Entwicklung und
Wiırksamkel DIS In die egenwa hinen nachzuzeichnen.

Dem ren ZUuTrT Selbstvernichtufig VOT)] esellschaftten Urc gewaltsamen
Umgang mIt den unvermeldlichen Differenzen versuchten Kulturbildende

Nıklas Luhmann, DITZ der Gesellschaft, a.a.Q0., 34927
Reiner reul, Kirchentheorie, Berlın 99/, 3677
Nıklas uhmann, DITZ ell der Gesellschaft, 347
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ra VOoT) frün entgegenzuwirken. Beım Übergang ZUTr Sesshaftigkeit
wurde zunächst die Blutrache als ıtte| der Konfliktbewältigung geäch-
tel (vgl Gen 4 danach wurde diıe die Differenzierung begleitende, p -
entue kulturgefährdende Konkurrenz VOorT) milıtärischen und wiırt-
SCHaTfllıchen Potentialen n die rukKtur VOT] pferkulten, und Im Zuge
Ihrer Modernisierung In gelstige Vorstellungen eingeordnet ehe auf der
Entwicklungsstufe eıner welteren Universalisierung unter Dersischem und
mazedoniIıschem Einfluss Im Helleniısmus und, daran anschließend, Im
römiIschen elIc die höchste Gewalt-Potenz transzendiert wurde, da SIE
sich NIC als pDroduktiv, Ssondern ebentfalls als destruktiv erwiesen hatte
SO kam Im universalen Mafistab ZUT umftfassenden „Aufhebung” VOT)
Dirferenzen Urc das egenüber allen Differenzen Im edanken der
NIC zerstörerischen „Ganzheit” (Z als lebe, Hos O, und Joh 4,
16b) der des „Nichts (Nirvana). Der Mechanısmus des Opfers wurde
Im pfer Christı eın für allemal Hebr 9,26) als Kulturelle PraxIis I6-
schlossen. die Bewahrung und Gestaltung dieser Fortschriıtte ringen
die Gesellschaftten selbst In der egenwa och Immer, NIC einmal die
Blutrache ZUT Bewahrung eıner Tragwürdigen Famıilienehre ıst völlig Der-
wunden Und die Fixierung Gewalt und pier aue In vielerlel Gestalt

In der rage ach dem globalen Überleben der Weltgesellschaft zeigt
sıch das Spezifikum der Sendung Christi, ınr offenkundIg DaTa-
doxes Gottesbild VomM ohnmächtigen ott,? der als egenüber jeder
Differenzierung, als anzneıl auf die Welt INe VI, sed verbo einwirkt, der
gerade NnıIC Gebilde der | okalıtäten der irgendeine andere Machtbasis
der Potenz behaupten INUSS, wirken; der keine wiederholten
pTier Tordert Uund der das Paradox der Entmachtung seIner geisti-
ger Machtpostition denken gibt
DIie Überlegenheit dieser Gottesvorstellung, die das egenüber al-
len Differenzbildungen In einer „Selbstbeschreibung“"” ausgestalte(t, le
darın, dass die eINZIG wirksame Orientierung darstellt, amı die die
Gesellscha notwendigerweise bestimmenden Differenzen diese NIC
zerstören Denn MUurTrT WeTn die DiNerenzen akzeptiert Uund kreatıv ear-
Deltet werden, hat die esellscha auf Dauer Ine UÜberlebenschance.
An diesem Problem arbeıten Dıblische Botschaften und Propheten, WIE
angedeutet, seIilt der Jahwistischen Urgeschichte, Iso vermutlich Schon
vorexilisch, seIit der Entwicklung eIner Kultur der Sesshaftigkeit Jen-
seIts des nomadıschen SIppenwesens; gent Iımmer die rage Wie

DIie Vorstellung des'esesimm SCNON das Ende der Josefsgeschichte In
Gen 50. Auch dıe prophetische Predigt („Ich habe I_ ust der J1e und nicht am pfer',  e
Hos 6,6) zeIg wichtige Ansätze ZUuTr Uberwindung arcnaıscher Verarbeitungsformen
Von

Vgl Nıklas Luhmann, Die '  l der Gesellsc a.a.0., insbes Kap
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annn [an die Überlebensfähigkeit der esellscha anders als Urc
Gewalt n Famlilien, Sippen, Bürgerschaften WIEe In Weltreichen sicherstel-
jen, obwohl die Verschliedenheit der Menschen eigentlich den Untergang
der Menschheaeit Urc INne gewaltsame Einziehung aller Diferenzen her-
beiführen müsste, Je stärker dıe Ausdifferenzierung die Verschiedenheaeit
nNervorhebt

DIie uch In Aufklärungsepochen der Antıke Dereıts bewegte rage Wie
Kann Gott LEeId zulassen”?“ verdan SICH der emühung, die Vorstellung
eInes lle KommMmunIkation letztlich zerstörenden absoluten olles, die-

einprägsame, ber sSchlussendlich lle Differenzierung vernichten-
de Idee Von einem allmächtigen Weltherrscher, eiwa eınes So/ Invictus,
der Aaus absoluter Machtvollkommenheit neraus hnandelt, überwinden.
IC Von ungefähr Ird dieses Problem sSchon Im Buch HIoD Im /eltalter
der Kämpfe Machtkonzentration seIllt Alexander dem Großen als
Problemstoff inszenıilert.

BIsS Zur Zeiıtenwende War das Programm, mıit dem das Verhältnis ZWI-
schen Gottheit und Menschheit estimm und In Szene gesetzt wurde,
aufßerhalb sraels eindeutig: aC MacCcC  , Weltherrschaft, Gott Uund
Mensch, en hnımmelwelıter Unterschie DIie aC der ewlgen er g -
gen die nmac der Erdenbürger mıit begrenzter Lebensdauer, dies WarTr
die alte Zuordnung, die selbst In aufgeklärten Werken wWwıe den Epen
Homers domImnıierte und die Machtvorstellungen Im Römischen eIlIC| WIEe
In der Polıtik DIS eute bestimmen.

/Z/war versucht die eISNel damals WIEe eute UuUrcC INSIC der Gewalt
renzen seizen, „Der Klügere gibt nach"”, ber Nachgeben gilt welter-
nın als Zeichen Von cChwache und mangelnder Durchsetzungsfähigkeit.
Für FE xzellenz StTe Nachgeben Jjedenfalls NIC Polıtık Ist Machtpolitik,
uch Im Teilsystem „Wissenschaft”; Uurc Verträge Ird die zerstörende
raft der Gewalt da Uund dort In Ihren Folgen gemildert, ber ob das zu
UÜberleben der Menschheit eicht? sSIıch die aC hne Gewalt als
le ırd durchsetzen Können, ehe die Menschhait sıch ausrottel, Uund
WeTl1 Schon NIC mehr In Weltkriegen Land unter der Parole „Volk
hne Raum’”, annn unter mständen In Kriegen L_uft und Wasser”?

DIie Zuwendung den Schwachen, die Achtung der eCc und
Mittellosen In der christlichen Verkündigung ber geschieht gerade NIC
aus der Perspektive der (barmherzigen) Herablassung Von einer NnO-
hen Machtposition Uund uch NIC| aus der Perspektive der Integration
In den Machtbereich eInes welsen Herrschers, Ssondern als die orm der
Abweisung jedes welteren Opfers. Sie Kann die zu  3 Machterha 6-
sehenen nstitutionen Volk, aal, reilgiöÖser Betrieb mit Opferriten, etCc.)
NIC nutzen, sondern erfindet nstitutionen als grundsätzliche Kriıtik err-
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sSchender Gewaltoranungen (Abendmahl ZUur gemeinsamen Erinnerung
das etzte pfer, Mt DalT., Jakonıe In vielerle!| Gestalt elt Apg O,

Predigt als allgemeıner Kommunikationsprozess saeIt der Reformation);
SINd Jeweils besondere nstitutionen, die VOT allem Raum einräumen Statt
MNUurT Ordnung befestigen; SIE waren sachlogisch hne diıe Jeweils g -
gebenen Möglichkeiten der Massenmedien, Personen, Gedächtnis. Wort
und Schrift, die KommMmunItIkatıiıon unter den Bedingungen der ıNerenzZ ET-

möglichen; SIE entalten Vorstellungen, bınden NIC ollzüge.

Bearbeıtu der Unterschiede
ollzuge un Vorstellungen

ollzüge praktizıeren Symbole Zur Erhaltung und Gestaltung VvVon Wirkung,
SINd anfällig f1ür Absolutismen, Vorstellungen lösen aDbSs0Oolute Positionen n
Reflexion. Iso n geistige Dynamıik auf.

DIe großen christlichen Konfessionen Im deutschen Sprachraum, diıe
katholische und die evangelische Kirche, unterschieden SICH lange eıt
Urc die charakteristische Gestaltung Ihrer KommMmuUunIıkation DIe O-
IIsche Kırche inszenierte ollzüge: prächtige Prozessionen, DOMPOSeE
Papstbesuche, welrhevolle Wallfahrten und spritzige Weltjugendtreffen.
DIie evangelische Kirche formulierte vorwiegend Vorstellungen: gedan-
kenvoll! bedrucktes Paplier, bedacht gesprochenes Wort, sehnsüchtige
elodiıen auf JleTe extie

Gemeinsamkeiten UrCcC eın grundlegendes edUNNIS SOWwonNI ach
Vollzügen wıe ach Vorstellungen gab immer und Tendenzen der
Annäherung von belden Selten SINd ängst unüberseNnbar:; katholische
rısten suchen ach rational zugänglichen, allgemeinverständlichen
Vorstellungen für ıhren Glauben, evangelische rısten inszenileren IM-
pDonNIerende Vorführungen Ihrer Vorstellungen, lebsten In den alten
Formen der Passionen, der Weirhnachts- und Krippenspiele und gelst-
Iıchen Oratorien. ber die konfessionellen Prägungen, die geschichtlich
gewachsenen Unterschiede verwischen SICH NIC eicht, uch NIC Im
Weltanschauungs-Pluralismus der Moderne, wWwIe eT SIChH nnerkirchlich

In der Veranstaltung VOT) Kirchentagen USGTrUuC SUC

Im Teilsystem „Wissenschafrt” gIDpt Iingegen SchHhon lJänger deutliche
Tendenzen ZUT Vereinheitlichung: el Konftfessionen en Im System
der modernen Wissenschaften ıne Differenzierung der auf die Jewel-
lIge KontfessioOn bezogenen wissenschafttlichen Theologıe ausgebildet,
die eın es Mar Verwandtschaft erkennen Iässt Gemermnsam ıst
beiden wissenschafttliıchen Theologien die Trennung von Nachdenken
über die laubenslehre und ber die rellgiöÖse PraxIis der Jewelligen
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Kırche DZW Kirchengemeinschaft. DIEe Nıstorıschen Fächer (Exegese
Uund Kirchengeschichte kooperieren Interkonfessionell hne robleme
auf der Grundlage der gleichen wWissenschaftlichen der
Gelsteswissenschaften.

uch auf dem Feld der Wissenschaftlichen Praktischen Theologie en
sıch trotz klarer Gegensätze Im Kiırchenverständnis Viele Oontakte und
Gespräche ergeben; als Wissenschaftliche Basıs dienten die Human-
und Sozlalwissenschaften, DEe| deren Entfaltung Im Jahrhundert die
Praktische Theologie zunächst VOT allem Uurc evangelische Theologen
wesentlich mitgewirkt hatte DIie Auswirkungen aurf die Katholische
I heologie aber waren unübersehnhbar. DIe tradıtionelle Organisationsgestal
VOT) Kirche, die Amtshierarchie mıit den VOT) Inr praktizierten Vollzügen,
wirkte Ine Wissenschaftlichen Fassung Ihrer PraxIıs sachlogisch
abwelsend, wurde ber In der öffentlichen Und rst reC In der WISSen-
schaftlichen Wahrnehmung VOT) den Auswirkungen des iunktionale
Denkens Immer weiıter In den Mintergrun gedrängt.
Aus der Wissenschaftlichen Trennung VOT)] ‚.Lehre  IL und „‚Verfahren“”
und der Orientierung der Empirie In der Praktischen Theologie auf
Selten der Theologie als Wissenschaft, ber VOT allem AaUus der großen
Anschaulichkelr der „Vollzüge” Im en der Gesellscha nat sich In-
zwischen en welterer ren ZUT Vereinheitlichung dergestalt ergeben,
ass die Aufmerksamke!l für die PraxIıs der allgemeinen und reilgiösen
„Vorstellungen” egenüber der der „Volizüge” Ihrerseiıits eıt zurück und
n den Hintergrund eien ist

Selbst In der „Kirche des es  06 ıst das Interesse den „Vorstellungen”,
sSofern Je ominant, eıt zurückgefallen nınter die Aufmerksamkeit, die die
Organisation der Korporationen, der Gemeinden, erke und enorcen
genießt, die die ollzüge rellgiösen Lebens Inszenleren sollen der wol-
len Dieser ren Ird NIC selten mıit dem Hinwels auf die Wirkung des
Fernsehens begründelt, das Von Inszenlerungen leht und die anstren-
gende Auseinandersetzung mıit Vorstellungen, die die Predigt seIlt der
Reformationszeit zumuteie, erspart.

egen den ren der Dominanz der ollzüge ıst auf die die Differenzen
KommunIZIerende, arende der zersetzende Wirkung der Sprache auf-
merksam machen, Aaus mindestens We]| Gründen

Zum eiınen Kann als Anfang aller Kultur gesehen werden, ass SICH
der els des Menschen mıt Vollzügen gerade NıIC menr zulrieden g -
ben wollte., ob auf der Jagd, ob Im ampTt, beım Zeugen der Gebären,
sıch überhaupt als els der Bewusstlosigkeit der ollzüge rieb und
©] WIE en un  OIZ entzündete, WeIl ST sSiıch mıt dem stummen Vollzug
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VOlT] Vollzügen nıcC mehr ıncen konnte und ach Verständnis sSuchte
und annn uch ach Verstehen und SCANHE  IC achn Vorstellungen,
mıt denen er eın Verstehen festhalten und weiltergeben Könnte die

deren Vorteil er SIch Verständnis der Welt Dbemühte, seIıne
achkommen

Zum anderen, und die erste Beobachtung, ber uch die PraxIıis
des Fernsehens n der egenwa anknüpfend, Ist festzustellen DITZ
Achtung für Vorstellungen und Ihre Praxisgestalt des es ıst unter
dem UDıktat des Hla Anschaulichen nahezu In Ächtung umgeschlagen,
die orge die Seele hat sıch VOT)] der orge die Sprache fast ganz
getrennt, die doch die Vorstellungen Tormulieren erlauDbt, die der Seele
orge machen, SIE beschweren der SIE Inr nehmen., SIE entlasten.
[ie wissenschaftiliche und kırchenamtliıche Reflexion der PraxIıs !)
der evangelischen Christenheit hat Iıch inzwischen ganz den Vollzügen
zugewanadt. Selbst da, die ede In ede ste In der Predigtlehre,
spielen die Vorstellungen und sprachlichen Bılder aum iIne olle, [Nall
en SIE De]| der Philosophischen und Hıstoriıschen Theologie” als AaUus-
reichen behandelt Uund gut aufgehoben, und sınnt lediglich ber ıne
geelignete Präsentation der zentralen Vorstellungen des christlichen
auDens EIW. Im Gottesdienst, NıIC ber über eınen aNgEMESSENEN]
USGruC für SIE nach: das Interesse der Iıturgischen Kompetenz und
deren Inübung omnıe  g die dogmatischen Grundlagen werden Inge-
gen wWIe Bekenntnisformeln rezitiert, die Vorstellungen werden vollzogen,
werden In ollzüge umgeformt. *“
e| Ist gerade unter dem INnGruC der Bılderwelilt des Fernsenens
unverkennbar, ass die Vorstellungen die Ollzüge bestimmen: Welche
Werbung könnte VOoT) den Vorstellungen absehen, die SIEe Im Fılm vVollzie-

11 Vgl Friedrich Schleiermacher, urze Darstellung des Theologischen udiums,
Nachar. der Aufl VOT) 910
Vgl eiwa den stereotypen theologischer asısformeln In kırchenamtlıchen
Verlautbarungen auch seltens der EKD, als en belıebiges für viele ande-

Kırchenamlt der EKD Hrsg Christlicher Glaube und niıchtchristliche Religionen.
ITheologische Leitlinien, D-Ie T annover 2003, insbes
„Der theologische Ausgangspunkt des Verständnisses der Religionen: Das Kriterium,
VOTI dem her SIch die evangelische Theologıie der rage nach der Bedeutung der
RKellgionen zuwendet, ıst dem sSIe auch alle Kırchliche und PraxIis
MISS Sie Detrachtet die Religionen und die enschen, die SIE praktizieren, ImM Lichte
des Evangeliums VOT) der Rechtfertigung des Sünders, also Im L ichte der Oischa
VOT)] der Je ottes Das Evangeliıum Desadgt, dass Gott SCHNON als chöpfer al-
len enschen nahe Ist Menschseirn el In der Nähe ottes senın arın SINd alle
enschen gleich, welcher elıgion SIE auch iImmer angehören. Jese Nähe des
Schöpfers allen enscnen erschliefßt sich In inhrem ganzen und unwIider-
ruflich In esus NTSIUS In Ihm ist Gott der Menschhelit geschichtlich-konkret geg-
nel, und Im Evangelium von esus wendet ET SIChH allen enschen gnädig

Seltens der Exegese omm der Homiletik In dieser Lage Heachtenswerte iılfe
eiwa VOT! erd Theißen, Zeich  sprache des Gütersloh 994
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hen soll? DIe Unterschiede zwischen Automarken, das Profil verschlie-
dener Reifen INUSS profiliert vorgestellt werden, amı praktisch nach-
vollzogen werden Kann Uund In der Anschaffung des Heworbenen FrOCUKTIS
uchn vollzogen Iırd Vorstellungen Hestimmen die praktischen ollzüge In
der ırntscha WIE In der ellgion Uund allen anderen Bereichen der Kultur
ollzüge sind NIC als ollzüge wirksamer als Vorstellungen, Sondern
als vorzügliche ollzüge Vorn ohantastischen Vorstellungen Wirksamer als
langatmige ollzüge: Eın langwelilliges Fußballspie|l Hleibt langweilig, g >
rade WeIl MMarn\n SICH Je] spannender vorstellen Kann, en Reifenprofil

Im Gedächtnis. WeTlln MNan Je InS Schleudern geraten Ist, Uund die
ewaltta nNınterläss uch medial vermittelt Immer och eiınen starken
ndruck.?®

IC VOT)] ungefTähr gIng die Kulturelle EF volution VOTI den Vollzügen den
Vorstellungen, All NIC Schwer vermuten Die ollzüge werden für
den nspruc des Gelstes hınter den Vorstellungen zurückbleiben,
uch Wenn die Präsentation VOT)] Vorstellungen In Vollzügen medial och
vollkommener gelingen Ssollte als derzeiıt schon; die Oollzüge würden uchn
annn die subtile Wirkung der Vorstellungen NUuTr verdecken, nıIC erseltl-
zen ber och dıe kunstvollsten ollzüge drängen den direrenzierenden
elIls zurück, dochn NUuT In den Diferenzen findet SIcCh gelstiger Freiraum,
die Dynamlik UuUrcC Differenzen Ird wirken, solange SIEe NIC gewaltsam
stillgestellt Ird

DIe einzige Testgeschriebene Aufgabe der evangelischen Christenheit
ist die der Verantwortung für Vorstellungen, das minısterıum verbı dIivi-

(CA V) und das mıt m run enn n Vorstellungen findet der
elIls den Freiraum, der Inm Entfaltung ermödglicht, Ihn allerdings ucn
Verleiten kann, SICH eIiner aC bedienen, die Ihm WarTr sSschmeichelt,
ber NIC gut (Uul, enn SIch einer aC bedienen, edeutel, SIE
vollziehen; ©] Ird mMan Inr dienstbar und verspielt den Freiraum des
Geilstes on der Vollzug VOT] en, Ine ede eiWa, obschon ganz
VOTIT)] Vorstellungen geprädgt, Ist en Vollzug, der die reinel des Gelstes
einschränkt Der els des Menschen mMUSS demnach Immer wieder ach
Vorstellungen suchen, deren Vollzug ihn wenigsten abhängıg macC
wWIe MS{IUS In der Auseinandersetzung aallı dem Versucher nat
(vgl 4)
13 IC| ohne Abscheu einerselts und Respekt andererselts Ist In den 2007

die Ermordung eınes Mitarbeiters der WELTHUNGERHILFE De] seınem humanıtären
Finsatz n erınnern FS ist noch iImmer das freiwillige ptTer des Lebens
für andere, das als Vorstellung VOTI unübertrefflicher Güte besondere Auimerksamkel
auf sıch zıe und das der enschen beeinflusst, obwohnl| nach dem Opfertod
Christi enschenopfer nach ottes ille mehr senmn sollten, well SICH nN
ezeigt hat, dass enschen eınen Gott anbeten, der ı1e WIill! und NIC| pTer (vgl
Anm 9) und ausgeschlossen hat, dass die DirTerenzen zwischen den enschen
mit Mord und Totschlag ausgelragen werden Könnten
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SO Hhestent die Aufgabe einer Pra  ISschen Theologie evangelischer
Prägung In der eillexion ber den verantwortlichen Vollzug VOorT)]

Vorstellungen, die die reinel der Menschen eigener Verantwortung
Immer wieder freistellen Uund amı dem Untergang wehren, den die die
Gesellscha begründenden Dinerenzen unvermelädlich WIEe unauftfhör-
lıch heraufbeschwören.

Sinn für ırTerenz aradıes und Passion

[Die vorstehenden rwägungen lassen SICH bündeln In einer rage:
Waeıl Nan n der Christenneit hierzulande überhaupßpt, ass das eigene
Programm Tür die Zuoradnung VOorn/n Gott und Mensch, das Verhältnis VOor'r/
Iranszendenz und Immanenz, hochgradig anspruchsvoll Ist Uund In J —
der Fxzellenziınıitilatıve estenen Könnte, WeNNNn MUurT albwegs In seınem
NSprucC verstanden würde”? aC Ird NIC mehr n der bekannten,
SCcCNAIlchten orm VOT) Gewalt ausgeübt, als eCc des Stärkeren, das lle
Gegensätze Uund Unterschiede einebnet, uch NIC als Gewalt einer
Rechtsoranung, sondern n der Gestalt VvVon ı1eDe, die Unterschiede auft-
und erns nımmt. DIe Unterschiede und Gegensätze, die das en der
Menschen beherrschen, werden NIC ausgeraäumt, ber mıit dem Moment
der Versöhnung In Beziehung gesetzt

Von der Übermacht der er ZUT mac der ıe Dieser
Programmwechse!l wurde UrCc den Medienwecnse| Von den Immobbilien

den mobillen Medien erleichtert, ber der Programmwechse! hat den
Medienwechse| hervorgerufen, orderte den Medienwechsel, VO zu  3

Wort, VOo Tempe!l ZUr Schrift Wiıe eın Medienwechnse| wiırken kKann, lässt
SICH eicht In ahrung bringen FIne Stimme, laut erhoben, mıt entspre-
chenden en, schüchtert eIn, OD KInNd, oD Freund der Partner, und
S] ZUT schlichten Selbstverteldigung, mıit sanftter Stimme ber grei
die ıe ach Herz und Sinn eInes Anderen, ob Freund, 010 Gegner, Uund
nat eiınen spürbar gegenteiligen Olg
Das Christentum wurde zu Welterfolg mıit seinen neuartigen
Beschreibungen der Beziehung zwischen Gott Uund Menschen, zwischen
Iranszendenz und Immanenz. nter dem Sammelbegrıiff ijebe  “ unter
dem lateıiınıschen Begriff „Passion” hbesser In seIiner durchaus uch leId-
vollen Wirkung erkennbar, wurde en Programm n Szene gesetzli, das n
der Aufhebung Jjeder iferenz, die Im en NnIC möglich, ber denkbar
Ist. den reinsten logischen Gegensatz zum en der Menschen n Jeder
Gesellscha Hıldet Das en jeder Gesellscha ist WIEe gesagt el-
MeIldalıc Von ıNerenz esumm Ist, hne Unterschiede, hne ınNerenz
Ist Keine KommMmuntkation möglıch, und deshalb uch keine Gesellschaft:;
ber hne ı1eDe, hne achtungsvolle Aufhebung der ınNerenz nhat
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Gesellscha gleichfalls kKeinen Bestand: dieser Widerspruc lässt SICH
NUur n Vorstellungen lIÖösen, NIC n der Empirie; n der Empirie, der
erfTlacne der ahrung Dhleiben selbst nächste Mıtmenschen die Ganz
Anderen, die Konkurrenten und Herausforderer, ber die aC der lebe,
als aC| anerkannt, transzendiert den Impuls ZUT Selbstbehauptung und
DeWwiılrkt, ass der ahrung der Unterschiede Gemeinschaft gedacht,
Verständnis, Harmonie als Sehnsucht gepflegt werden Können: hne
ıne solche Aufhebung der ıNerenzZ In die Hoffnung auf Gemeinsamkei
Kann Gesellscha MNMUur mıit Gewalt zusammengehalten werden, und der
Gewalt ırd die esellscha zum Hösen Schluss zugrunde gehen

Programme ZUr Verhältnisbestimmung VOT1 ITranszendenz und Immanenz
SIN Jganz grundlegen Tür die Gesellschaft, gleichgültig, ob überhaupt
ıne Iranszendenz anerkannt Iırd der NIC In Jjedem Fal|l seizen SOl-
che Programme die Machtverhältnisse In einer Geselscha In Szene.
Die rage Ist Fühlen SICH die, die die aC aben, noch einer ande-
[e71] nstanz egenüber verantwortlich der handeln SIEe selbstherrlich?
lL_Lassen SIE die unerfüllbare, ber gerade desnalb wirksame Sehnsucht
ach ungestörter und unzerstörbarer Gemeimnschaft über die Impulse der
Selbstbezogenheit und Ihre rechnenden Interessen Hestimmen?

Das Gewichtdieser Zuoradanungsprogramme zeigtsich In der Gesetzgebung
geENaUSO WIE In der rganisation Ihrer Jl1onen In der Öffentlichkeit,
ber NIC UTr n den Organisationsformen, die eute dem Teilsystem
„Religion” zugewlesen werden, n Tempeln und Bildern, In Prozessionen
und Wallfahrten, n festen ıten und Organisationen, Sondern uchn Im
Streit elertage und Gesetzesformeln.

Wissenschaftlıche Programme en In der Moderne längere /eit dıe
Hoffnung genährt, SIEe könnten mıit der Ausschliefßung der Iranszendenz,
mıit Immanenz, Hesten mıt reiner Empirie die Kräfteverhältnisse
In der Welt beschreiben und beherrschen Das hat SICH ängst als Irtum
erwiesen, ber eiınen siınnvollen Umgang mıt der Iranszendenz mussen
uch rısten Ind für Ind mühsam einüben. Zu lernen, ass der C[-
gEeNE ılle Jjedem Menschen natürlich dazugehört und gerade des-
nalb en dauerhaftter on  er Ist, der Jjede Gemeilnschaft In auC
und SC aufgehen lassen Kann, lernen, dass Jjeder Jjedem anderen
seIiınen | ebensraum nımmt, QanZ natürlich Uund vielfältig erTanrbar, ber
hne die ilfe anderer kerin Mensch leben Könnte, jeder auf Gemeinschaft
angewlesen Ist, das SINd omplexe Lektionen, die MUrT n der Kraft und
aC der ıe gelernt werden können, ass SIE zum Überleben der
Menschheaeit Deltragen.

WEe| zentrale hemenbereiche der christlichen ITradıtion, die dieses
UÜberlebensproblem der Menschheit bearbeiten. spielen desnhalb NIC VOT]
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ungefähr uch Im Alltagsbewusstsein der Zeitgenossen, Iso gerade
abhängıg von reilgiöÖser PraxIıis Im eNgeTEN Sinne, ıne bedeutende olle
‚Paradies”!* und mehrtach genannt „Passion”.' Die Vorstellungen
VOo  3 „Paradies” lassen lle Dirferenzen n Vergangenhei und /Zukunft
n transzendenter Autorität aufgehoben erscheinen, die Vorstellung der
„Passion” gent och In Daradoxer Welilse darüber nınaus: In der Passıon
SINd die Differenzen weder In iıdealer Weise In ferner Vergangenheit der
ungreifbarer /Zukunft ben Im aradıes beseiltigt och In die Erinnerung
verlagert, sondern mıit dem Kreuz bezeichnet, Testgestellt und dadurch
mıit Ihren zugleic Schmerzhaftten UnGd bereichernden Folgen UrcC die
Autorität des mitleidenden, ohnmächtig mächtig wirkenden es als
wırkende Vorstellungen wieder In diıe Erfahrungswel der Menschen eIn-
geführt (d „aufgehoben” Im drıtten Sinn

Normalerweise werden die Differenzen, die ıne Gesellscha rst
ZUT Gesellscha werden lassen, mıit Vollzügen (Prozessionen,
Massenveranstaltungen wWIEe Wallfahrten, Sportveranstaltungen,
Konzerten, massenmedialen Darbietungen, USW.) aufgehoben, ber Kaum
auf ıne den els befriedigende, ihn In seinen indıviduellen Möglichkeiten
entzündende Weilse: MUur In Vorstellungen kann sıch Ine Gesellscha
entalten, die VOTNI Zwangsmechanismen relatıv unabhängıg lebt Uund die
In dieser reinel SICH zeigenden Möglichkeiten realtisiert.

Selbstgefährdungen In Vorstellungen aufzuheben, Hletet dem denken-
den eIls allema| größeren Spielraum als der Wang ZuUur Teilnahme
Vollzügen. SO enthäilt hbereiıts die etapher VOTIN Turm In der pannunNg
VOT] Vollzügen und Vorstellungen ıne Hedenkenswerte re Wie der
Turmbau abe!l Gen 11) offenbar die Weltermnhnhel der Menschheit oll-
ziehen sollte, die Der hbereits als Vorstellung VOT)] absoluter aC Ine
Grundgefährdung der Gesellscha beinhaltet und deshalb aurf den Ee[7S-
ten Seilten der Iıbel der Kriıtik anheım Allt, ıst offenbar uch en
Missverständnis, das dıe europäische Christenneit seIit dem Miıttelalter
gleichwohn| taszınlert, als müsste die christliche Glaubensweilse, die
doch atakomben und Kaschemmen, Hınterzımmer und Hafenkneilpen,
Marktplätze und eldwege als Ihre Brutstätten nennT, mıit Zeiıchen der
aC mıit Türmen, ausgestattet werden. ©] reicht der Finfluss der
Türme docn MUT Sowelt, WIEe das Auge reicht, S@| denn, mMan eizte auf
die moderne Technologıie der F unktürme, die ber ıne Verstärkung der
Vorstellungen, NIC der ollzüge fordert

DIie Wirkung des Evangeliums ber lässt sich treffenderen FS-

Vgl Fermor, eiınnar: Schmidt-Rost (Hgg.) „meın par:  '  s  , onnn 2006:
vgl auch Wilhelm Gräb, Sınn fürs Unendliche eligion In der Mediengesellschafft,
Gütersloh 2002
Vgl In Schmidt-Rost, Plausible Passıion, In PThI 06-2, 79-1
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[67]] ochn nıe die weilltlicher achtdemonstration nachgebildeten Türme als
vielmenr die geheimnitsvoll IIıchtdurchtönten Räume der Kirchen, die zu
Gleichnis der Nähe Gottes., der geheimntsvollen egenwa der ıe
als der Daradoxen Einheit aller Gegensätze uch DE den Menschen Im
Leiden wurden und den Verfolgten Asyl oten Demnach mahnen NIC
VOorn ungefTfähr die Kathedralen, ass das erstie Medium des auDens
welterhın der Mensch sel, ber NIC als selbstgewisse Person, die SIChH

als en es apostrophiert, SoNdern als Resonanzkörper
der OtISCHa VOoO mitleidenden Gott, der alleın als Immer wieder den
Differenzen ıtlleidender diese In absoluter ı1e autfhebend n Daradoxer
Weilse (zZugleic mächtig und ohnmächtig) alles n allem Ist, und als DET-
sonales Transparent, das die arneı des göttlichen LIchts In seIner ülle
und Einnelt mıldern In die Gemeinschaft einzuführen Deruten iSst_ 19

Fine Praktische Theologie hat ach alledem uch Im Zeitalter der elektro-
nıIschen Massenmedien einerselts und der politischen Hoffnung QaufT das
demokratische ystem'‘ andererselts diıe reizvolle Aufgabe, zunächst
Uund VOT allem den Sinn für Differenz oflegen; enn SIE erkennt Im „‚Sinn
fürs Unendliche“ ® den War romantisch-sympathischen, ber NUur scheımn-
Har für das Individuum identitätsstiftenden. tatsächlıc ber kommuntika-
tionsgefährdenden und amı tendenziıell Indıviduum WIEe Gesellscha
zerstörenden Wang ZUT Vereinheitlichung der esellscha einerselts
der Zur eigenmächtigen Selbstinszenlierung Uund Selbstrechtfertigung
des modernen ubjekts andererse!ılts. Siınn für Differenz rag azu bel,
das Sendungsbewusstseln In der Handlungsorientierung der Ircn-
ıchen Praktiker WIEe der Wissenschaftlichen Pra  ISchnen Theologie n
die Grenzen einzuwelsen, die die Paradoxie der In der Aufgabe aller
a absolut wirksamen J1je Jjeder menschlichen aC Sse{izl, ob die-

SICH [1U7] auf wWissenschaftliıche Deutungen, sozlale, diakonische der
politische Programme der wirtschaftliche Sachzwänge gründet der
eru Der Sınn für die Differenz und der Glaube otft als die alleın
alle Differenzen n ıch aufhebende Je mindert Uund indert dasjenige
Leiden Differenzen, das das pTer Christi NIC als etztes pfer eın für
lle Mal gelten lassen WIlll, vielmenhr immer welter pTer fordert DIe ıe
ber OC den els lle ngs der ıNerenzZ ohantasievoller
Gestaltung des Lebens

16 Vgl Schmidt-R  1, „meın Daradles’, a.a.OQ., 94f
IL Vgl die emalı des eriImner KOoNgresses „  ellg! Polıtiık Gewa Im September

2005
Vgl Wılhelm Gräb, Inn fürs Unendliche In der Mediengesellschaft, Gütersloh
2002
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Stefan lC-.f-ärtner
3  nter Nutzung er Miıttel  ß

On —n  E E ıer Beobachtungen zur kırc  Ichen
Wahrnehmung der Medienkultur und den

Bedingungen der Seelsorge Im Interne

How real IS rea Was die mediale Wiırklichkeit uber eınen
selbst aussagt
Jahr 1976 erschlien en Buch Von Pau!l Watzlawıck, In dem ET Ine

aurf den ersten lıc merkwürdige rage stellte, nämlıch „HOW rea|l IS
rea|?2“ Dieser ıtel deutet gleichzeltig die ese seInes Werkes FÜr
Watzlawiıck Hestent die Wirklichkeit NıIC als {Was Selbstverständliches
und Unhinterfragbares, sSsondern SIE entstenht als eın etizwer| VOT)]

Deutungen, mıit deren ılfe Individuen und Gruppen Ihre Wirklichkeit
Je MeuU IV entwerfen ealıta Iıst eın Konstrukt FS gıbt darum NIC
die Wirklichkeit, uchn wenn das Vorhandene VOTT! Finzelnen und Von

Gemeinschaften ganzZ selbstverständlich für olausibel gehalten Ira und
gehalten werden INUSS

DIie eallta Ist ach dieser Auffassung ber NıIC ehr eın Faktum, das
unabhängıg Von Uns Treststeht, sSsondern SIE heruhnt auf Interpretationen.
Sie Ird amı gleichzeitig ZUT Dermanenten Neuschöpfung. In der
Spätmoderne edeute dies außerdem, ass Viele Wirklichkeiten neben-
einander entstehen und estenen uch die geforderte Multiperspektivität
beziehungswelse die transversale Fählgkeit, In und zwischen verschle-
denen Wirklichkeiten kommuntizieren können, garantiert NıIC mehr,
ass das Indiıviduum seIne Welt eute ochn umfassend begreifen ann.®
DIe Wirklichkeit Ist plural und unübersiıchtlich und dieses Bewusstseln
kennzeırichnet die spätmoderne Welterfahrung.

Pau!l n seıner Oischa zu  3 elttag der SOozlalen Kommunikationsmutte 1974
Zitiert nach Böhm, Ure Medien Kırche n den Medien und die
„Medienreligion”. Fine problemorientierte Analyse und Leitlinıen eıner theologische
Hermeneutik,u2005,
Vgl Watzlawıck, HOW rea| IS real Confusion, disiınformation, communication, New
York 976
Vgl Dziewas, [ ie un der enschen und die Sündhaftigkeit SOzIlaler Systeme
UÜberlegungen den Bedingu  n und öglichkeiten theologischer Rede VOTI

AaUus sozialtheologischer Perspektive, Münster Hamburg 995, 130-176
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Man Hraucht Kein ertreier eIıner streng konstruktivistischen ITheorie
seln, die Bedeutung dieser Überlegungen Tür die rage nach der
kiırchlichen Wahrnehmung der modernen KommuntIkationsmedien ET -
fassen. DIie ertaäaren Medien selbst SIN In der Spätmoderne Wichtigen
Bedeutungsträgern geworden, die Konstruktion VOT) SOzlaler
Irklichkeit geht. Darum sagt der Umgang mit Ihnen EIWaS darüber aUS,
Was für Jemanden rea|l Ist amı ıst zugleic gesadgt, Was aus seIlner
Wıiırklichkeit nerausfällt, Was die Hilınden Flecken SIN Uund WeTr strategisch
margıinalısiert Ird

Was Jemand Somıt für glaubwürdig, Dlausibel, normal Uund letztlich für rea|l
nält, ell ı1e]| darüber mit, WIE er/sie selbst Im en STe ealıta als
ziale onstruktion Sagtl Iso Immer uch EIWAaS üUber die Konstrukteure die-
Se|T eallta au  N mgeke wollen diese Ihr Selbstbild Uund Ihre Identität
Je MEeUu n ihren Wiırklichkeitskonstruktionen bestätigt finden Kognıitive
DiIissonanzen sollen vermlieden werden. Darum gilt: Sage mıir, WIE deme
(Wiırklichkeit aussieht, und IcCh SaUe dir, WeTr du bıst

Wenn [Nan}\n diese Überlegungen Im Hinterkopf behnält, annn ıst zumın-
dest überraschend, ass die Katholische Kiırche neben vielstimmigen
Warnungen VOoOT dem Missbrauch und den Ambivalenzen der ertaäaren
Medien diesen gegenüber eiınen gewlssen Optimismus den Tag legt
Gemeinhin Ird der Kırche nämlıch unterstellt, ass gerade SIEe NIC menr
VOT] dieser eılt ISt; diese Auffassung gehö zumındest ZUur Wirklichkeits-
konstruktion der en  Irchlichten spätmodernen Gesellscha och diese
Einschätzung sSscheımmt beım kırchlichen Umgang mıit den Medien NIC
stimmen.

SO gebraucht die Katholische Kırche ausgiebig die Öglıchkeiten der
Medienkultur außergewöhnliche Ereignisse wWIıEe Papstbesuche,
Seligsprechungen und Weltjugenadtage mıit großer Wirkung medilatıi-
sieren und eventisieren. uch n der Kırche halten massenmedial
vermittelte Formen einer „erlebnisorientierten Religiosität”® EINZUGg. Und
In den lehramtlichen Äußerungen werden die dort genannten „sozlalen
Kommunitikationsm  .. als fun  lonale Mögliıchkel angesehen, das
Evangelium mit HIS dato ungekannter Reichweilte verkünden >° Erfüllt
die Katholische Kırche Iso das aurT dem Vatikanischen Konzıl selbst-
gestellte OS({WUIAaAT, die Zeichen der eıt lesen”? Und gebraucht SIE
Jar die Miıttel dieser el

Ich ıll MUurT auf ern Kennzeichen der genannten médiatisierten IrKlich-
keiıtskonstru  lonen der Katholischen Kırche aufmerksam machen. Diese

H.-J Höhn Zerstreuungen. ell| zwıschen Sinnsuche und Erlebnismarkt
Düsseldorf 1998,
Vgl BÖhm, ur! Medien, 19-58
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scheinen Iimplızı davon auszugehen, ass der eDrauc VOoT) ertiaren
Medien keinen der MUur geringen Einfluss auf die der Kommuntkation
Beteiligten beziehungsweise auf die OtsSscha habe Man meınt gleich-
Sa mıit einem SICH neutralen Rahmen tun aben, In dem mMan

seinen nhalt den Mann und die rau bringen Kann Wır tragen die-
S6711 Schatz In ıiırdenen Gefäßen“ (2 KOTr 4,/) schrieb der Aposte!l Paulus,
wonmııt el seIne begrenzten menschlichen Fähigkeiten meınte, mıit denen
eres Wort verkündete DIe modernen Kommunikationsmedien sche!l-
Mel)] für die Katholische Kırche eute sSolche Gefäße sSemIn.

Diese Einschätzung STEe n eiınem scharitfen Ontras einer Auffassung,
die [Nall n Inrer klassıschen Formulierung mIt „Ihe medium IS the Mes-

sage” umschreiben kann.®© Das Medium determiniıe die kommunt-
zierende aC die ese die In ihrer Umfassendheit mittilerweIl-
le reIllic abgeschwächt und relativiert wurde. Der Nutzer eiıner Technik
Kann nämlıch UurcC seiınen reilektierten Umgang selbst mitbestimmen,
wWIe eın Medium WIT'| Tertiäre Medien funktionieren Iso NIC vollkom-
mel eigengesetzlich und losgelöst vonm Menschen. Sie bleiben seIiınen
Zuschreibungen unterworten, WeTNnnNn er eın Medium gebraucht.‘ rotizcenm
erscheint uchn In eıner diferenzierten Medientheorie die genannte
Haltung der atholischen Kırche NIC ehr als ıne des Optimismus,
als vielmenhr ıne der alvıta DITZ Kırche unterschätzte demnach die Im-
plizıte Wirkung und die Eigenlogık der ertaäaren Medien

ulsercenmn ISst mıit Ihrer optimistischen Haltung gegenüber der Spät-
modernen Medienkultu gleichzeltig Ine hbestimmte Auffassung VOT]

Evangelisierung verbunden. Demnach ıst das depositum e/ auf eınen
Kernbestan reduzlieren, der allen Zeiten In der Kırche getreu-
lıch weitergegeben wurde. Demgegenüber erschemen die historischen
Ontextie wWwIıe Applikationspunkte, auf die hın der alte nhalt verständ-
lıch ausgelegt werden mMUSS, hne ass dieser e]| Jjedoch wesentlich
verändert würde. Die Unterscheidung VOT)] explicandum und explicatio,
VOTI Aussage- und Glaubensintention des alten Textes und seiner Jewel-
Igen historiıschen Ausdrucksgestalt ırd amı n etzter Konsequenz
aufgelöst.® 1es kKönnte den Optimismus der Katholischen Kırche beım
Umgang mıit der Medienkultur erklären. DIie konkreten Medien der
Glaubenskommuntikation SINd für SIE MUT relatıv Von Bedeutung. DIe
Otischa zaähl

Vgl McLuhan lore, TIhe medium N the MESSAYC, New York el al., 1967
Vgl Rammert, Iırntuelle Realıtäten als medial erzeugte Sonderwirklichkeite
Veränderungen der Kommuntkatıion Im Netz der n Falfßdler Hrsg Alle
möglichen Welten Virtuelle ealıta Wahrn  Ng der Kommunikation,
München 999 33-48, hier 41-45
Vgl Werbick, Von Gott sprechen der renze zu  3 Verstummen, Münster 2004,
3236-345
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Diese Einschätzung ıST NıIC hne Risiko, enn mIt Ihr Kann [Nall eicht die
eigengesetzliche Wirkwelilse VOT) Medien übersehen. ulserdcem egün-
SÜg diese kırchliche HMaltung egenüber den ertaäaren Medien oNensicht-
lıch ıne hestimmte KomMUNIKationsstruktur DEe| der Evangellsierung,
beziehungswelse vorhandene KommMmuUuntIkationsstrukturen erweiIsen SICH
als hbesonders kompatibe!l mıit der spätmodernen Medienkultur. Auf diese
Welse Ist mMan Aauf der eiınen eıte In der Lage, wWirkungsvoll mıt dem Wort
es n der SOzlalen ealıta der pätmoderne prasent semn. Auf
der anderen elıfe ist Mal ber n einer bestimmten Weise prasen(t, He-
ziehungswelse mMar kreliert ıne Hestimmte Weilse VOT) Evangelisierung.
amı SCNHE mMan zugleic andere aus

Diese erstie Suchbewegüng ZUT kırchlichen Wahrnehmung der spätmoder-
mel Medienkultur und ZUr Nutzung VOor'/n ertaären Medien lässt vermuten,
ass sich der Umgang der atholiıschen Kırche mıit medialen Phänomenen
Jenseits VOoT'T)] tatalıstischem Determiniısmus der naıvem Optimismus De-

sollte. DIe Chancen der spätmodernen Medienkultur sollten IrcCNn-
IIıcherselts realistisch eingeschätzt werden, hne die amı verbundenen
Rısıken übersehen.

DIe bısher eingenommene Vogelflugperspektive hot allerdings MNUuTr eInen
begrenzten INDIIC In die mediale ealıta selbst DIie ese autet, ass
iMNan nraktisch-theologisch VOT allem eınen Induktiven Zugang ZUT Viel-
schichtigen spätmodernen Medienkultur suchen IMUSS, nIC ebenfalls
n die Fxtreme VOT)] Determinismus der Optimismus, das edienen VOT)]
Kliıschees der n heillose alvıta verfallen. Ich wWIll dies dreı welteren
Beobachtungen hne den nspruc auf Vollständigkeit zeigen. Uunacns
SOI! die medial vermittelte eiterfahrung genhen, danach die
rage, WIEe In den Medien (religiıöse Vergemeinschaftung entstehen Kann
der NIC entste Abschließend Tasse Ich mernne Überlegungen mıit lıc
auf die Internetseelsorge

Das Interne erwelılst sıch ] als dasjenige Medium, dem die
öglıchkeiten Uund die Bedingungen der Medienkultur Tür die Kırche und
für die Seelsorge hbesonders eUuUUlc gemacht werden können. FS kann
außerdem als das LeIıtmedium der Spätmoderne gelten, Insolern LV-
DISC für die Uund Weise der KommMmuUunIkation angesichts fortschre!l-
tender Individualisierung ist.> Allerdings SIN viele Eigenschaften des
Internets uch In anderen ertaäaren Medien finden, beziehungswelse
die entsprechenden Aussagen lassen sıch übertragen.'*

Vgl H.- Gehring, Seelsorge n der Mediengesellschaft. Theologische Aspekte
dialer PraxIis, Neukirchen-Vluyn 2002, 142-152

10 Vgl Kemmerling, Glaubensinformation Uund Seelsorge Im Internet, In Ih
Schreijäck Hrsg Christwerden Im Kulturwande nalysen, TIThemen und ptionen
für Religionspädagogık und Praktische Theologıe, Freiburg/Br. ase| ıen 2001,
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Kırche auf der Hohe welcherel
Zur Zeiterfahrung Im Interne

Die Zeiterfahrung Im Interne hat zunächst weniger mıit dem Sender der
dem mpfänger beziehungswelse Ihrem Umgang mıit dem Medium tun,
als vielmehr mıt diesem selbst S nämlıch In signifikanter Weilse die
zeitliche ruktur des ONTtTakKts zwischen den Usern. Diese Einflussnahme
hbesteht VOT allem auf SOzlalem Niveau: lle modernen nformationstechno-
loglen, ISo NnıIC MUuT das Internet, ewırken eiınen Erosionsprozess SOZI-
ler Gleichzelitigkeit. mgeke ırd ber uch Ine MNEeUeE, globale orm
der Simultanıtät eröffnet

Der eDrauc Von ertaäaren Medien ermöglıcht auf der eiınen elle die
nehmende Flexıibilität des/der Einzelnen. Daraus Olg seine/ihre allmäh-
ICAbkoppelung VOT) gemeinsamereıt mıit anderen. DIe Gleichzeitigkeit
und uch die Gleichräumlichkeit) nımmt ab und Iırd tendenziell ZUuT HlIO-
en Iusion. Denn mMan annn eute VOT! /uhause der Jjedem anderen

aus Hexibel arbeiten, Anruftfe später eantworten, ıIlme auf e0
aufnehmen, Informationen jederzeit ernalten, Zukunft virtuell simuliıeren,
siıch spontan Ins etz einwählen beziehungsweise auslioggen USW. DIie
allgemeIne Verfügbarkeit moderner Informationstechnologien verstärkt

die Tendenz, ass sSıch die gemeinsam erlebhte eıt und kollektive
Zeitrhythmen In der pätmoderne iImmer welter auflösen.”

Auf der anderen elıle Ird mıit der technologischen Entwicklung ber
uch ıne eSUe orm der Gleichzeltigkeilt ermöglicht. ”® Sie Ist echniık-
vermittelt und eröffnet VIa Satellitenfernsehen, Interne und Telefon die
sSimultane Teilnahme KommMmuUunIkationen ber den ganZzern Fraball nın-
WE Man annn mıit Menschen n Kontakt treten, deren Alltag VOT] ganz
anderen Zeitzyklen gepräagt Ist als der eigene. FS entstehen 1CUGC, VIr-
tuelle Zeıträume und Orte wIıe zu eispie „‚Chatrooms In denen SIch
Menschen egegnen. 1es ware hne den Finsatz ertiaäarer Medien
möglıch

Allerdings Hleibt dieses Phänomen ambiıvalent. Zwar ırd mittels
Informationstechnologie ıne (S10[5 orm der Simultanıität sIch unter-
schiedlicher Zeiterfahrungen möglıch ı1es führt dazu. ass Dotentiell al-
les jedem Zeitpunkt el der eigenen Wirklichkeit werden kann, we!Il
der Nutzer Im PrinzIip Immer und überall SOWIEe losgelöst Von anderen
Zeitzyklen auf elektronische Medien zugreifen annn Das Problem Iıst al-
lerdings, ass sich seINe irklichkeit e| ebentfalls verändert.

355-368 hier 361
Vgl Nowoiliny, Eigenzeilt Entstehung und Strukturierung eıInes Zeitgefühls, ranktTu

989, 0-45
Vgl Gehring, DSeelsorge, 487
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Innerhalb der virtuellen eıt präsentieren SIıch nämlıch lle Ereignisse
als loße Informationen, das el hne Ihren ursprünglichen realen
Zusammenhandg. les In den ertaren Medien Ird somıt tendenziell ent-
grenzt, entmaterialisiert, entmenschlicht, entleiblicht . DIe Empirie Iırd
iragmentiert und diese Hragmentierung entste Aaus der ogl der Medien
selbst Eine Eintellung In Vergangenhei und Zukunft, In eın Davor und ern
Danach, In eın Früher und eın eliz ISst NIC mehr eıcht möglıch ebenso
wWIe die Unterscheidung VOorT) nah und fern, rem und eigen der öffentlich
Uund privat. Denn das empirische Zeitkontinuum löst sıch VOT allem Im
Interne auf DIe Zeitauffassung, die uNnseren Alltag Dragt, zerbröselt Im
globalen Datenfluss

Diese Entwicklung ırd als un  el beschrieben I1es meınt die
Zerstreuung Jjeder „normalen” Zeitkategorie, „die uflösung, die
Iransformation der Lebenswelten In ireı bewegliche, heterogene
Partikel“ lles sScheımmnt Simultan abzulaufen. FS gibt KeIne erkenn-
are Entwicklung menhr, Sondern NUur ocn Gleichzeitigkeit Uund amı
Gleichgültigkeit. Hınzu omm die ungeheure Beschleunigung, der die
Kommunitkation hesonders Im Interne unterliegt. Historischer Ablauf, der
ZUur verfügbaren und amı neutralısierten InhTormation transformie
ıst, die mıt Immer größerer Umlautfgeschwindigkeit uUurc das Netz lıle
verdichtet die eıt letztlich einem bewegungslosen Punkt !> DITZ empI-
rische Zeit scheint stillgestellt.
Aus dieser Beobachtung olgt, ass SICH die eit In den selbstlaufenden
Prozessen der Informationstechnologie MUuT noch Kkontextlos vermıit-
telt Denn die Ereignisse, die gezeigt werden, Tolgen den Regeln der
dramatıschen Darstellung eınes Mediums Sie en mıit der SOzZzlalen
Wirklichkeit, Aaus der SIE gelöst wurden, WwenIg tun.“76 DIie virtuelle Zeit
IÖöst SsIıch VOT) der empirischen /elilt Immer stärker ab Und uch die raum-
IC erortung und die Körperlichkeit der Nutzer wird tendenziel|l aufgeho-
ben Dbeziehungswelse belanglos."’ Kollektive Geschichte Und ndıviduelle
Blographie werden egalısiert, Insofern alles Im virtuellen Zeitregiment
mıit seIiner technisch vermittelten, reinen Geschwindigkeit auTfgeht Uurc
diese Entwicklung ırd die Wirklichkeitserfahrung des Individuums Z6T[-
streut FS eNnNtste DE Ihm der INnGAruC der Zeitlosigkeit beziehungswel-

der rein virtuellen Simultanität

13 Vgl Virilio, L’art du molteur, arls 9933
a,; un  el Zur Zeiterfahrung n der Informationsgesellschaft, In

endortf Hrsg Im Netz der Zeıit Menschliches eiterleben interdisziplinär, uttga
989, 128-139, hier 135

15 Vgl Baudrillard, De vitale llusie, Kampen 2002, 45-61
16 Nowoitny, Eigenzeit, 371
74 Vgl Virilio, Die Eroberung des KÖörpers Vom Übermenschen Z UDerreizien

enschen, München ıen 994
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Das Interne schafft SOMItT aufT der eınen eıte eınen Z/uwachs tem-
noraler Unabhängigkeit und Autonomlie. Serine Verfügbarkeit (von der
TeIllc Ine enrneı ausgeschlossen bleibt) ermöglicht dem User,

Jjeder eılt uUund Jjedem der Welt über Ine unüberschaubare
enge Informationen verfügen. Fr/Sie kannn sich spontan INnSs Netz
einwählen und ausloggen. Man Ird amı VOT] SOZzlalen Zeitrhythmen
unabhäng!ıg, ıst fexibel und annn zudem EUue Formen einer virtuellen
Gleichzeltigkeit kKreieren, und Walr mıit Usern, deren Alltag VoN QganZ
deren Zeiterfahrungen estumm Ist als der eigene.

Dieser Gewinn temporaler Autonomie korrelliert allerdings mıt der
fassenden zeitlichen Verfügbarkeit des Menschen, diıe rst UrcC den
eDrauc VOT] ertlaren Medien möglich Ird In der Spätmoderne IMUSS
alles Just n time Dasslieren. Und WeTr kein andy besitzt, seIne Fmaıls
nıIC regelmäfßig heantwortet der hne Anrufbeantworter lebt, der/die
IMUSS sıch alur eute rechtfertigen.
DIie Formen virtueller Gleichzeitigkeit und die temporale Autonomie
SINd aufßerdem erkauft mıit eıner Veränderung In der empirischen
Zeiterfahrung. Das Interne hat die Neigung, SIChH verselbständigen und
die Benutzer VoT/ SOzlalen Zeitzyklen abzukoppeln. Zusätzlich präsentlie-
[671] sıch lle Ereignisse Im Virtuellen etz als Intormationen und abge-
en Von ihrem ursprünglichen Kontext Das empirische Zeitkontinuum
Iöst sıch Im Interne auf lles scheımnt sSimultan abzulauten. Hınzu omm
die ungeheure Beschleunigung, der die Kommuntkation Im Interne
erliegt. Akzeleration Ist gerade eın Vorte!ll egenüber anderen Medien
J1es alles hat offenbar Folgen für die Kommuntkatıion der Kırche und der
Seelsorge In diesem Medium.’8®

Auftf dem Weg ZUur Cyberchurch”?'>° UÜber die Möglichkeiten
VÖO COMMUNIO Im Interne

CGanz offensichtlich kommen Gemeinschaftten n der Spätmoderne NIC
mehr NUT auf okalem der regionalem NIveau Stande I1es ıst unter
anderem möglıch, WeIl die Kommunltikation ımmer stärker Uurc elektro-
nıISche Medien vermittelt ıst Der/DIie Finzelne Kann sich amı nach QganlZ
Wwoanders versetzen, uch WeTNn er/sie Im eigenen Wonhnnziımmer sitzen

Vgl als Überblick über die verschliedenen Im Interne
Tiedemann, Interne für Iheologen Fine praxisorientierte Einführung, Darmstadt

53-130:; Schnell Menschenfischer Im Datennetz”? Religionen und Kırchen
Im Internet, In Becker Hrsg Mission, Kommuntikatıion, Medien rankTu
2000, 73-93; Hadden Cowan Hgg.) the interne esearc
Drospecis and Dromises, Amsterdam ei al 2000

19 Vgl Schnell (Hgg.) Cyberchurch”? Kırche Im Internet, ranktiTu
998
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Dleibt Man hat Intensıven Kontakt mıt anderen Menschen, hne Ihnen
Jjemals pbersönlich egegnen. DIie Welt Ird VOT allem Im Interne
eiInem Dorf. eInem global Village Und prinzZIpIell kann jeder und Jjede
dazugehören.
Interessanterweise ıst die Katholische Kırche ıne Gemeinschaft, die mıt

demselben nspruc auftritt Sie wWIill! ıne unıverselle Kırche seln,
Nen für lle Menschen guten ılens und verbunden mıt allen ulturen
SO annn MMan\n ZUuMm) eispie (beinahe Jjeder ucharistiefeier Irgendwo
auf der Welt teılnnehmen Uund ırd doch die zentralen Formelemente und
Zeichenhandlungen wiedererkennen. die spätmoderne Medienkultur
diesem unıversellen nspruc entgegen”? Das Gegenteil scheimnt der Fall

ennn DIe ertären Medien und besonders das Interne scheinen QETA-
EeZUu prädestiniert seln, den kırchlichen nspruc aurTf Katholizıtät

verwirklichen.

ulsercem zeigen Organisationen WIEe der Kırche bereits, WIE Man
sıch ber das Interne wahnrhaft katholisch” verbreıtet Uund zudem erfolg-
reich nolıtiısche lonen unternimmt.<© FS entbehrt] NIC einer g >
wWissen Ironie, ass ausgerechnet die Antiglobalisierungsbewegung selbst
das Medium der Globalisierung höchst erfolgreich nutzt S sScheımnt Iso

seln, ass mMan Im Z/elitalter des Internets Katholizität Uund Universalität
In Dotenzlerter, nämlıch In virtueller orm realisieren kKann.

e]| Ist diese rage für die Katholische Kirche n der spätmodernen
Kultur Von besonderer Virulenz. Sie Ist nämlich Im Westen VOT) eıner
tiefgreifenden Kriıse Ihrer bisherigen Sozlialstrukturen eirofen Die
Partizipation und diıe Übereinstimmung mıit den tradıtionellen Kırchlichen
Vergemeinschaftungs- und Kommunikationsformen nımmt allgemein
ab 21 DIe Entkirchlichung schreitet Tort, obwohnl das Interesse eligion
und Reillglosität durchaus zunımmt. och die kiırchliche COMMUNIO kannn
davon offenbar MUur WenIg profitieren. TS3S lIöst nnerkirchlich Ine [S10[5
uC nach Formen und Medien einer zeitgemäßen Vergemeinschaftun
Aaus

Interessanterweise trıfft diese Suchbewegung gleichzeiltig auf eın analoges
EdUNNIS ach Verbundenhe!l und Gemeinschaft In der spätmodernen
Gesellscha DIe Schübe der Individualisierung seizen hier den verstärk-
ten Wunsch ach WIFKIIC belastbaren Sozlalformen frei Denn viele fühlen

Vgl Bonchek, Grassroots In cyberspace. SIing cComputer neiworks iO facılıtate
political Darticıpation, In http://www.organizenow.net/techtips/bonchek-grassroots.
htm! (06 prIl 1995

DA Vgl Ebertz, Aufbruch In der Kırche Anstöße für eın Zukunftsfähiges Christentum,
Freiburg/Br. el al 2003, 21-41; Pollack, Säkularisierung ennn moderner Mythos”?
Studien zZu religiıösen ande! n Deutschland, übingen 2003, [17-94
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sıch zumıindest partiell heimatlos Sie suchen ach Gemeinschaften,
denen SIE partizıpleren können, hne allerdings Ihre ndividualıtät
aufgeben mussen

FS scheint MMUun\n seln, ass das Interne diesem edUNMNIS
entgegenkommt. Entsprechen können darın Formen VOoT) Gemeinschaft
dentifizıe werden, die VOoTr\ den Betroffenen durchaus als echt, gleichbe-
rechtigt und wahrhaftig angesehen werden. DITZ Im Interne entstandenen
Formen eiıner virtual communiIty werden ISo VOT! den Beteiligten In der
JTat als vollwertige und Weilse der Gemeinschaftsbildung erfahren.*<
Sie entsprechen nämlıch hbestimmten Wünschen und rwartungen der
User.

] IST EIW denken den MUuT relatıven Verbindlichkeitscharak-
ter dieser Gemeinschaften He gleichwohl großer Partizipationsmöglich-
kelt, die mögliche Direktheit der Kommunikation“®® (Was negatıv In
Rassismus, SexIismus und Hamiıng umschlagen kann), die demokrati-
sierende“ und subversive®* Wirkung des Internets der die atsache,
ass Man SICH hiıer zeigen Kann, WIE Man VOT] anderen wahrge-
MOMMeTlT werden möchte S scheint, ass gerade die kontextlose orm
der virtuellen Gemeinschaften diese für die Betelligten besonders attrakK-
IV mMac Man hat echten Kontakt und bleıibt dochn unbekannt, man Ist
©] und kannn docn sSchnell wieder verschwinden.

Andererselts markieren gerade diese Vorzüge der Gemeinschaftsbildung
Im Interne uch Ihre Schwächen.*® Zumindest mussen die virtuellen
Gemeinschaftten der Kırche suspekt erschemen. Denn für SIEe wichtige
Voraussetzungen für christliche COMMUNIO lassen SIChH MUurT Schwer VeTl-

wirklichen, wWIEe etwa verlässliches Engagement, pDersonale Präsenz, über-
prüfbare Wahrhaftigkeilt In der Kommuntkation der die Durchdringung
der ganZeT) XISTeNZ mıt der verkundeiten OtISCHa

Die vıirtual communIty scheımnt dagegen auf dem Prinzip des Noli-me-tan-
geTeE beruhen och gerade dies mMmac SIE offensichtlich für manche

Vgl Chayko, Connecting. How Torm SOCIa| and COMMUNITVES n the inter-
nel aUC, Albany 2002
Vgl Bobert-Stützel, rag das Netz”’? Seelsorge unie den Bedi des
Interneis, In Pastoraltheologıie 2000), 249-262, hier‘ 255-258
Zu denken ıst das Interne als Informationsquelle In totalıtären Staaten,
die alternatıven Formen eInes Internetjournalısmus oder die ezentralisierung der
Wissensproduktion UrcC Online-Enzyklopädien WIe Wikiıpedia
Vgl Schmitz, M andet Im Neftz, In wwW.Spiegel.de (04 Oktober
2006); Ch Ower, 1gl Mundpropaganda, In Die Zeit, Jull 2006
Vgl ärtner, Bandeloos eenzaam? Over gemeenschapsvorming door elektro-
NnICA, In ers Hrsg.) Bandeloos? 7Zoeken NaaTr samenzijn In eel\ ndividualistische
cCultuur, !] 2005, 9-25 hier 10-15
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anzıehend. Genau aus diesem run suchen SIEe ach Verbundenhei
Im Interne VIa mall, webcam, weblog Uund chatbox S geht Ihnen
kontrollierbare Begegnung mıt steter Rückzugsmöglichkeit. Man kann die
normale eala Verlassen und In der Virtualität Anschluss suchen,
zu lüc Janz andere Regeln gelten. Man annn SIich aufßerdem

Hel vielen verschliedenen Gemeinschaften anschließen, hne alur
1a|] san  lonlert werden: VOTT] Vatıkan In Rom, über eın Forum über
oftdrugs DIS nın einem Freundeskreis das Werk VvVon Franz
I1es alles spontan, NexIibel, unverbindlich, direkt und zusätzlıch mıit eiınem
en Erlebnisgehalt.
DIe KeNnrseilte der edaılllie Nı allerdings, ass In der virtuellen Welt
„lediglich ıne orm der technıschen Synchronisation geht, die noch
lange kKeine SINNNaATIE Integration der Je spezifischen Eigenzeiten an-
tie Im Grunde ro Iso Dermanen(T, ass Jjeder und jede auft SICH
selbst zurückgeworften Ird und doch mıt sıch alleın Dleıibt Denn die VIr-
tuelle eallta Kann Immer weniger In die reale Wirklichkeit, VOoTr'T) der [Narn
sıch Ja gerade ablösen wollte, integriert werden.

Iırntuelle Vergemeinschaftung entste Somuıt unter der Voraussetzung,
ass IMan seINe reale Welt verlässt. Das Ist offensichtlich die
Stärke der Gemeinschaften Im Interneft, ber ben uch Ihre ChWAaCNe
Der User kann NIC NUT, Sondern er [11USS seIiner vielleicht als In-
Sulffizient erfahrenen Wirklichkeit den Rücken kehren, el der virtual
communIty werden können. Kann ET ber uch In die wWirkliche Welt
zurückkenhren?

Seelsorge ImM Internet? Chance un Rısıko

Was OIg AauUs uNnseren bisherigen Beobachtungen für die rage ach
der Medienrealität der Katholischen Kirche Uund ach den Bedingungen
und Ööglichkeiten VOT) Seelsorge Im Internet? Dieser erstie Indruc In
Vogelflugperspektive, der für eınen gewlssen Optimismus hbeim IrCNn-
Iıchen Umgang mıit der spätmodernen Medienkultur sprach, hat In der
Einzelbetrachtung Dämpfer bekommen. Zwar bleten ertliäre Medien der
Kırche Uund Inrer Seelsorge offensichtlich spezifische Chancen och mıit
diesen Medien SINd ebenso große Risiken verbunden.

DIese Rısiıken en VOT allem amı {un, ass die Gesetze und die
Eigenlogik der tertiären Medien SOWON| die Kommuntkation selbst als uch
die ıhr Beteiligten mit HeeITussen. Daraus olgt, ass die Wirklichkeit,
die die Kirche unter Finsatz VOorT)] Massenmedien gestalten versucht,

HÖörniIng Ahrens Gerhard, Zeitpraktiken. Experimentierfelder der
Spätmoderne, 99/,
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unter Umständen ganz anders aussehen Wird, als ursprünglich geplant
der intendiert WarT. Diese Medien seizen nämlıch FYHNekte freli, die Im
Vorhinein MUT schwer einzuschätzen SIN Ich möchte dies abschließen

einigen Beobachtungen den Chancen und renzen der Seelsorge
Im Interne eUuUulc machen versuchen.

Unsere UÜberlegungen zZzur Zeırtstruktur ım Interne und den virtuellen
Möglichkeiten der Gemeinschaftsbildung en die Tendenz erkennen
lassen, ass SICH die virtuelle ealıta In vielerlel INSIC verselbständligt.
uch die L ebenswirklichkeit der User selbst ıst davon etiroffen Sie VeT-

an Sıch, sSobald SIE In Kontakt mıit diesem Medium omm Dadurch
iIrd die angestrebte Integration virtuell vermittelter Formen VOT] Seelsorge
n das en der Christinnen und rısten tendenziell erschwert. J1es
äng amıg ass Im Interne automatisch en eigener VIr-
ueller Raum mıit einer eigenen eıt und mit eigenen Regeln entstie
Dadurch ird die Kontaktaufifnahme zwischen Seelsorger und Pastorand
VvIa Interne automatisch verändert. S entste die rage, Wel)] mMan e1-
gentlic anderen Fnde des elektronischen Netzes WIEe erreIicl

I1es Ist insofern ıne Daradoxe Fragestellung, als die beschriebenen
Wirklichkeitsveränderungen In der Virtualität beziehungswelse n der
ealıta dem nliegen des Senders WIE dem des Empfängers DEl der
Internetseelsorge entgegenlaufen. el wollen Ja gerade die
| ebenswelilt des Jeweills anderen Anschluss finden Der Seelsorger hofft

den Pastoranden In dessen Alltag erreichen.“S och gleichzeltig
ro dieser Alltag Im Interne Dermanent zerbröseln. Denn die ealıta
Ist NnIC mehr, Was SIE seln scheimnt S ıst ıne virtuelle ealıta ent-
standen

Man mMUSS siıch diese Konsequenz rst Dewusst macfien, enn zunächst
verspricht der Finsatz VOoOT) ertiaren Medien viele Vorteile für die Seelsorge.
FS geht e]| ZU eispie die Möglichkeit der Kontaktaufifnahme
ter Wahrung der Anonymität, die ahrung von Gemeinschaft, die
manche User der radıtionellen Sozialgestalt der Kırche gegenüber urch-
aus bevorzugen, die Anbindung die L ebensweilt der User der
die Möglichkeit wahrhaft „katholischer” Reichweilte lle diese Vorteille für
die Seelsorge eistet das Interne n der Tat Allerdings {ut dies offenbar
mıit Nebenwirkungen.

FıIne die ansonsten eher den usnahmen n der Seelsorge zaählen dürtf-
(Vgl aber Hauschilat, Alltagsseelsorge. Fine sozio-Iinguistische Analyse des

pastoralen Geburtstagsbesuches, 1996 enn die reilglıöÖse Partizipation
ıST In der eıner Freizeitbeschäftigung geworden. wiırd die
asiora häufig SOWIE@eSO Nur den besonderen Knotenpunkten der ndividuellen
Biographie In nspru attraktıver mussen dem Seelsorger die
Kommunikationsmöglichkeilten des Internets erscheinen
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Denn Jede KommMmuUunIkation Ird Im Interne ZUuT Information und amı ten-
denziell entkontextualisiert DITZ atsacne zu eispiel, ass Pastoranden
De! der Internetseelsorge Je| schneller ZuUur aCcC kKommen., ass SIEe Of-
fener SIN und ass SIE spontaner eUue Perspektiven und Identitäten
spielerisch ausprobieren, dies alles SINd positive Eiekte dieser ITKIICH-
kKeitsverschiebung. DIie vVirtuelle ealıta stellt ıne Wirklichkeit mıit e1-

Regeln her Im Interne Man Ssıch darum {Was Z Was In der
„normalen“” Welt unmöglich ware] erwelst sSIıch gerade als Vorteil,
ass (MMarn\ nıer Informationen über sıch selbst und seIine IL ebensweilt
terdrücken beziehungswelse verändern annn Das Interne Ist losgelöst
VOT)] der eala Und Im Fxtremtfall Kann der omputer selbst 9
thropomorphisiert”“> werden.

Dadurch Jedoch ro der Kontakt De!l der Internetseelsorge Künstlıch
werden. Sie ıst Ihre Intention In der Gefahr, die KOommMUunNIKation
VOTIT der L ebensweilt des Pastoranden abzukoppeln. 1es gilt, obwohl
die Kırche gerade alles daransetzt, ber das Interne aurf Ine 7zelt-
gemäße und Welse Anschluss DEe| den Menschen fiinden, die SIE
normalerweIise NIC mehr erreIiclc er ber diıe Informationen dieser
Menschen kommen und wohrnn SIE gehen, Hleibt le  IC undeutlich Die
Lebensgeschichten VOT) Pastoranden werden tendenziell auf Iıne el
Körperloser und a-historische Momente reduzle Nachhaltigkeit scheımmnt
In der Internetseelsorge schwierIg, WeI| In der Punktzeit kein Vorher
und Nachher mehNhr gibt Und die COMMUNIO, die SICH Im virtuellen Raum
vollzieht, Ist SOWI@eSO UTr VOT) Kurzer Dauer.

DIie Internetseelsorge sollte darum NIC als eın Substitut für die radıll0-
nelle Seelsorge angesehen werden. Sie annn den unmittelbaren Kontakt
zwischen Seelsorger und Pastorand NIC ersetzen Im Idealfall IStT SIE en
MNankierendes Angebot, das die nerkömmlıche Seelsorge der Kırche ET -

gänzt.“” Dazu gilt die genannten Chancen des Internets nutzen, die
In der Anonymität, der Reichweite, der Flex1bilität Uund den besonderen
Möglichkeitsformen der Vergemeinschaftung und der ontaktauinahme
llegen.
Um Ine Vernetzung mIt anderen seelsorglichen Angeboten erreichen,
ware die Internetseelsorge ZU pDersonalisieren, ass der Pastorand
gegebenentalls uch auf andere KommMmuUunIkationsformen zugreifen kann.
Fıne etzwerkstruktur zwischen den verschliedenen Medien, die die
Seelsorge und die Kırche gebrauchen, ware Iso Wwünschenswert. Das

Bobert-Stützel, Neftz, 259
3( Vgl Belzer, Komm@siıeh Die Katholische Glaubensinformation en Dastorales

Angebot zwiıischen Nähe und Distanz, 2003, 291-308:; Udeanı In
BÖöhm, Mliıt LeIib und eele Internet-Seelsorge und Gemeindepastoral Im DIalog, In
Jakonıja 2002) 126-132
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edUNNIS Von Pastoranden und Seelsorgern ach Kontakt n der face-
to-FfFace-Kommunlikation dürtfte nämlıch weiterhın estenen bleiben Die
Internetseelsorge kann mıit lıc hierauf eiınen intermedilären Charakter
bekommen.

Innerhalb des Internets selbst gilt vorzugswelse solche
Kommunitikationsiformen nutzen, die eınen ırekiten Kontakt zwischen
Seelsorger und Pastorand herstellen, wIıe Email-Korrespondenz der
mailing-Listen beziehungswelse Newsletter. 1es SIN ittel, die die De-
schriebenen Realitätsverschiebungen innerhalb des Internets tendenziell
unterlaufen, obwohl SIEe gleichzeltig eın eıl des Internets SINd Solche
Kommuntkationsformen können eıner erneuten Kontextualisierung der
ertaäaren Medien und amı der Internetseelsorge beltragen. 1es gilt g -
rade uch mıit lıc auf die eyistentiellen Grunderfahrungen, die In der
Seelsorge ZUT Sprache kommen.“ In gewlsser INSIC MUSS mMarn Iso
uch He der Internetseelsorge auf analoge Dialogstrukturen und auf
tradıtionelle Medien zurückgreifen, WIE SIEe EIW. als Briefseelsorge von

Anfang der Christentumsgeschichte hbestanden en

azl

Insgesamt en diese ı1er Kurzen Beobachtungen unterschiedlichen
Phänomenen der spätmodernen Medienkultur gezeigt, ass SICH die
Katholische Kırche und Ihre Seelsorge weder als Uunkrıusche TechnikjJünger
och als medienfeindliche Modernisierungsverwelgerer gebärden
sollten. Tertiäre Medien hleten offensichtlich wWIEe Jjedes andere Medium
uch Chancen und elahren S ame In der kırchlichen Wahrnehmung
und beım kirchlichen Umgang mıit diesen Medien darauf a  g HeIides He-
denken, NIC In Fxtreme verfallen. Schliefßlic sagt die eigene-
lale eallta 1e| darüber aUS, Was Kiırche und Seelsorge für Menschen
n der pätmoderne edeuten Können. Der Umgang mit der modernen
Informationstechnologie Iırd Zzu L ackmustest Wer Hın ich? Wie WIill!
ich sem” Und VOoT allem Was hbedeute Ichn für Andere?

Vgl Belzer, KOomMmM, 211-267
Vgl Hörning Ahrens Gerhard, Zeitpraktiken, 883-1

56 PThl, DE al  y Heft 7-1, Stefan Gärtner



WISCHen Medium und Medien
eligion und Öffentlichkeit

Sprache

Manfred Pırner
Johann ock



Manfred Pırner

Oopu Medienkultur
lIingua franca für religiöse un interreiigiöse

Bildung ?*

atching the ars  IL („Sternenfänger  „ el El Kurzer ber IM-

drucksvoller Fılm der Vo  } der Bertelsmann edien für die
: XPO 2000 I Hannover produzlert wurde 2 Als „märchenhafter Fılm über
Medien und Toleranz“ WIe I der Begleitbroschüre ZUT DVD el ET[-

zahl er die Geschichte des zwölfhNjährigen BerberjJungen OU Fın alter
weißbärtiger Geschichtenerzähler dıiıskutiert mMIt Ihm über die 95  ahrheit  66
und hält schlie  IC INe Münze hoch „Diese goldene Münze SOoll dem
gehören der dıe rage wahrhaftt eantworte kann Wie IST diese Welt
entstanden”?”“ OU beschliefßt SICH aufTf die UC| ach der auf

machen Diese uC führt Ihndiese rage ach der „‚Wahrheit”
I die grofße ehrwürdige Bibliothek VOT) Kalro [Dort trifft ET Djamila SIl

JUNGgES Mädchen die die Idee hat Abdous rage INS Interne stellen
Gemermsam nehmen SIE Kontakt mIT Kındern Aaus der ganZzen Welt auf
und ernalten Reaktionen Sal aus Namıbia Deutschlan und den
Vereinigten Staaten DIie niworten welche die Kınder herausgefunden
aben, fallen ehr unterschiedlich aus und stammen euUlc Aaus unter-
schiedlichen religiıösen der NICHNT-reilglıösen Tradıtionen Verunsiche
rag OU DJjamıla: ‚Aber WeTlIN mehr als INe gIbDit, WeTlrT nat

ZurückRec Sie ZUC MUT die Schultern und antwortet „Wer weilß?” —
i SEeINelT Heimatsta ird OU VOoT\N dem Geschichtenerzähler g -
rag Nun OU nhast du die anrneı gefunden”?” Er antwortet DIe
anrneı nat vViele Gesichter und vielleicht en lle eCc jeder aurf

Weise“ Miıt glücklichen | ächeln grei elr ach SeINeTlN ©1-

alten eiligen Buch DIe etzte Szene zel WIEe ET äahnlıch
rediger Gruppe VOT! Kındern und Jugendlichen auf Wiese
daraus vorliest

DIe zentrale OtSChHha des Ilms scheımnt reC eindeutig SeIM FS SINd
die modernen Medien die Menschen auf der ganZzen Welt [010
ıchen miteinander kKommunIzZIeren und die dadurch gegenseltiges

FiNe ausführlichere englischsprachige Diskussion dieses I1hemas findet SICH
Manfred Pırner Popular Culture Common Ground for Rellglous Fducation

OT Religious Diversity”? Miedema Meyer Lanser (Eds.)
RellgiouUsS EFducatiıon Of Difference Münster Berlıin New York Muniıch
2007 (In Vorbereitung)
Der 18 minUullge Fılm (Langfassung Min.) IST auf DVD erhältlich DEl der
ertelsmann malıl info@bertelsman de
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Verstehen und Toleranz ber lle kKulturellen und religiösen Diferenzen
hinweg Öördern Be| geNaUeEeTENM iInsenen Dıldet Ine zweilıte Uund grund-
legendere Otscha den eigentlichen Kern des Ilms Sie zZIe SICH WIE
eın LeItmotIiv Urc den Film, taucht verschiedenen Stellen wiederholt
auf S Ist das Biıld des blauen anetien Erde, begleitet VOT) Aussagen
Uund Andeutungen ber seIne Einmaligkeit, seInen Wert für die
Menschheaeit und ber die Notwendigkeit, Ihn sSchützen und eWwan-
ren Diese eiıtmotivische otscha erwelst SICH gleichsam als der tra-
gende Uund übergreifende ythos des Fiılms, In dessen Reiferenzrahmen
die unterschliedlichen Geschichten über die Weltentstehung Ihren Platz
fiinden und In ihrer J1e respektiert werden KönNnnen.

Der Fılm „Catching the ars  c unterstreicht und veranschaulicht INne
ese, die Im auTte der etizten re Iımmer wieder VOT)] Popmusikern,
Medienproduzenten und Wissenschaftlern vertreien worden ıst Sie De-
Ssagtl, ass dıe elektronıschen Medien und Ihre Inszenierungen das errel-
hen werden, Was Pollitikern und Rellgionen NIC gelungen Ist, nämlıch In-
terkulturelle Verständigung und weltwelıten Frıieden DIe Behauptung ıst In
dieser orm siıcher als überzogen und gewagt Heurtellen Dennoch
Knüpfe Ich SIEe und Tormuliıere als hbescheidenere HMypothese:
opuläre Medienkultur annn interkulturelles und Interreligiöses Lernen IN-
nerhalb und außerhalb der Schule Öördern und SOIllte deshalb systematisc:
n reiigiösen Erziehungs- und Bildungsprozessen Derücksichtigt werden.
Ich möchte diese Mypothese Im Folgenden entfalten. indem Ich ıch
auf bildungsphilosphische und kulturtheoretische Perspektiven stütze,
diese In den Kontext einer medienweltorientierten Rellgionsdidaktik stel-
le und 3) empirische Beiunde Aaus der medienpädagogischen rorschung
heranzıehe.

DIie kulturelle un  ı10 VvVon Medienmythen
In eınem seIiner etzten Bücher mıit dem ıtel „Keine er menrT. Das
EFnde der rziehung‘ 1995 SIE der verstorbene amerikanische
ädagoge und Medienkritiker Ne!l Postman die öffentliche Schulbildung
n Ihrem Kern Dedront UrCcC den Bedeutungsverlus VOT] gemeInsam
geteilten Großerzählungen Postman Kann uch metaphorisch VOT)

„Götter der Von yt enu sprechen In Dostmodernen Gesellschaftten
Verliere uch die Schulbildung Ihre Basıs. Öffentliche Erziehung und
Bildung, Postman, ISst angewlesen auf en grundlegendes Set VOT)]

geteillten Weltanschauungen, en und kulturellen ymbolen. FIN Sol-
hes Set S@| una  Iingbar als Fundament für gelingende gesellschaftliche
Kommunikation SOWIE für diıe Entwicklung eiıner Kulturellen Identität, Was
wiederum öffentliche schulische rziehung Uund Bildung überhaupt rst
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möglıch mache

Nachdem die alten traditionellen Großerzählungen WIEe Insbesondere
JENE der grofßen Rellgionen nıcC mehr VOT) der enrnelıl der Menschen
geteilt werden SUC Postman ach gran narratıves auf wel-
che die Pädagogık autfbauen könnte ©] STIO ET auf den hbekannten
Filmemacher Steven Spielberg und dessen Fähigkeit Dopuläre ythen

krelieren Einer davon führt die Frde als emIn Raumschiff VOT ugen
auf dem die gesamte Menschheit unterwegs IST weshalb lle Menschen
zusammenarbeIıten und Verantwortun für die gEeEMEINSaAMME Zukunft Ihres
aneiten übernehmen mMUSSEeT|] Für Postman stellt die mythosähnliche
Vorstellung VOTI der Frde als Raumschiff INne wertvolle roßerzählung
(neben anderen dar die als Fundament Tfür Ööffentliche Erziehung und
Bildung dienen annn und deren Vermittiung erheblichen Te!Iıl
über die Dopuläre Medienkultur erfolgt

eht mMan dem m  olden OUV Vo raumschiffgleichen Schützens-
werten blauen aneien Frde welter ach annn entdecC Man NnIC
MUuT i Filmen WIE „Catching the ars  ß der den Steven Spielberg-
Produktionen SsSsondern uch I opmusi Inszenlierungen WIEe

Vorn Michael Jackson (vgl die Bühnenshows und Videocllips „Earth
Song'‘ und „Heal the Wor der i Science-fiction FernsenNnserlen WIEe

Star Trek“ Fast IST mIT diesem OUV die Vision VOT'T] hu-
Verständigung zwischen DZW Tfriedlichen Miteinander Von

unterschiedlichen ulturen und Rellgionen verbunden In „Stark“ seit
der Stalffel „Ihe ext Generation”) ırd diese Vision I die Zukunft und
die eıte des Weltraums DroJizIiert In ıhr leben NnIC MUurTrT die ulturen
und Rellgionen des aneitien Frde Sondern der unterschiedlichen
Planetenvölker UuUNsSsSeIel Galaxıe (überwiegend) friedilich und einander
spektierend Die Toleranz gegenüber der Lebensform und
dem rellgiöÖsen Glauben anderer die i den „Star Trek“ Folgen EeUuUulcC
ırd IST uch den ans der Serile ehr wWichtig, WIEe INne MeUuele EMPI-
riısche Untersuchung
Das i der Medienkultur elleDie OUV des blauen aneiten Frde mIT S@|-
mer ben angedeuteten Konnotationen lässt SICH als emIn eispie für die
VOoT) Wissenschaftlern unterschiedlicher Disziplinen übereinstimmend diag-
nostizierte Mythoshaltigkeit und mythosähnlıche Fun  lonalıtät der DODU-

Vgl Ne!l Postman eıne Götter mehr. Das Ende der rzieNu Berlın 995 Kapite!

München 2001, 75ff
Vgl lerZu Manired Pirner, Fernsehmythen Uund religiıöse Bildung, ranktTu

FS andelt SICH EeINe rhebung des Volkskundlichen emmars der Universitä
onn AUuUSs dem Jahr 2005 dokumentiert Interne unı-bonn de/Aktuelles/
Presseinformationen/2005/41 7 htm| 10 06)
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lären Medienkultur verstehen. ach solchen nalysen en die elektro-
nıschen Medien In (post)modernen Gesellschaften Funktionen der ultu-
rellen Integration und Sozlialisation übernommen, die iIirüher die elligion
Inne hatte; und SIE tun dies mıit ılfe VOo') (transformierten) Strukturen
uUund Inhalten, die häufig Aaus dem Bereich der tradıtionellen Religionen
kommen. Insbesondere Dopuläre iIlme und das Fernsehen VErSsorgen
mMmoderne esellschaften mıit Angeboten einer KOoSmologie, eiıner umfas-
senden Wel  eutung, die Sinn mMac Aaus den vielfältigen Kontingenzen
des Lebens und die Ordnung ela  ıe  a Indem SIE zwischen Gut Uund BÖse,
zwischen wertvoll und wertlos, zwischen Wichtig und unWwWIicChtIg unter-
SCNEeICEe Uund Insbesondere Heranwachsende In Grundorientierungen
der esellscha nınem sozlalisiert.®

Medienweltorientierte Religionspädagogik und
interreligiöses Lernen

Medienweltorientierte Rellgionspädagogik, WIE Ich SIEe In den VeT-
Jahren entwickeln versucht aDbe, SIEe In den vielfältigen

Verbindungen von Medienkultur und eligion Ine Chance Uund ıne MÖG-
IC Basıis für reilgiöÖse Bildung. Insbesondere für die vielen eutigen
Kiınder und Jugendlichen, die keine reilglöÖse Erziehung In Famlılıe und
emenmnde mehr erfahren aben, kKann die Dopuläre Medienkultur Brücken
zwischen der Jugendlichen Lebenswelt und eligion anbıeien Als Ich-
tige Sozlalisationsagentur Öördern die Medien das Kulturelle Verstehen,
Kommunikation uUund Identitätsfindung der Heranwachsenden., ass
Medienwissenschafftler Uund -pädagogen VOorT) einer „‚Mediensozialisation“
sprechen.® Mit den vielfältigen Bezügen der Medienkultur ZUT eligion Ist
davon auszugehnhen, ass die Medien Heranwachsende ucn IM Bereich
der weltanschaulich-religiösen Orientierung pragen, Was sıch uchn
Dirlsch unterstiutzen lässt * So erschemmnt durchaus legitim, Von eiıner
reilgiösen Mediensozilalisation sprechen, die VOT allem für kKkırchenferne
Kınder und Jugendliche DesonNders bedeutsam wird, die ber onl uch

Vgl JerzZu neDen Manired Pirner, Fernsehmythen, ünter Thomas, Medien
Rıtual eligion. Zur reilgiıösen unklıon des Fernsehens, 1998:;

Wılhelm Gräb, Sinn fürs Unendliche. Igion In der Mediengesellschaft, Gütersloh
2002
Vgl zuletzt Manfired Pırner, Besondere Chancen eıner medienweltorientierten
Religionsdidaktik, n Wermke Adam Rothgange!l Hgg.) eligion In der
Sekundarstufe | Eın Kompendium, Öttingen 2006, 328-356; ders IThomas Breuer
Hrsg Medien Bildung eligion, München 2004
Vgl Daniel SÜss, Mediensozialisation von Heranwachsenden. Dimensionen
Konstanten — Wandel, Wiesbaden 2004:; Karsten Fritz (Hgg.) Mediensozialisation.
Pädagogische Perspektiven des ufwachsens n Medienwelten, Opladen 2003
Vgl Manired Pırner, Religiöse Mediensozialisation? Empirische Studien
Zusammenhängen zwischen Mediennutzung und Religiosität Del SchülerInnen und
eren Wa  ehmung LehreriInnen, München 2004
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die Religiosität VOTI kirchennahen Heranwachsenden hbeemtlusst

Miıt dieser Perspektive rag der Ansatz einer medienweltorientlierten
Religionspädagogık der Säkularisierungstheorie echnung und korrIi-
giert sSIe zugleich. Auf der Basıs der Unterscheidung zwischen subjektiver
(privater), institutioneller (kirchlicher) und gesellschaftlicher elligion Im
Sinne Rösslers'© Ird darauf aufmerksam gemacht, ass der Bereich der
gesellschaftlichen ellglon, WIEe ET SIcCh für Heranwachsende VOT allem
In der populären Medienkultur manifestiert, lange eıt Aaus dem Blickfeld
der Religionssoziologie und annn uch der Religionspädagogık 6-
kKlammert wurde, ass die Kınder und Jugendlichen als „säkularısiert”,
ISO Im Bereich eligiıon gleichsam als unbeschriebene Blätter galten.
Demgegenüber ıst unter der Wahrnehmungsperspektive eiıner religlö-
S67[] Mediensozilaliısation amı rechnen, ass selbst kırchenferne
Heranwachsende NIC säkular SIN WIE SI auf den ersten IC ET-
scheinen. Was zunächst allgemeın für OÖffentliche Erziehung und Bildung
Im Anschluss Postman konstatiert wurde, lässt sich Somıt Im INDIIC
auf reilgiıöÖse Erziehung und Bildung spezifizieren: Die Medienerfahrungen
der Kinder Uund Jugendlichen stellen Ine wichtige Voraussetzung für reil-
glöses | ernen In Schule und emenmnde dar.

Im Anschluss zentrale Befunde der Medienrezeptionsforschung
lässt SICH für den religiösen Bereich Ine gewlsse Ambiıvalenz vermuten
und ansatzweıise empirisch belegen DIe Medienkultur Kann SOwohn| als
Religionsersatz als uch als Brücke eligion und christlichem Glauben
fungleren; Iırd für reilglıöÖse rziehung und Bildung darauf ankommen,
die „Brücken-Chancen” nutizen und ersatzreilgiöse Tendenzen theo-
logisch analysleren, MUÜSC Dewusst machen SOWIE Alternativen
Ins pıel der kreatiıv-konstruktiven Aneignungsprozesse der Kınder und
Jugendlichen bringen.
DIe rage, die Ich dieser Stelle pointie weilter verfolgen Willl, Ist
Gelten die Chancen einer medienweltorientierten Religionspädagogık MUT
der vorwiegend für kırchen- DZW. religionsterne Heranwachsende der
uch für solche, die durchaus Ine reilgiöÖse Famıilıen- und emenmnde-
Sozlalısation mıtbekommen haben? Kann der eZUg auf die Medienkultur
annn uch InterreligiöÖses Lernen ordern

Wenn interreilgliöses Lernen geht, Scheinen mır Postmans
UÜberlegungen In aller ege! WwenIg Beachtung IYiınden Das vorherr-
schende Paradıgma interreligiösen | ernens gehtvon der Grundstruktur des
Dialogs zwischen WeI Personen unterschiedlicher Religionszugehörigkeit
Au  N [ )ie rage ach dergemeinsamen Basıis, ach gemeinsamen ythen‘

Vgl Je{irıc| Rössler, rundrı der Theologıe, Berlın New York

6 PIhAI, anhrgang, Heft 07-1, Manired Pırner



DZW einer gemeinsamen „Sprache‘” welten ınn für eınen solchen
Dialog omm nNäufig wenIg In den lıc Man geht vielmenr davon aUS,
ass die Dialogpartner IM Dialog Gemelmsamkelten und Unterschiede
entdecken und diıskutieren und e]| ıne gemeinsame kKulturelle
Sprache Hereıts VOTaus Dass dies gelingen kann, SOI nıer NIC hestritten
werden): zumındest sScheımnt ber uch möglich und verheißungsvoll,
den Bereich gemeInsam geteilter Kultureller „Sprache” DZW. Kultureller
en hewusst In den Prozess Interreligiösen Lernens mıt eiınzubezle-
nen DIe ruktiur interreiligiösen Lernens ware annn NıIC als dialogisch,
Sondern als tradısch KonzIipleren, WIe das olgende „Dreieck interrelil-
glösen | ernens“ darzustellen versucht.”

ELS  A  o w 4,  { B O(&  S,  S O  i& S Ay A  O” N  <C  SP
INtfeT- 3C

&, (  Uo
S religiöses x  a

Lern

Meirne eingangs hereıts formulierte ese Ist, ass el In der Graphik
angedeuteten Aspekte, interkulturelles Lernen und interreilgiöses Lernen,
UrC den eZUg auf eınen driıtten, gemeinsamen Bereich., den die
Dopuläre Medienkultur darstellt, geförde werden können.

UÜber die napp SkIzzierten kulturtheoretischen Überlegungen hinaus Ird
diese ese unterstu UrcC Perspektiven AaUus der interdisziplinären
11 DITZ graphische Darstellung ıst eıne Modilikation des VOT olfgang Hallet für den

Bereich des bilingualen Lernens eingeführte „Bilingual riangle”, vgl ang Hallet,
The Biliıngual In PraxIıis des neusprachlichen Unterrichts 1998), Z
171 e
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wissenschaftlichen Globalisierungsdiskussion. ı1er sehen Sozlologen,
Kulturwissenschaftler und Medienwissenschaftler die Medienkultur als
wWichtigen Faktor für die FÖörderung VOT] Vernetzung Uund interkultureller
Verständigung: „‚Events such the ulf War: SOCIal trends and ashlions:
and cultural ophenomena uch Madonna, Ial MUSIC, and Dopular
ollywoo ılms ATe distribute through global cultural distribution networks
and constitute global Torms OT Dopular culture.“ 1< Be]| aller Problemati der
Kommerzlalisierung und Amerikanisierung dieser (nur tendenziell!) glo-
Halen Dopulären Kultur zeigen Phänomene WIEe die ben Im Ita aNnyS-
sprochenen, ass interkulturelle, internationale und oNfensiıchtlich uch
nterreilgiöse Verständigung mıit ılfe der Dopulären Medienkultur möglıch
Ist und n vielfacher Weise geschlileht. Medienkultur funktionie dann,
KönNnte 1Mall y wWIEe ıne gemeinsame Verständigungssprache, Ine
/Iingua franca, WOoDEe@!| hier Im Sinne Wittgensteins mitzudenken ware, ass
Sprache „UNSESTE Welt ISt”,  eb ass SIE uch grundlegende kulturelle
Orlentierungen mıit impliziert und transportiert."®

opuläre Medienkultu als lingua franca für
interkulturelles Lernen einige empirische Befunde

Der Gedanke, ass die audiovisuelle ediensprache als lingua franca
für interkulturelles KommMmuUunIZIeren funglert, Ist einer der Grundgedanken
VOT] WeIl internationalen empirischen Forschungsprojekten, die meın
LudwIigsburger Kollege ors Niesyto durchführte Im Projekt y  l  eoO
Culture”, das VOTIT] 199 7/ DIS 2001 lief, produzlerten Jugendliche In
Deutschland, Ungarn, Ischechilen, Großfßbritannien und In den USA
Videofilme ohne Verbalsprache), tauschten SIEe ann aus und Iinterpre-
tıerten die Produktionen der Jeweils anderen Gruppen. ' Fın zentrales 1e]
War ©  g herauszufinden, ob {Wwas WIe Ine transkulturelle aUdIOVISU-
lle Sprache In diesen Fılmen gibt, die gegenseltiges Verstehen ermödglı-
cht DIie Videos sollten NIC n erster ınıe Informationen weitergeben, SOTMN-
ern vielmehr Fmotionen ausdrücken, Erfahrungen und Phantasıen dar-
stellen Uund diese n typische Szenen der Kurze Geschichten verpacken.
Miıt ılfe VOoT) offenen Hragebögen, Gruppendiskussionen und Multimedia-
Fragebogen konnten die Fallstudien zeigen, ass die Jugendlichen n der
Tat In der Lage weitgehend erfolgreich ber die ulturen hinweg
12 Ann Cvetkovich Douglas Kellner, Introduction, in dies the

Global and the Oocal Globalızation and ultura Studies, Boulder, @[e| EeSTVIEW
ress 1997/, 1-30, hier Vgl auch Andreas Hepp (Hgg Globalisierung der
Medienkommunikation FinNne Einführung, Wiesbaden 2005

13 Vgl JerZu Manfired Pirner, „Was wiırd hıer eigentlich gespielt”?” Wittgensteins
Sprachspielmodell und die Religionspädagogık, In Ch Spitzen  Il Utz:
(Hgg.) Dem Christsernn auf der Spur. Festschrift für K Haag, rlangen 2002, 141-
151
Vgl ors Niesyto Hrsg VideoCulture und interkulturelle Kommunikation,
München 2003
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kommunizieren und „sich verstehen“. Finen wWwichtigen Faktor alur
SsSIEe ors Niesyto In der Nutzung VOo'T)] „Styles of symbolisation IC
clearly refer 1{0 globa|l media cCultures hıs maıInly appliıes {O the USe
of Dopular MUSIC, well the Imitation of enre-patterns known Irom
ollywoo MOVIeSsS and VIdeo cClIps Within the constraımnts OT the situation,
the Deople rıe 1{0 make UuUSse of ese thırd Cultures’ In order tO
CXDTESS eır Individual and elr eelings OU Iıte .

Das zweiıte rorschungsprojekt, ıladren In Communication OU
Migration” CHICAM), llef von 2001 HIS 2004 eCc Medienclubs für
Migranten- der rlüchtlingskinder Im er VOT)] DIS wurden eta-
ıe In Griechenland, Italıen, Holland, Chweden, Deutschlan und
Großbritannien AÄhnlich WIe Hei Videoculture erstellten die Kurze
Videofilme, tauschten SIE über das Interne Aaus und interpretierten SIEe
gegenseltig. Aufschlussreich Ist, ass In dieser Studie ausdrücklich die
Religionszugehörigkeit als wWichtiger Faktor kultureller Identität Testge-
stellt wurde, ass Interkulturelle KommMmuUunikation hier eiınem NıIC
unerheblichen el interreligiöse KOommMuUunNIkation Deinhaltet 76

uch In CHICAM zeigten die Befunde, ass die Kınder reC erfolgreich
miteinander kommunizlieren Konnten, Uund wieder spielte die globale
Medienkultur als Bezugskultur für die verwendete audiovisuelle Sprache
Ine WIC  SA  ige olle Be| der Untersuchung des Mediennutzungsverhaltens
der Kınder wurde darüber nınaus eutlich, ass neben der globalen
Medienkultur uch dıe Medienkultur des Herkunftslandes und die natıo-
ale Medienkultur des Heimatlandes VO'T)] Bedeutung für SIE
DIe melIlsten der Kınder „IIStENEe regularly Hoth tradıitional and modern
MUuUSIC Irom eır countries of origın. However, global Dopular MUSIC Dlayed

Iımportan role In ullding DEET connectlons and Was thus eır maın
Interes Television channels uch MITIV and MUSIC elated web SITeSsS
Werlre VETY Dopular and Dlayed major role n children’s media and SOCIAa|
IIıves. Music Was the most Iımportan Doln Of nıtjal Contact Detween the
clubs and Was able {O Cut ACGTOSS language and Cultural diıtTerences” !

Die Ergebnisse der CHICAM-Studie zeigen Iso NIC NUT, ass Bezüge
zZur globalen Medienkultur In den Droduzlerten Videos den Kindern da-
DEe]| halfen, erfolgreich miteinander nterkulturell Kommunizieren, SOT-
ern auch, ass SOoWohl| die globale als ucn die nationale Medienkultur

15 ors Niesyto 2001), VideoCulture cConclusions and KeYy Indings, In Journal OT
Educational 1a No 3, Oct, 217-225, nhıer 220:; auch Im Interne
ph-Iludwigsburg.de/html/1 D-Mmpxx-s-O1/vidcultd/englisch/eres.htm an
Vgl l1esDe de loc| ıldren n Communication OU Migration CHICAM)
Inal Im Interne unter wwW.chıcam.net 'reports’ (Stand: 2A3),

17; 35
1 de lock, CHICAM,
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SIE wesentlich De| der Integration In Ihre GUue Herimatkultur unterstuützen
und dennoch der Kontakt ZUr Herkunftskultur e]| NnIC verloren gehen
MUSS DIe Befunde heider Forschungsprojekte untersiuizen die ese,
ass die audiovisuelle Sprache der Dopulären Medienkultur als lingua
franca für interkulturelle Verständigung unter Kindern und Jugendalichen
iun  Jjonıe die besonders He den Kındern der CHICAM-Studie uchn
interreligiöse Verständigung einschlie

us  IC Chancen un Grenzen der
Medienweltorientierung beim interreligiösen Lernen

Der Gang UurcC die theoretischen Perspektiven und empirischen
Beifunde nat die Eingangsthese fundieren und erhärten können,
ass die Dopuläre Medienkultur nterkulturelles und interreilgiöses L ernen
ördern Kann Uund deshalb systematisch n religiösen Erziehungs- Uund
Bildungsprozessen berücksichtigt werden sollte. ©] Iırd entscNel-
dend darauf ankommen, ass dies religionspädagogisch Uund medienpä-
dagogisch durchdacht geschieht. So legt das Konzept eıner medienwelt-
orlentierten Religionspädagogık Wert darauf, ass Medienkultur NIC le-
diglıch affırmativ der funktional In Religionsunterricht der Jugendarbeit
einbezogen wird, sondern iımmer uch zum Gegenstand dıiyerenzlierteren
(theologisch-kulturhermeneutischen) Verstehens und kritischer Analyse
gemacht ırd ] können SOWON| Ihre amerikanisierenden, KOom-
merziellen und synkretistischen lTendenzen Zur Sprache KOomMmmMen WIEe
Ihr generelles vielschichtiges Oszillieren zwischen Religionsersatz und
Religionserschliefßung. Religiöse Erziehung und Bildung können Im
Idealfal| azZu beltragen, ass die Medienkultur uch auferhalb der Da-
dagogischen nstitutıonen überwiegend als Brücke ZUuT ellgıon Uund als
Brücke zwischen den Relligionen erfahren ırd

Eın für uUunselren\ Zusammenhang erhellendes Jüngeres eispie für C []-
MeTl)] international erfolgreichen („populären”) und zugleic religionshal-
Igen InoTliIm Iıst die Filmtrilogie „Ihe Matrı USA 1999, 2001). Obwohnhl
mMan diesen Fılmen siıcher eCc sSowohl amerikaniısierende als uchn
synkretistische Tendenzen Vorwertfen kann, nat insbesondere der ersie
„‚Matrıx”-Film interessante und Hreite Diskussionen ber die olle von

ellgiıon DZW der Reillgionen n der Dopulären Kultur und n uUuNnselren
westlichen esellschaftften ausgelöst. Deshalb wurde „Matrıx” NnIC
MUuT den Kinokassen eın Olg, sondern uch als Gegenstand des
sSchulischen Religionsunterrichts n eutschlan Dopulär, wıe zahlreiche
Unterrichtsentwürtfe zeigen. Allerdings lassen sıch den „‚Matrıx”-Filmen
uch die Grenzen reiligiösen und interreiligiösen L ernens mıit Dopulärer
Medienkultur verdeutlichen Als der erstie JTe!ıl der Filmtrilogie in aQYP-
Ischen KINOS llef, wurde ST VOT'T)] Iıslamiıschen Zeitungen seines
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angeblichen Zionismus krıitisiert Der zweilte Fılm mıit dem ıtel „Matrix
0a wurde VOor) der agyptischen Zensurbehörde verboten S@EI-
el Gewalthaltigkeit und Wel|l er reilglıöÖse Ihemen behandele ® Genau
Solche orgänge Könnten ber Wiederum zum Gegenstand des
Relilgionsunterrichts gemacht werden Uund als Impulse für interreilligiöses
Lernen dienen.

18 Vgl http://news.bbc.co.ük/ 1/hi/entertainment/film/2980432.stm an)
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Johann vPock
wWISChHen Videoclips un SMS

Wort-Verkündigung uniter den Bedingungen
der Medienkultur

Die Situation Verkündigung untiter den Bedingungen eıner
Medienkultur'

e rage der Verkündigung unter dem Aspekt der Herausforderungen
VOT)! Massenmedien DZW eiıner Medienkultur thematısieren, stelilt

nıchts Neues dar. Denn Verkündigung ıst von ıhrem Wesen her en „medi-
ler  ‚66 Vorgang: Fine Ootscha ird Uurc eın Medium N weilterge-
geben. |DDieses Medium WarTr ber NIC iImmer das Wort enn über viele
Jahrhunderte HIS n die Barockzeilt hınern VOT allem uch Bilder,
mıit denen Glaubensinhalte ıne größere ahl VOT)] Gläubigen welter-
gegeben wurden. In Jjedem Fall handelt SICH eiınen kommunikativen
Akt. den unter den eutigen Bedingungen MEeUu anzusehen gilt DIie
Wissenschaft ber diese Verkündigung, die Homliletik, hat SICH Im auie
Ihrer Geschichte auf unterschiedliche Aspekte dieses kommuntikativen
Prozesses konzentrie

auftf die inhaltlıche ene, WODEe!| ann VOT allem exegetische und
dogmatische Fragestellungen Im Mittelpunkt stehen, melst unter der
Überschrift: „Vom ext ZUT Predigt‘;
aurfTf das Subjekt der Predigt, WODEe| annn VOT allem die Persönlichkeit
des Predigers und In Jüngster eıt uch der Predigerin und dessen
kommunikative Kompetenzen thematisiıe werden):
auf den Situationsbezug der Predigt, wodurch uch die HörerInnen und
die Jewelligen Anlässe SOWIE der liturgische Kontext Ausgangspunkt
der homiletischen eillexıion werden;:
und AaurT Struktur Uund Medium der Predigt, wodurch rneiorısche und

Vgl Zzur Fragestellun bereits ranz /öchbauer, Verkündigung Im /Zeıutalter der
Massenmedien (Schrıi zur Katechetik 1 )1 München 1969; IJI assa Hrsg
Ve anrDUuCc| der Arbeitsgemeinschaft katholischer Homiletiker,
ulg 1971 Jüngste eiträge stammen VO  Z Reimmer reul, Kommunitkation des
Evangeliums uniter den Bedi der Mediengesellschaft, In ers eimnar!
Schmidt-Rost Hgg.) Kırche und Medien, Gütersloh 2000, 9-50:; TIC| arhammer
aVı (Hgg.) Vom Non-Prophet-Unternehmen eıner Visiıonaren Kırche

Verkündigung In der Mediengesellschaft, Würzburg 2002:; Wılhelm Gräb, ralltüren,
Hochsellakte und Punkt!  ge Öffentliche Verkündigun in pDostmodernen Zeiten,
n Pastoraltheologie 02 2003) 420-435; ohanna Haberer, es Korrespondenten.
Geistliche Rede In der Mediengesellschaft, 2004
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sprachwissenschaftliche Aspekte Ins Zentrum der Analyse rücken.
Homliletik IMUSS sıch er uch eute herausfordern lassen VOT) zentra-
len nfragen, welche UrcC| Gesetzmäßigkeiten der Mediengesellschaft

die Wortverkündigung herangetragen werden.

ı Diıe rage ach dem Verhältnis von eligion un Medien

Blickt Mar auf den nhalt der Verkündigung, Iıst die christliche
Verkündigung ıne VOT) vielen Religionen, die SICH als nbiıeter auftf dem
ar behaupten wollen und behaupten mussen Dieser rage achn dem
Verhältnis VOor'r/ eligıon und Medien wurde In etzter eit (und VOT allem
uch aurf dem Frankfurter Symposium Im September 2006 IntensIiv nach-
gegangen.“

Zeitschrumpfung un Raumverkürzung

ılhelm räb Denennt Im Anschluss Nıklas Luhmann Vor allem WEe|
zentrale Folgewirkungen der Massenmedien, auf welche Verkündigung
reagleren IMNUSS, nämlıch „Zeitschrumpfung und Raumverkürzung”. DIe
Menschen können und mussen Immer mehr In iImmer dichteren Zeiten
erledigen. DIe KommMmuUunIkationsmItte| tragen hıer ebenso ZuUur

BeschleunIigung De| WIe die Verkehrsmitte| Im INDIIC auf das
Zusammenrücken der Räume. Indem MUN diıe erkündiIgung innehalten
lässt und Perspektiven eröffnet, Kann SIE hlıer zZzur Entschleunigung Deltra-
gen und Vertiefung bleten

wWisSschen Videoclips un SMS

Gerade das, Was das Spezifikum christlicher Verkündigung darstellt,
nämlıch das Worrt, stellt In der zunehmend Visualisierten Medienwelt
Ine iımmer größere Herausforderung dar, enn Bılder SIN wesentlich
einprägsamer Uund werden anders aufrgenommen als Worte ber uch
die verbale KommMmunIkatıion selbst nhat SICH n den VETrJaNgENEN) Jahren
rasant geändert. 1es zeigt eın lıc auf den andy-Boom mıit den NIC
MUT De] Jugendlichen Hheliebten Iso short messages”, die In
160 Zeichen versuchen. möglichst KUurz und praägnan Wesentliches AauSs-
zudrücken. Won!l! Kaum Ine technische Entwicklung hat die sprachliche
Ausdrucksform (NIC nur! der Jugend In den etzten Jahren menr He-

Vgl zZzur der Medienreligion VOoOrT allem Wılhelm Gräb, Sıinn Türs Unendliche
eligiıon In der Mediengesellschaft, Gütersicoh 2002:; IThomas Böhm, eligion Uurc|
Medien Kiırche In den Medien und die „Medienreligion”. FiNe problemorlientierte
Analyse und L eitlinien eıner theologischen Hermeneuti (Praktische Theologıie eultle
/6) Stuttgart 2005
Wılhelm Gräb, Falltüren, Hochselillakte und Punk  gen, 423 unier VerweIls auf
Niıklas Luhmann, Die eala der Massenmedien, Opladen 996,
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einflusst.* Kurznachrichten „short messages”) zwingen dazu, In wenigen
en das Wesentliche auszudrücken. Sie seizen gemeinsame ‚Codes”
VOTaUS, amı die In diesen Nachrichten verwendeten Abkürzungen VOTIT]

der Gegenselte verstanden werden.
Diese JTendenz „‚Kurzbotschaften” ZeIg siıch ber NnıIC MUuTr DEl der
indiıviduellen Kommunikation, Sondern uch DE unterschiedlichen
Sendeformaten VOT] adı0oO- und Fernseh-Stationen SO wurden i

Österreich In den VErgangeNen Jahren die geistlichen Impulse Morgen
(„Morgenbetrachtung”) VOT früher fünf Mınuten zuerst auf drel Miınuten
gekürzt — Jetzt SIN och ekunden für die „‚Morgengedanken”, In-
klusive An- und Absage UrCcC den Moderator DIie Begründung für die-

Kürzung autet Die Hörerinnen wollen NIC mehr langen gESPDTO-
chenen Passagen zunhören, Ssondern leber KUurze, praägnante edanken
nören, die möglichst nıIC STar! problematisieren Uund annn sollen
SIE Uurc USI Uund ıne flotte Moderation De!| Laune gehalten werden.
asselbe findet SICH neım Sendeformat von Morgensendern diverser
Stationen,>° das Aaus eiıner ISchung VOT)] USI Moderationen und kurzen
„Clips  .6 besteht, und amı eıt Jahren erfolgreich Iıst

Der Verlust des Sendemonopols

Fıne der zentralsten Änderungen der Jüngsten Entwicklung hbesteht da-
rnn, ass mıit den Kommunikationsmitteln (Mobiltelefone, or
Wide eb) plötzlich NIC mehr einige wenige Sender vielen potentiellen
mpfängern gegenüberstehen und amı eın starkes Deutungsmonopo|l
haben), WIE spätestens seImt der indung des Buchdrucks der Fall WAaär.
jeimenrT hat SICH das Sender-Empfänger-Verhältnis aufgelöst Uund
umgekehrt, enn nun Ist Jjeder eın notentieller Sender VOor Botschaften
amı ber IMUSS sıch kirchliche Verkündigung einer unendliıchen Flut -
derer Botschaften stellen und ] VOT allem der rage Wiıe Hleibe
ich n dieser ülle Botschaften erkennbar”? Wiıe schaffe ich C ass In
einem ar' alles gleich gültig ISt, die eigene OtIScChHha NIC gleich-
gültig wird’?

Vom Gläubigen zum Kunden?

Nachdem sıch Kırche [1UT Äauf dem ar! der Medien bewegen
IMUSS, stellt SIch die NIC unberechtigte rage, ob amı die Gläubigen
nIC le  I Kunden werden. Diese Analyse stellt NC Garhammer

asse rifft auch auf die vielen „Chatrooms  64 die Im Internetangebot gıbt
Auchn hier ırd n möglichst zeitsparender und urzer Form kommuniziert, und Man

IMUSS mit unterschiedlichsten Abkürzungen vertraut seıln. den „Gesprächen’ Tol-
gen können
In Österreich SIN dies nebDen auch Antenne Steiermark: n Deutschlan SIN

Sender WIe ayern 3, SWR \
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a und J8 meint, ass SICH der Teilnahmetypus In dieser rieDNIıS- und
Mediengesellscha Dereits VOoO Gläubigen hın zum Kunden entwickelt
hat.®©
Dieser Analyse möchte Ich entgegenhalten, ass meın eigenes
Frieben In meIıInem Predigtdienst In der eigenen emenmnde und In VIe-
len Gemeinden, In denen Ich In den Vergangenen Jahren ausgeholfen
nabe, eın anderes Ist Menschen hören sehr Dewusst Uund geben uch
äufiger Rückmeldungen aurf Predigten, als dies früher der Fall WAaärT.
] sprechen SIE meıst gerade NIC als unberührte „Kunden"”, SOT)]-
ern als äubige, die Aaus Ihrem Glauben heraus Zeugnis geben Was
Garhammer ber anspricht, das SIN Jjene Gottesdienste, n denen die
„‚unbekannte ehrhei  66 der genannten „‚Kasualienfrommen“ mitfeilert,
also Jener Menschen, die 1Ur eınen enr peripheren eZUg Gemeinden
Oder zu aktıvem kırchlichem en aben, die ber dennochn gewlssen
Lebensabschnitten SICH Ine kirchliche andlung wünschen. ber uch
da INUSS 1MNan\n sehr schauen, mıit welchen Erwartungshaltungen die
Menschen n solchen Felern tatsächlic gegenwärtig SIN (wie DE
Irauungen, Taufen, Begräbnissen, Segnungen, etc.), und SIEe nıerbel MUur
als empfangende und zahlende) Kunden sehen, Ird ohl sehr vielen
VOT)] ihnen In Iıhrer Maltung unrecht tun
DIie nalysen der Mediengesellscha SIN für die Predigt ber Insofern
VOorn großer Relevanz, als die Mediengesellscha die Wahrnehmungsform
der Menschen verändert und Ihren Erwartungshorizont die
Glaubensvermi  Uung mıit DeemtTtlusst Konkret mMan dies
n der Vorbereitung VOT) Irauungen, Immer äufiger Paare mıit
Gestaltungswünschen kommen, die SIE aus Filmen der Fernsehserien
kennen.
Wıll Man SICH NIC auferinen exklusiven Sektor und aufern kleines Segment
VOT! HöreriInnen zurückzliehen, Sondern den Verkündigungsauftrag VeTl-
stehen, ass MNan In der Jeweiligen eıt ucn die Jeweils ZUTrT erfügung
stehenden ıttel nutizen und amı uchn gestalten! INUSS, annn mMUSS
SICH kırchliche Verkündung diesen geänderten Rahmenbedingungen stel-
len

Der Auftrag: Verkündigung als zentraile Aufgabe rıstli.-
chen andelns

Verkündigung darf keinestfalls reduzıe werden auf die Predigt Im
Gottesdienst, Was VOT allem In der Lalenpredigt-Diskussion Immer WIe@-

TIC| Garhammer Verkündigung als I_ astl und Lust Fine Draktische Momiletik,
Regensburg 997, 111
Vgl dazu die Studie VvVon oachım Kügler oNannes Örst, DIie unbekannte enrneı
Mliıtu Trauung und Bestattung durchs Leben”? Fine empirische Untersuchung ZUT

„Kasualienfrömmigkeit” von Katholikinnen Bericht Uund interdisziplinäre Auswertung
(Werkstatt Theologıe Ö) Münster 2006
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der geschieht. Verkündigung meınt Jjede Weitergabe der OiIScha des
Reiches es S@|! urc Worte (diskursiv) der uch UrcC aten
(non-diskursiv). olf /Zerfass Ist zuzustimmen, WeTl1N J8 als die eigent-
Iıchen Orte der Verkündigung eute die „Hecken und Zäune“ nach
14,22 benennt.® Verkündigung ıst ennn Komplexes Geschehen, das lle
Jjene orgänge einschlie In welchen die CNrISÜKCNEe OtScha ande-

weitergegeben Ird Vor allem die non-verbale Verkündigung -
terschiedlichsten diakonischen rten Ird eute uch medial Hesonders
wahrgenommen. Das hat ZUuUT olge, ass Tast eiınem diakonisch le-
gitımierten |L ehramt neben dem amltlıch eingesetzten der ISCNOTE omm
DIe Glau  aftıgkeit VOT] Personen, die anderen In otlagen helfen, Ist
(NIc nur) media|l ı1e] leichter vermitteln als argumentative ISKUrSe
Umso wichtiger scheımnt , ass gerade diese Wort-Verkündigung SICH
Hewusster die Gesetze eutiger medialer Vermittiungen ansıeht, amı
die eigene Stimme or IYiındet
DIie besondere Herausforderung der Wort-Verkündigung hesteht darın,
die Sprache der ıbel mıit der Sprache VOT) eute vermitteln, und dies
SOWON| Im S der BeZeUgung wWIEe uch der Begründung SCNaT-
fen Sie IMUSS VOT)] Gott sprechen, Indem SIE hbeiım Menschen beginnt
Gerade diese Orientierung den Adressaten erfordert S ass diesen
die subjektive Relevanz der OiIsSscha n einer Sprache erschlossen wird,
die SsSIıch wesentlich AauUs emotıven Ressourcen spelst Und olglic die
Gesetze asthetischer Wahrnehmung gebunden ist“ .

Die Sprache der Wort-Verkündigung: Von der
Argumentation ZUr erTfTormatıiıon

3.1 wWiISchen Inszenierung un Entschleunigung

Man könnte MunNn meılnen, ass Verkündigungsrede sıch möglichst STlar' n
Szene sSseizen müsste, Im Konzert der medialen Ereignisse gehö
werden. BIsS einem gewlssen aße geschieht dies n Gottesdiensten
diverser Freikirchen. welche mıit vielen Effekten, Musikuntermalung Uund
räftigen en die Z/unNnöreriInnen faszınıeren versuchen. !© ehr
Kreativität, Originalıtät und infallsreichtum Ird geforde von den
Predigerinnen. Andererselts SIN die Menschen eute ucn ständIig mıit
Neuem konfrontie und das, Was die Kırche hat, ıst nun eIn-
mal grundsätzlich NnIC NEU, Ssondern In OCNsSienm aße tradıtionell, nam-
lıch überliefert VOoT\ den Ursprüngen der Kırche Gerade amı ber
annn erkündIgung eınen Gegenpo|l sSeizen IC Konfrontation,

Vgl Rolf Zerfass, Verkündigung Praktisch-theologisch, In Bd 2001)
683f.
laus üller, Verkündigung, In Bd 10 2001), 680-682, hier 681

10 Fın eispie alur ıst die Übertragung des Sonntagsgottesdienstes Aaus der NSIa
Cathedral n l OS Angeles Sonntag-Vormittag.
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Überraschung und Neuigkeitswert gent abel, Sondern das Zur-
Ruhe-Kommen In der Hektik des Alltags, Hılfen ZUur Bewältigung
VOo'T) Kriısen. ach räb STe die ellgion ] „Tür das Bleibende In
der Dynamık des Wandels, die Gegenwärtigkeit des Unendlichen Im
Endlichen, das wWige mitten In derel
Gerade die Förderung der Hıblischen Homiliıe Uurc das Vatikanum
hnat uch Im Gottesdienst einen Wande!| Hewirkt FS ırd un äufiger
anstelle Von Lehrpredigten ıne n der Sprachform metaphorische und
narratiıve Predigt gehalten, angestoßen gerade UrcC| die Gleichnisse und
Erzählungen der Hıblischen Texte.'* IS ern einfaches rzanlien geht

aDel, Sondern narratiıve Lebensdeutung, das Erzählen VOT)
ells- und Unheilsgeschichten als Identifikationsangebote Tür Menschen,
die In Ihrem en el Uund Unhe!l erleben.

Predigt als reignis

In der nomlletischen Theoriebildung hat nıer VOT allem die Bedeutung der
Lıteratur DZW. der pnDoetischen Sprache n den VETYaNgENEN Jahren Heson-
ere Aufmerksamkeit erfahren.® en der Diskussion die Predigt
als „offenes Kunstwerk”, die n den 1990er Jahren VOT allem VOT)] Gerhard
Marce!l In angestoßen worden ist. Ist nMNun HesonNders In ICOl,
der das Fliement der „Asthetik“ In die hnomilletische Diskussion einzubrın-
gen versucht.?> FS gent ©] darum, ass Mun\n NIC mehr begrifflich-
erklärend gepredigt wird, Ssondern darstellend, die Predigt wandelt
SICH VOTNMN Überstellen eiıner Oischa (delivered message zum) schöpfe-
rischen reignis (creative event)”'®. Als eispie bringt ET den Unterschie
zwischen eiıner Vorlesung ber USI und dem kKonkreten Konzert
DIiese en der Menschen orlentierte Predigt SOI| dennoch ber DI-
Hlısch zentrıe seln, WODEe| [MNan}n VOT allem den bıblischen Sprachformen
anknüpfen möchte Biblische exX{ie sollen als Sprechhandlungen erfasst

11 Wiılhelm Gräb, ralltüren, Hochsellakte und Punktla  ungen, 425
Vgl dazu Dbesonders erd Theißen, Zeichensprache des auDens Chancen der
Predigt eute, Güterslicoh 1994
Vgl Dichter Adus der  Irklichkeit, Günter Kunert, Stuttgart
1989; Gert Otto Or|! Predigtiehre, anmz 999 116-126:; TIC| arhammer,
| ıteratur und Verkündigung. An eınem Spannungsverhältnis, In
Stimmen der Z/eıt 121 (11/1996 759-769; aus Müller, Homilie und Poesie UÜber
en aber NnIC| iImmer einfaches Verwandtschaftsverhältnis, In Theologie Uund
Glaube 85 64-79
Vgl dazu die Diskussion der deutschsprachigen Homiletiker, dıe SICH n eınem
Tagungsband niedergeschlagen hat TIC| arhammer Heinz-Günther chötittler
(Hgg.) Predigt als offenes Kunstwerk, München 998

15 SO mıt seınem Artıkel Preaching Performing Asthetische Homiletik n den
USA In Pastoraltheologie 89 435-453 Mır scheint, dass Jjese Aaus den USA
OomMeEeNde „NMEW homiletjc“ n der deutschsprachige Homliletik noch WI
Fuß efasst nat
In ICOl, Preaching Performing Art, 438

PIAI, ahrgang, Heft /-1, Johann Pock



werden, die nIC IWas Vergangenes erzählen, sondern das gegenwär-
tige en thematısıeren Insofern hat Ine sSolche Predigt uch Ine De-
SoNdere ähe Theater, USI und Fılm Gerade n den Formen
Von bibliodramatischen ugängen ZUT erkündiIgung Dıbliıscher exie ird
dieser Aspekt euUlc
Im lıc auf die Wort-Verkündigung gent nun ber NnıIC KONn-
reie szenische Darstellungen, Sondern ıne geänderte der
Kommuntkation IC mıt eIner lehrhaften Haltung, sondern Im Fröffnen
VOT aumen des riebens sollen die Menschen angesprochen werden.
DIe /uhörenden mussen sıch In dem esagten mıit Ihrem eben, mıt Ihren
rragen und Erfahrungen wiederinden können und gleichzeltig MIMUSS
Ihnen ber uch die Möglichkeit gegeben werden, diese Ihre eigenen
Erfahrungen auf der olle Z/ugänge hinterfragen und interpretie-
rel/] lernen. SO sollte diese pDerformatiıve Predigt azu führen, ass

eınem „Ereignis lebendiger KommMmuntIkation mıit Gott unter Menschen“
kommt, !‘ einer Kommunikation, welche der DZW. die Predigende NnIC

Stelle der Zuhörenden führt, sSsondern für weilche mıit der Predigt die
Bedingung der Möglichkeit geschaffen Ird Voraussetzung alur Ist,
ass Predigende wissen, Was die Menschen Dewegtl, annn mıit dem
eigenen Wort EeIWaSs In EWEgUNG bringen Können. /Zuvor ber mussen
Predigende selbst hberührt und bewegt seIn VOoOT dem, Was SIE welterzu-
geben gedenken.

Die Herausforderung: Verkündigung un EFmotionalıtät

DIie Fmotionalıtät Ins piel bringen, ist auf dem Feld der Homiletik
NnıIC selbstverständlich SO fiındet sich das ICNWO überhaupt
NnıIC In der Auflage des I IhK In der Auflage War zumindest och
das ICNWO angegeben mıit dem Verwels auf und Gefühl nter
dem ICNWO Gefühl””® ird darauftf verwiesen, ass Im allgemeinen
Sprachgebrauch Gefühl, und EFmotion SYNONYTTI verwendet WelTl-

den, wobe!l der Mensch Im Unterschie zum Denken, das ıne orm der
Vergewisserung darstellt, Im Gefühl {Was n eZUg auf SsSich selbst lernt
Und während ethisch das Denken als des Meırnens und ellens und
das Wollen als der Handlungsausführung gesehen werden, Hetrachtet
Man das Gefühl als Jene Kraft, die braucht, amı le  IC das objektiv
ute ıne Herrschaft über den Wıllen gewinnt. Gott erspürt [al nämlıch
leichter mit dem Herzen als mıt der Vernunft. ”»

Diese Gefühlsebene Ist nun aber, die für gegenseitiges Verstehen

74 Ebd., 445
Gerhard Krieger Alfons aurer eier aufmann, Gefühl ohilosophisch, DSY-
chologisch, thisch, In 343-345

autet die eruhmie eIısnel VvVon Blaise Pasca|l n seınen Pensees VonNn 669 „C’est
le GCORUT QUI seni DIeu el moln Ia ralson”, Frgm 278)
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zentral ıst Psychologisch spricht InNan VOT)] der Verstehenspyramide:**
Dass nämlıch en roistelr des Verstehens Im Unterbewusstselmnn g -
schieht, Gefühl, UNSeTe ünsche und Interessen DZW
ucn UuUNnsere Grundantriebskräfte (Selbsterhaltung, Selbstentfaltung,
Selbstbestimmung) liegen.“
Wenn MNun\n eın auptzie der Verkündigung Ist, Menschen In Ihrer
Erfahrungswelt erreichen und Ihnen Horizonte des Reiches es da-
rinnen zeigen der eröffnen, [NUSS dies eute verstärkt ber en
FEinbeziehen der Emotionen geschehen. Engemann beklagt Beginn
seIıner Einführung n dıe Homiletik reC ass ‚die Wahrnehmung der
LebenswIirklichkeit der Hörer eiınen auffallend spärlichen Raum“% eIN-
nımmt In den landläufigen Predigten und dies NIC UT In den stärker
IDIISC ausgerichteten Predigten der Drotestantischen Predigerinnen.
DIe Bedeutung der Gefühle grei Engemann unter der Überschrift der
„PpSyChologischen und sozlologischen Probleme“ auf „Der Predigt eignet
WIE Jeder sprachlichen Außerung das Vermögen, SOWONI Empfindungen
(des edenden) anzuzeigen als uch aurf Seılten der Hörer auszulösen. ”®
Er SIEe ber die Problematı der ıNerenz zwischen den eiunlen des
Predigers, seIinen Intentionen und dem, Was ET tatsächlic Im Horer
auslöst. Als Missstand benennt ET eC ass näufig Von der Kanzel
her hbestimmte Befindlichkeiten anempToNIien Uund unvermittelt Aaus der
eigenen ede abgeleıtet werden. I1es ber setzt das Missverständnis
VOTaUS, ass ıne Predigt sSchon In der orm der Aussage DZW der
Aufforderung uch auf der emotıven ene das herbeiführen Könnte,
Von SIE handelt Nur WeIl Ich VOT) I{Was röstlichem spreche, mussen
die Zuhörerinnen och NIC getroöstet Aaus dem Gottesdiens gehen! FS
gibt Der sehr ohl Ansätze, die diesen Aspekt der Emotionalıtät DZW.
der Medienrealıtät DOSITIV und kreatıv aufgreifen. Finer davon ISst Jener
Von Harald Schroeter-Wittke,“* der unter dem Aspekt der „Unterhaltung”
versucht, Predigten gestalten, ass die Menschen NIC| MNUuTr aurt der
Verstandesebene, SsSondern uch auf der emotionalen ene erreiIcC WeTl-

dazu RolfVgl eI{0r! Kinesik, Dialektik Redegewandthelilt,
KÖörpersprache, Überzeugungskunst, onnn 121 96,.17-1
Die Bedeutung der Einbeziehung der emotionalen In diıe Predi  vse
en In eıner Predigtreflexion eınes Studenten präsentierte dieser SeINeEe
Predigt Gen (Opferung saaks). eıne Hauptbotschaft autete Gott ass UunNs

fallen:; le  Ic grei eT doch eın und alllıd DIe emotionale die die
TeilnehmeriInnen empfangen atten, dem aber entgegengesetzl: Sie spurten
AUuUs der Predigt VOT diesem Gott, Arger und Unverständnis Und der Student
gab danach auch Z dass eT mıt der Biıbel  Il selbst Schwierigkeiten hat und
mıit Gott
TI Engemann, Einführung In die Homiletik, asel,
IlTrıe Engemann, Einführung n die Homliletik, übingen asel,
Harald Schroeter-VWıttke, Predigt als Unterhaltung Fın ädoyer für homiletisches
Entertaiınment, In Uta Pohl-Patalon ra Muchlinsky, Im Plural
Homiletische Perspektiven, Hamburg 2001, 94-1
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den, hne ber- die Gefahr übersehen, ZUT illıgen Unterhaltung
werden.

ontiuren eıner Wort-Verkündigung unter den
Bedingungen der Medienkultu

Verkündigung ıst eın zentraler Teilbereic Praktischer Theologıie. Als sSol-
che geht NnIC zuerst die rage, WIEe möglichst mediengerechte
Predigten auszusehen aben, sondern die grundsätzliche rage
ter welchen Bedingungen diese erkündigung stattfindet und Was diese
Verkündigungsbedingungen Tfür praktisch-theologisches Denken edeuU-
ten Die n der Geschichte der Homiletik zentrale Entwicklung VOT] der
Botschaftsorientierung, der Arbeit Tex(t, hın zur Adressatenorientierung
und der Analyse der Verkündigungsbedingungen STEe niıer Symptoma-
ISC für die pannung, In welcher Praktische Theologie STe Finerselts
vorurteilsfreı ach dem iragen, Was die Menschen eute bewegt; dies
ber andererselts tun Im Wissen ıne otschaft, die mMan vermitteln
möchte
Gerade Im In  IC auf die Mediengesellscha STe (Mall schnelill VOT der
unseligen Alternative Anpassung der Widerstand, sıch auf die
Gesetzmäßigkeiten eiınzulassen der NEeWUSsst die eigenen Formen
oflegen Im Sinne eInes Kontrapunktes. ı1er gilt S  r sorgrältig abzuwägen:
Kırche nat den (prophetischen Auftrag, Strömungen uch einmal
Osıtıon beziehen, die den Menschen verführen.“° Andererseits dartf SIE
keine Gegenwelt aufbauen, sondern mMUSS versuchen, n der Welt und mıit
der Welt und das edeute Jeweils konkret mıt den In Inr lebenden, glau-
benden und handelnden enschen) agieren.“® Im Folgenden benenne
Ich einige öglichkeiten, WIE Ine erkündigung unter den Bedingungen
einer Medienkultur gelingen könnte

Vgl dazu Johann Pock, Für keıin Platz’”?! Das „rFundament der Propheten”
(Eph 2,20) und die ra nach eınem Prophetenamt In der Kirche, In Ralner Bucher
Rainer Krockauer (Hgg.) Prophetie in eıner etablıerten Kirche”? uel Reflexionen

über eın Prinzip Kırchliı Identität (  er! Theologıe Münster 2004, 24-31';
ders., „Wır KönNnen unmöglıch schweigen üDer das, Was wır esehen und ge ha-
ben!” Apg 4,20) Über dıe Notwendigkeit politisc Predigten, In Ralner Bucher
Rainer Krockauer Hgg.) asiora und Polıtık ErK eınes unausweichlichen
Auftrags(Theologie 7) Münster 2006, 198-212
| othar Zenetll hat diesen Auftrag ITrONISC auf den un 99  N SINd das
Salz, NIC| das aar n der Sup
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51 Bildreich un sSinnNlıch predigen“‘
DIie Wortverkündigung Ist n Konkurrenz ZUr Bilderflut Un doch ISst uchn
Inr die Ööglıchkeil gegeben, die ene des Visuellen DZW. überhaupt
des Sinnlichen anzusprechen und erreichen. 1es kannn einerseIıts
dadurch geschehen, ass (Mal) tatsächlic mıt Bildern predigt und den

der christlichen Ikonographie, ber uch der modernen uns für
die Verkündigung nützt. %S Andererselts Ist ıne Herausforderung
die Sprachfähigkeit der Predigerinnen, die NnaC dem eispie der bılder-
reichen Gleichnissprache Jesu versuchen, ESUe Metaphern, Bılder Uund
Gleichnisse iinden, In denen sıch die alten Glaubenswahrheiten MeUVU
erschließen. Hıer Ist der Hınwels der deutschen ISCNOTEe NIC unwesent-
lIch, „dass eute NIC UTr die theologische Fachsprache, sondern ucn
einfache, einst allgemein geläufige Ausdrücke und Bılder selbst VOT) VIe-
len Katholiıken MUur noch schwer verstanden werden. Desnhalb MMUSS das
Bemühen ın gehen, die Verkündigung In Bıldern und Vergleichen
leisten, die AaUuUs der Ertfahrungswelt der Zuhörerinnen und Zuhörer tam-
men.“?9
Und ISst Christian Grethlein zuzustimmen, der meiınt, ass die „zunenNh-
mende Sensibilität für sinnNlıch Wahrnehmbares, die In der astne-
Ischen Stilisierung der Lebenswelt ZUTN USGTrUC ommt, (6&) n Ihren
homilletischen Herausforderungen und Chancen och wenIlg hbewusst”>9
IST

Überzeugend pbredigen

Unsere HörerInnen en ıne grofße Auswahn!| n dem. Was SIE noren
und WeTiT1 SIE zuhören. In der F lut Vo'/ Bıldern und sinnlichen Findrücken
Ist er das OST{Uula der Authentizität sehr zentral. Nur WeTlT überzeugt
ist von dem, Was ET Ssagtl, Iırd uch andere davon überzeugen können.
Überzeugung ber bezieht wesentlich dıe Person des/der Predigenden
mıt ennn Predigende können siıch mıit den eigenen Überzeugungen,
Einstellungen und Lebenshaltungen NIC Aaus der Predigt neraushalten,
wollen SIEe NIC Gefanr Jaufen, ass SIE unglaubwürdiIg werden.

Vgl dazu z B onNnannes loc!| Oolfgang Ratzmann Hgg.) Seht, Was ınr nNört!
miıt Bildern (Belträge IU und Spiritualität 14) eIpZIg 2005; Christian

Grethliein redigen Anstöße eıner nNomilletischen Entdeckungsreise, in
Uta Pohl-Patalong ran Muchlinsky, redigen Im Plural Homiletische Perspektiven,
Hamburg 2001, 230-238
e] ıst aber gut darauftf achten, den unstwerken eıne ewalt anzutun und
innen Deutungen anzudichten, die arınnen legen.
‚Zeıt ZUuTr Aussaat  ‚m9! Missionarisch Kırche serımn (Die deutschen ISCNOTEe 68,
Ovember
Christian Grethlein, re'!  l  y 31

PINI, Z ahrgang, HefTt SN Johann Pock



Lebensbezogen pbredigen

Selbstverständlıich gibt unterschiedliche Ausgangspunkte für die
Verkündigung: Schriftstellen, die vorgegeben SINd: Anlässe der verschie-
ene Ihemen, die gerade In Diskussion sSInd In allen Fällen Dleibt ber
ıne Prämisse gleich: Predigerinnen wollen, ass SIEe mıit ıhren en
die Menschen erreichen und berühren. Genau diese Prämisse mMUSS 1U
ber uch umgeke gelesen werden: Predigerinnen mussen siıch
rst uch fragen: Was ıst S  y das die Menschen bewegt”? Wo SINd Ihre
Hragen’”? OTlUr brauchen Sie Deutungen? Wortverkündigung Ist Iımmer In
Gefahr, sSchnell mit ntworten ZUT Stelle sSemln. Um lebensbezogen
predigen können, ber uch des Mıt-Lebens mıt Jenen,
denen ich predige.

rkennbar bredigen

Eine der zentralsten rorderungen n der Mediengesellscha ist Jene ach
der jedererkennbarkel einer „Marke”. Bel aller notwendigen Anpassung

esetzmäßigkeiten eutiger Medien [IMNUSS klar bleiben, wofür Je-
mand als Predigerin STe Verkündigung ist ] keine Privatsache,
SONdern dem Sendungsauftrag verpflichtet, der In eine, Beauftragung
der Sendungstelern Jene Frauen und Männer ergeht, die sich In
schulischem der pastoralem Dienst dieser Verkündigung wWidmen. DIe
Herausforderung ıst abel, das „Alte”, die „Iradıtion”, Jeweils NEeUu

gen Redundanz Ist ] ıne zentrale Kategorie der etorIik,
nIC müde werden, von es beifreiendem Handeln künden:; SICH

wiederholen ber hne e| Jangwelilig werden. uch hıer ıst diıe
RÜüC  Indung der Verkündigung die biblische OtISCHa ıne zentrale
rorderung, diese ledererkennbarke!l garantieren.

Überraschend bredigen

Michael| schlägt VOIl, „daran arbeiten, ass binnenkirchliche
Formen der Konkretisierung Uund Kommuntkation der Frohen OtSCHa

{wa Predigten und praktizierte CNrISÜLKNEe Lebensmodelle VvVon Ihrer
allseıts grassierenden Banalisiıerung DefifreIıt werden, Überraschungs-
und Konflikt- und amı Nachrichtenwert ernalten DZW. die Chance, als
Meldungen In die Redaktionen gelangen. FıINe Wwichtige Aufgabe He-
STe Iso darın, den Glauben als n sıch Ööffentlich leben und ebbar

gestalten, ass die mediale Offentlichkeit nIC umhın ommt, ihn wahr-
zunehmen.”“ Diese Forderung ach dem „Überraschungsmoment“ Irg

Michae|l E-bertz, Eigensinn der Tradıtion Eigenlogık der Medien Zehn Thesen
ZuUur Medienpräsenz der Kirche, 16, In arhammer aVı er Hgg
Vom Non-Prophet-Unternehmen eıner ViIiSsıOonaren Kırche Verkündigung In der
Mediengesellschaft, Würzburg 2002, 115224
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De| aller Zustimmungsftfähigkeit WEe| elahnren In siıch DIie Ine Gefahr
leg darın, ass (Man\n amı ehr auf die mögliche Außenreaktion (Z
der Medien) blickt und die erkündigung dementsprechend ausrichtet;
die andere Gefahr leg In der Versuchung, die ZuhörerInnen mıit ıllıgen
Gags unterhalten wollen.

Emotionsbezogen predigen

NC Garhammer verweist aurf die Medienftforscherin Herta urm., die In
Ihrer edienanalyse VOT)] genannten „‚Fernsehdiktaten” spricht amı
S! gemeint, ass Urc die ıld-Wort-Rasanz das Innere Kommentieren
der /Z/uschauer Immer mehr verloren gehe DIe Informationen würden VeTl-

gESSEN, enalten würden nur die Emotionen. Diese enntnNIısS machten SICh
wWwiederum die Medien zunutze Uund setzten och mehr aurf Fmotionen. “
I1es zeIg sich ehr eUuUulcC n der Berichterstattung 7B VOT] Katastrophen:
Um anschaulich machen, Was Dassliert Ist, Ird exemplarisch en
Schicksal einer Person der eIner Famlılıe herausgegriffen, Man SICH
emotional| anhängen Kann. Das gesamte Ausmafli der Isunamı-
Katastrophe ware emotional| NıIC bewältigbar; ber das Schicksal eines
kleinen Walsenmädchens Kann ITränen rühren.
nter eıner emotionsbezogenen Predigt verstehe ich un gerade NIC
ıne emotionale also gefühlsgeladene der gefühlsbetonte) Predigt

womlit ausgesagt ware, ass der rediger sSeINe eigenen Gefühle
ehr stlar' In die Predigt einbringt. jeimenrTr geht darum, den lıc
auf dıe Gefühle der Hörerinnen ıchten Uund diese Gefühle anSPDPTreE-
hen wollen DZW. berücksichtigen. IC en Ausspielen VOT]
Rationalıtät und FEmotionalıtät geht abel, Ssondern das eacnten
des Zusammenspiels VOT)] Heiden n der menschlichen Kommuntikation
Wiıe Wichtig Ist, diese eıte thematislieren, zeigen die möglichen
elanren DIe Gefahr VOoT] emotionalen konkreten Beispielen leg In der
mögliıchen Verkürzung der otscha DZW. Ihrer Einengung UurcC Ine
Konkretion; die andere Gefahr leg darın, ass [a Menschen emotional
einfängt, Fmotionen WeC ber die ZuhörerInnen mıit diesen Fmotionen
annn alleın lässt und Ihnen KeIne Deutungsangebote Mac

N arhammer, Verkündigung als l ast und | ust Fine praktische Homiletik,
Regensburg 99/, W Z
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WISCHeEn edium und Medien
eligion un ÖOffentlichkeit

Nachrichten

Danıie| Melerr
Marıe-Rose UNnSCHI Ackermann



Danıiel LI\/Ileier
Pastoraltheologie un Journalıistik im Dialog

/ Das eispie einer Praktischen Theologıie
in medientheoretischer Perspektive

Ie Ihre äalteren Geschwister unter den Handlungsfeldern der
Pra  ISschen Theologıe beklagt uch die Junge Diszipiin der

Christlichen Publizisti eınen garstigen Graben zwischen Theorie Uund
Praxıs. Der Redakteur einer Kirchenzeitung der die Rundfunkpredigerin
Im Fernsenen können TreIllc entschuldigen darauf verweisen, ass

Ja UT wenIg medientheoretische Uund theologische eilexıion zum

elbstverständnıs einer Christlichen Publizisti gebe; anders als etwa
ZUr Formgeschichte des Pentateuch der ZUTr Authentizıität der Paulus-
Briefe Christliche Publizisti S! e]| NnIC MUT Im SNIETEN Siınn als
zusätzliches Handlungsfeld neben Homliletik, Iturgı und andere Klas-
SIiısche Disziplinen der Praktischen Theologie eingeordanet, sondern solle
verstanden werden als Ine möglıche Leitperspektive auf das nastorale
und sonstige praktisch-theologische TIun DIe Medientheorie KönNnNe E|
Impulse und Hılfen Zzu ringen notwendigen medialen Denken geben
Uund Ine Medienkompetenz vermitteln, die mehr S@| als Iıne technische
Kunstfertigkeit. Dieser ese leg die Auffassung Grunde, ass IrcCN-
IC edienarbe!Iıt mehr beinhalte als eiınen Kompetenten Umgang mit
Presse, undiun und den genannten „.neuen” Medien, allen
dem Interne Kirchliche Medienarbeit annn uch da ausgemacht werden,

dereder die Predigerin Phänomene der Mediengesellschaft,
die das täglıche en und Denken des Kirchgängers bestimmen,
wahrnımmt der siıch Journalistischer Formen He der Inszenlerung des
Predigttextes bedient
Nun gibt „die MedientheorI  .. ebenso wenIg WIE „die (Praktische
Theologie” gIbt Wiıe SIcCh die Praktische Theologie vielfältiger
Bezugswissenschaften bedient, entalte sich uch die Medientheorie

als Journalistik, Medienpolitik, Mediensoziologtlie, Medienrec Uund
Mediene er ISst das eIngangs eklagte Theoriedefizıt Christlicher
Publizısti NIC UTr esulta einer erst jJuungen Geschichte dieser Disziplin,
Ssondern rührt uch VoOT/ der XISTeNZ vielfältiger Bezugswissenschaften
ner, für die „Medientheori  .. MUT den gemeinsamen Oberbegriff Hiıldet
Aus dem reichen Fundus medientheoretischer Forschungen, die für die
Praktische Theologıie fruchtbar gemacht werden können, mMmöchte ich Im
Folgenden das zentrale Segment der Journalistik als re VO Journalı-
SÜScCNen eru herausgreifen und In eınen Dialog mıit der Pastoraltheologıie
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treien lassen.
Journalisten SIN die wesentlichen. verantwortlichen Akteure ım System
der Massenmedien. ntgegen einem systemischen Fataliısmus, der dem
einzelnen Journalisten kKkaum ochn Handlungsfreihelt gewährt, SONdern
Ihn letztliıch einem Gefangenen Im System der Medien herabstuft,
möchte Ich eıner ndıvidualethik für den Journalistischen Beruftfsstan
festhalten Natürlich gIbt redaktionelle, Öökonomische und andere SITUK-
urelle Zwänge, In die Jjeder Journalist eingebunden Ist Michae|l Haller
verwendet für diesen Umstand das Bıld VOM) „Matroschka-Syndrom’”:
So WIEe der Kern der russischen Schachtelpuppe VOT] mehNhreren anderen
Puppen umhüllt Ist, sehe sıch uch der Journalıst umlagert und In seIiner
Handlungsfreiheit egrenzt.‘ Nichtsdestotrotz Ist der Journalıst K@l-
nestfalls MaCcnNUOs Im Mediensystem und verfügt durchaus ber die nötige
reiheit, SICH In der Welt artıkulieren. Der IC auf die Journalistik als
zentralen Bereich Jjeder Medientheorie en die Aufmerksamke!l zudem
auf onkreite, handelnde ubjekte und vermeldet das HISwellen nebulöse
en VOT) „den Medie der „der aCı der Medie
Was rag Mmun die Journalıistik als artnerın der Pastoraltheologie aus?
VWo leg der zwingende Ausgangspunkt gerade für diesen Dialog Im
Beziehungsfeld zwischen Kırche und Medien”? Eın zentraler run
leg zunächst In der xXISteNZ der Christlichen Publizisti und Ihrer
Absolventen, die für kirchliche WIE allgemelne Medien Kompetent Kırche
Uund eligion Journalistisch wahrnehmen. e]| SIN für das Berutsbild
des Christlichen Pu  IZIıSten der eru eines Pfarrers und der eines
Journalisten die beiden zentralen Bezugsgrößen. Sodann estenen ZWI-
schen dem Journalisten als Schlüsselfigur des Systems „Medie und
dem Pfarrer als Schlüsselfigur des Systems Kir Gemeinsamkeiten,
die ahe legen, die theoretische eilexıion über das Berutfsverständnis
eInes Journalisten für das eInes Pfarrers Iruchtbar machen. Beliden
Beruten SIN die Weltwahrnehmung und die Wel  eutung Igen, Hel-
de beanspruchen hierfür öffentliche Relevanz. Der Pfarrer, der Journalıst
und amı uchn der Christliche Publizist stenen VOT der Aufgabe, SICH DrO-
fessionell, das el VOTI Beruts9 der Hermeneutik der Wirklichkeit

Widmen. ] meınt nastorale Wahrnehmung mehNhr als lediglich
ıne fTormale KOompetenz, die n einer Professionstheorie, WIE SIE Isolde
Karle entworftfen nat, lediglich auf der Beziehungsebene, nıIC ber aurf
der Sachebene abgehandelt wird.“ Das Paradıgma eıner ‚asthetischen
Theologıie‘ verweist demgegenüber auf die Weltwahrnehmung als 7611-

Miıchael HMaller, Die Journalisten und der Ethikbedarft, In ers Melmut MOolzhey,
Medien-Ethik Beschreibungen, nalysen, onzepte für den deutschsprachigen
Journaliısmus, Opladen 1991, 196-211, nıer 208
Vgl solde arle, Der Pfarrberuf als Profession Ine Berutfstheorie Im Kontext der
modernen Gesellschaft, In Praktische Theologie und Kultur, 3 Gütersloh 2001,
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trale nastorale Kompetenz, He der orm und nhalt le  IC NIC tren-
Mel SIN
Natürlich erfolgt die Weltwahrnehmung des Pfarrers Aaus eıner bestimmten
weltanschaulichen GebundenhelIl nNeraus und Ird In der Predigt zur erhoff-
ten Iustration VOT) ese Uund Evangelium instrumentalısıiert. och uch
die Wahrnehmung des Journalisten fußt le  IC In einem Hbestimmten lıc
auf die Welt und Ist entsprechend VOTIT] einer bestimmten Weltanschauung
geprägt IC selten rag dieser IC Z/üge eiınes Bekenntnisses: SO kannn
sıch en | eitartikel VOT) Heribert Pranti Weihnachten WIE ıne gelungene,
„Implizite” Predigt lesen.® Besitzt der Pfarrer aurT der achebene eiınen OT-
fiziellen Verkündigungsauftrag, unterliegt der Journalıist dem 7Zweife| als
Profession. Als 7  es Korrespondent”“ annn 8 nıchtsdestotrotz Gott In
den Medien verantwortlich ZUT Sprache bringen, Wirkungsgeschichten des
Evangeliums erzählen und Urc die journalistische andnaDe der reilg!-
sen achthematı dienen. uch Jjene Reportagen, die Im Oktober 2006
unter dem ıtel ‚Die raft der Zuversicht Geschichten, die Hofifnung
machen“ n der Jubiläumsausgabe Von Geo publiziert worden SINd, KON-
MelTl] NıIC mussen letztlich als Wirkungsgeschichten des Evangeliums
und amı als estie Christliche Publizisti gewürdigt werden;: uch wenn
SIE NıIC Im explizi evangelischen Magazın Chrismon erschlienen SINd,
das für sich behauptet, „Geo für die Seele‘> eın

reIillc ergibt sıch das Problem, ass mIt eIner solchen uschreibung
pastoraler Funktionen der Journalıist eIiıner nichtkirchlichen Zeitung der
Rundtfunkstation kirchlich vereinnahmt werden könnte em kann
NIC MMUT darum gehen, möglichst „weltlic VOT)] Gott reden“® sSsondern
ben uch das agnıs einzugehen, quasıi „göttlich” und das el oft
sperrig VOT) der Welt reden. Die Bestimmung des Grades Nähe
zwischen dem Pfarrer und dem Journalisten äng NIC zuletzt VO Je-
weiligen pnastoralen respektive journalistischen el ab SO WIE SICH
die pastoraltheologische Bestimmung zwischen dem Pfarrer als g -
wichtigem Zeugen und dem missionarısch zurücktretenden religiıösen
Kommuntkator Dewegt, SCAWaN das Pende| n der Journalistik Iımmer
wieder zwischen einem normativen Berufsverständntıis, das n der tarken
Tradition der deutschen Meinungspresse des Jahrhunderts wurzelt,
Uund dem angelsächsisch-nüchternen Auftrag ZUT bloßen Intormation.

Vgl eiwa Süddeutsche Zeitung VO  3 12.199 ntier der Überschrift „Die
der Weihnachtslüge‘ erlaäute Pranlftli, inwiefern Roberto Benigni mıt seınem

Fılm „Das ıst SCANON 1997) die biblische Weihnachtserzählun MNMEeUu inszeniert
habe
ohanna Haberer, ottes Korrespondenten. Gelilstliche Rede n der Mediengesellschaft,

2004
SO Christian auer VO Deutschen Allgemeın Sonntagsbla 41/2000 Im
USDIIC!| auf das evangelische Nachfolgemedium mıit dem spa ıtel /NSsSMON

das ädoy VOT!] ans Jürgen Schultz n dem gleichlautenden Buch, ulg
963
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das ea| eInes anwaltschaftlichen Journalismus dem el des
Pfarrers als Anwalt der aC des Evangeliums nahe, die derzel-
tige Tendenz zu  3 Nutzwertjournalismus’ her ZUT unktıon des Pfarrers
als reilgıösem Zeremonlienmelster.
Jede VWahrnehmung verlangt ach Gestaltung. An diesem un
Kkönnten Theorie Praxis Journalistischer Formen der äufigen Dasto-
ralen Formvergessenheit auf der Kanzel Abhilfe elısten. Spielt Walr die
Formgeschichte In der Exegese Ine große olle, iinden sIıch In nomı-
letischen Lehrbüchern Kaum Hilfestellungen, Was den Umgang mıit Iıte-
rarıschen Formen Hetrifft Erst reC gilt dies für den eDrauc der viel-
ältiıgen Journaliıstischen Formen mit stärker InTormlierender (Nachricht,
Bericht, Feature), kommentierender (Kommentar, Leitartikel, Glosse,
Rezension) der erzählender un  10N (Reportage Uund Porträt). en
vielfältigen Möglichkeiten, SIChH beım Verfassen einer Predigt uch Darl-
Jel| Journalistischer Formen edienen., könnte diıe Journalistische
Formkritik der Kanzelrede zudem der Predigtanalyse dienen: SO dürfte
ıne thematısch orlentierte Predigt, die ber eiınen Bıbeltext Iinformiert,
Züge eIınes Features tragen, während die narrative Inszenlerung eines
bıblischen Textes emente der eportage als onkKre(le, „sprachgestal-
tefife (Um)Welterfahrung”® mit einer dichten eINaDe Geschehen aufTf-
welst. Der Unterschie zwischen eportage Uund Feature hesitzt In dieser
INSIC für ıne erneuerte Homliletik uchn eiınen heuristischen Wert
DIie pannung zwischen den zuletzt genannten Journalistischen Formen
Iiındet SICH NnIC zuletzt Im Kanon Dıblischer exie SO tragen [1Mall-
che erzählenden Perikopen Züge eiıner eportage, deren Wurzeln die
Journalistik In den antıken Reisebeschreibungen erodots ausmacht.
Demgegenüber erschließen SIch Daulinısche Brierpassagen dem rısten
der Mediengesellscha vielleicht als Feature zu ema „Sünde” der als
raäsonlerender Leitartikel ZUTrT rage ‚Gibt ıne Auferstehung der Toten
uch Ist n der Ibel, In der Predigt, ber uch Im Journalismus und n
der Christlichen Publizısti eın Unterschied, ob mıit 10D die Geschichte
eINnes leidenden Menschen VOT Gott erzählt wiırd, der OD sıch der Autor  -
oretisch, reflektieren der Theodizee-Frage Widmet und SIich amı Tormal
den dre! Freunden 10 na ucn für die evangelische Pressearbel
als Handlungstfeld Pra  IScher Theologıie ISst die Unterscheidung ZWI-
schen narratıvem und informierendem Journalismus VOT] Iundamentaler
Bedeutung. SO können Ambivalenzen In der evangelischen ewertung
gesellschaftlicher robleme häufig Hesser narratıv als nachrıchtlich KOM-

Vgl Christoph asel, Nutzwertjournalismus, Praktı Journalismus, Bd 61,
Onslanz 2004
Michael| Haller, [Iie epo Fın an  UG Tür Journalisten, Onstianz
96, Klammer Im Ng Zur Predigt als Dotenzieller vgl ın
Alexander Deeg, Im Wechselschritt ZUT Kanzel Praxisbuch Dramaturgische Homiletik,
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munIzZIert werden. Als eispie AUuUs der Süddeutschen Zeifung Könnte die
eportage ber ıne Familıe, deren ater Aaus seınem Glauben neraus
mıt der rage ringt, ob eın behindertes ind abgetrieben werden dür-
fe,° der Stellungnahme eines | andesbischofs gegenübergestellt werden,
demnach kein Mensch das eCc auf en gesundes Kınd habe.!° en
der Predigt Könnten diıe pastorale Trauerrede und amı die Theorie der
Kasualıen VOT) der Journalistischen orm des aCNrTrUuTS profitieren, wWIEe SIE
seit Jahren Im Berliner Tagesspiegel uch ber Nicht-Prominente höchst
eindrucksvoll uUund mıit starker Leserresonanz praktiziert wird.”
Der lıc aurf die Theorie und die Praxis Journalistischer Formen Irg eınen
grundlegenden Vorte!il für die Kanzelrede. Das IntervieWw, dıe Glosse der
die Rezension SINd zumindest tormal dem | eser der Bravo WIEe dem der
eıt unter den Kirchgängern vertraut Be]l der Pfarrerin der dem Pfarrer
vermelden SIE zudem UÜberforderungsängste, die eın Künstlerparadigma
Inhnen ereıınten Kann. Umso auffälliger Ist ©  y ass uch die Journalistische
Sprache In der Medientheorie WIEe In der Praxisiiteratur eiınen festen latz
beanspruchen kann, für die pastorale PraxIis Jedoch bislang MUT eın
einzIges an  uUC ZUur „Sprache des Menschen“'* gibt SO ann Ich
eiInem Theologiestudenten MNUuT die, TreIllc ehr Bücher Von Wolf
Schneider die and geben.'* reIllc IMUSS neben den homilletischen
Lasterkatalogen, die sprachliche ellzıte bemängeln, '“ annn uch die
notwendige Kriıitik der Journalistischen Sprache stehen Gemerimnsam
Iıst der pastoralen NTS der Journalistischen Sprache die Gefahr, Star
In moralische Appelle verfallen: uch WeTl1N aVı er diese Not
hand Helmut Peukerts Iheorie des ethisch-appellativen Redens;ur
iragwürdigen rundfunkhomiletischen Tugend macht.
Zentraler Bestandate!l Jjeder Medientheorie und amı uch der re VOTN

Journalistischen eru Ist die Theorie der Nachrichtenwerte.!® Die empi-
rische Nachrichtenwertforschung kann mıit Klischees aufräumen, welche
mMmanche Dastorale ede ber „dıe Medien praägen ugleic SIN die
Nachrichtenwerte als Herausforderungen verstehen, sıch als Pfarrer

Vgl Süddeutsche Zeitung 9.3.2001
10 Vgl Sü  Utlsche Zeitung 6.3.2001
in Vgl VI Ensikat Hrsg Was Dleibt achrufe auf unbekannte erliner, Berlin

Vgl reC| Grözinger, DIie Sprache des enschen Fın andDUuc| Grundwissen für
Theologinnen und Theologen, München 991

13 Zum eispie! ders Deutsch für Kenner. Die Meue Stilkunde, München, Zürich 2006
Vgl Rudolilf Bohren, Predigtliehre, München 1972 (S „Lasterkatalog Tür Prediger”
Uund aus Jüngerer Zeit InTirıe Engemann, Einführung n die Homiletik,

ase| 20092 (Kapite! „Sprachliche Uund rneiorısche robleme”,  “ 34-48
15 Vgl VI r4' DIe Radiopredigt, Fın Beltrag zur Rundfunkhomiletik, Praktische

Theologıe eute, Bd 25, uttga 996, 2137
16 Treffender könnte Von „‚Medienwerte gesprochen werden, da die Selektionskriterien

NIC| MNUur der Journaliıstischen Form der Nachricht Grunde legen. Leider hat SICH
1ese In der Medienwissenschaft bislang nIC durchgesetzt.
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der christlicher Publizist Im Sinne einer Selbstaufklärung arneı über
die eigenen Wahrnehmungskriterien verschaffien. Wichtig erscheimnt
mır zunächst die Erkenntnis, ass die Journalistischen Selektionskriterien
In der ege! UuUrc das Pubiikumsinteresse gedeckt SINd Bereits In den
1960er-Jahren wiesen Medientheoretiker darauf hın, ass SICH DEe!
den vermenntlich orıginär Journalistischen Selektionskriterien genumn
menschliche Wahrnehmungskriterien handele, die wahrnehmungs-
DsyCchologisch als anthropologische Konstanten Hheschreiben gel-
te 17 Von Kirchlich-theologischer eıtfe wurden stattdessen Jahrhunderte
lang die Journalistischen Selektionskriterien wWIıe „Überraschung“ der
„Negatıvıtät‘ der Kontinultä der TIrohen OtIScChHha diameftra|l egenüber-
gestellt. Entsprechen konnte zwischen es uter Schöpfung und
der schlechten Journalistischen Konstruktion VOT] Wirklichkeit noları-
siert werden. och ware Dillig, das Problem der Theodizee und Ihre
praktisch-theologischen Herausforderungen mıt dem Verwels auf den
Nachrichtenfaktor „Negativismus” lIösen wollen. Zum anderen hat De-
reits Nıklas Luhmann daraurtf verwiesen, ass neben dem Schaden uch
der Erfolg”® und amı ben uch die „gute Nachric  ‚66 eiınen Wichtigen
Medienwert darstellen.
Ferner en Hestimmte Nachrichtenwerte, Gesprächswerte und
Glaubenswerte Schon als Selektionsregeln für die uInanme VOT)
Geschichten In den Dıblischen Kanon gedient. Man en MUT
die sensationellen Wunderheilungen des Neuen der die Kriege und
Katastrophen des Iten Testaments DIe empirisch legitimierte lage über
die „Negativität als Nachrichtenideologie”” könnte Von er uch auf
manche biblischen Exie bezogen werden. enm gibt NIC wenige
Pfarrer, die kontrastierend zum hellen Evangelium Iıne dunkle, negatıve
olie der Welt als ammerta zeichnen und sıch DEe]| Inrer Selektion des
Weltgeschehens quası Faktor „‚Schaden“ orlentieren. uth Ayalß hat
dies In Ihrer schonungslosen Analyse der Sendereihe „Wort-zum-Sonntag”
rundfunkhomiletisch bestätigt.“* uch diıe (nic MUrT pastorale) Kritik, ass
der Journalismus vorrangıig das ücC  n  Ige Tagesgeschehen wanrnehmen
IMUSS, gehö werden, annn empirisch widerlegt werden. Gerade
In der Journalistischen Wahrnehmung VOT) Kırche finden SICH häufig
Tfangreiche eportagen der Features nachhaltigen auerthemen. die
ben kKeinen Nachrichtenwert Ak_tualität Im Sinne eIınes möglıchst kurzen

1 (A Vgl an Galtung arl Holmboe RUuge, Ihe Structure OT Foreign ewWws The
Presentation OT the ON9gO, Cuba and Cyprus Orises In FOour Foreign ewspapers In
Journa| f eaCce esearch, Jg 1965), 64-91
Vgl ders Öffentliche Meinung, In ang Langenbucher Hrsg Zur Theorie
der öffentlichen Kommunikation, München 1974, 27-54, hıer

19 ans Mathias Kepplinger elga Weißbecker, Negatıvıta als Nachrichtenideologtie,
Publizistik, Jg 36 1991 33()-347
Vgl Ruth Ayaß, Das VWort Z Sonntag Fallstudıe eıner kırchlichen Sendereihe,
uttga 997 264ff
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„La zwischen reignIıs und Nachricht enthalten.“! Insofern bın Ich skep-
ISC ob die /eıt tatsächlıc eın gewichtiges Differenzkriterium zwischen
Pastoraltheologie und Journalıistik darstellt ** Gerade Predigten leıden
unter der raschen uInanme unspezifischer und Dauschaler Iustrationen
und vermelden das reifende, OnkKreie Detaiıl Demgegenüber SIN
häufig Reportagen, die deshalb begeistern und mıit Medienpreisen Aaus-

gezeichnet werden, weIıl SIEe aurf minutiöser Recherche und der uhe des
„gedenhnten Blickes“ (Wiılhelm Genazino)“* en
hne Ine grundlegende Akzeptanz der Nachrichtenfaktoren, WIE SIE das
Interesse der emenmnnde als Mediennutzer estimmt, dürtfte der praktı-
zierten christlichen Publizisti schwer fallen, DeIım Hörer Relevanz De-
anspruchen. Vor allem die Authentizität christlicher XISTeNZ könnte sıch
In christlich-publizistischer Perspektive als gewichtiger Nachrichtentfakto
erwelsen. reIillc annn NnıIC darum gehen, die empirisch ermittelten
Nachrichtenfaktoren ungebrochen als pastoraljournalistische der nomı-
letische Selektionskriterien benutzen, sıch or verschaffen.
jeimenrT IMUSS gefragt werden, welche theologischen Ergänzungen die
Selektionsregeln dieser Welt benötigen. SO lässt sSich mit der Maxiıme
Rudolf Geisendörfers, „Stimme der Stummen“ seln, 11UT bedingt eın
Medienwert ausmachen. uch ennn Verständnıiıs VOo')] Relevanz als eINseEeI-
tiger Fixierung aufdas (teils mutmaßlıche) Medien- WIEe Gemeindeinteresse
dürtte der Wahrnehmung unbequemer Wahrheiten Im Wege stehen und
eınt Pfarrer und Journalisten als notenzielle (Unheils-)Propheten. Dieser
Drophetische lıc müusste SICH vor allem aufJene Ausschlussmechanismen
richten, ach denen die kommunikativen Interessen VOT] Menschen
dem Itar der Medienwerte geopfert werden. e| I1NUSS jedoch ZWI-
schen Intentionalem Verschweigen und zwangsläufiger, unvermeldbarer
Nichtbeachtung unterschieden werden. Auf Jjeden Fall gehö uch das
der Medienwelt Fremde und amı uch den Medienwerten perrige ZuUur
christlichen OISCHa und amı ZUr christliıchen Publizisti

21 Vgl Danıie| eler, Kırche n der Tagespresse. Empirische Analyse der Journalistischen
Wahrnehmung VOT) Kırche anhand ausgewählter Zeitungen, Studien ZUur Christlichen
Iızıstık, Bd rlangen 2006, /4ff., 2809ff
Vgl Christian Grethliein, Kommunitikation des Evangeliums n der Mediengesellschaft,

LEIpZIg 2003, f ST
SO der entsprechende ıte| eıner Textsammlung des Büchner-Preisträgers, München
ıen 2004
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arıe-Rose uUunscn5ıı ckermann

Die OtIScCcChHha der rmen in der Medienkultur

„Blinde sehen,En gehen, Aussätzige werden rein,
au hören, ote erheben ıch Arme Dringen TO Botscha

(Lk /,22)
It guten Gründen uUuDerse die n gerechter Spache' die
erbDiorm euangelizontal, die In den melsten Bibelübersetzungen

DAaSSIV aufgefasst wird, aktiv.“ In den Evangelien SINd Immer wieder
arrmne, gesellschaftlich ausgegrenzte Menschen, weilche die OfISschHha
Jesu weitertragen: die Samariterin Jakobsbrunnen, die VOT'T)] Ihren
Blutungen geheilte -rau, der Aussätzige, der umkehrt, seIinen Glauben
VOT Jesus und dem versammelten olk verkünden. Wiıe Jesus SIN
diese Menschen NnıIC UT Überbringer Sondern lebendige Beispiele e1-
melr Otscha die sıch mıit drel en zusammentTassen lässt Gott ıst
Liebe ®
Während die Blinden sehen und die Lahmen gehen, werden die Armen In
der zıllerten Stelle aus dem Lukasevangelium nIC EIW. reich, Sondern
SIE pringen ro OISCHa Sie en EIWAaS NIC MUur über
Ihre robleme der üUber die Inkonsequenz Uund Ungerechtigkeit einer
Gesellschaft, die Ausgrenzung Uund bıttere rMUu zulässt, Sondern uch
ber Gott Wenn das stimmt, annn nat die-- Praktische Theologie Ira-
gen, wWIEe ImMmMe Menschen In einer Kultur, die VvVon ehr unterschiedlichen
alten und Medien geprägt Ist, überhaupt ZUr Sprache kommen und
Was SIE In diesem Kontext VOTIlT] Gott mittellen. Dazu möchte ich aurf dem
Hintergrun meıInner pDersönlichen Erfahrungen einige Überlegungen Del-
steuern

Fine OTtSCNAaATT, die in dıe Pflicht Nnımm

„DIe Armen evangelisieren Uuns  .. DIiese Aussage beschäftigte mich,
seIit Iich SIE In einer Missionszeitschri ZUTTN ersten Mal gelesen hatte
ngeregt Von der lateinamerikanischen Befreiungstheologie suchte Ich
während meInes uUdIıUMSs nach eiıner Ööglıchkelit, n der Schweiz
Menschen egegnen. Ich fand SIE 1979 In der eEWeEegunNg ATD /

Ulrıke Bail Hgg.) n gerechter Sprache, Gütersloh 2006
Das Verb Sie Im Medium wıe der Infınıtiv euangelisasthal n |_ k 4,18 der In allen
ngigen Übersetzungen IV aufgefasst ırd Vgl Claudıa Janssen, DITZ Autorität
er Armen, In zeitzeichen 9/2006, 39234
Vgl Joseph WresinsklI, elig Ihr Armen, Münster 2005, 117
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Welt‘, eıner polıtiısch und reilglöÖs NIC gebundenen Nichtregierungsorga-
nısation, In der SIcCh VOT) rMUu hbetroffene Menschen mıIt anderen [TI=

menschliessen.
DIie eute, denen ich hıer begegnete, en ıne otscha die ich SONS
nirgends hören ekam Be]l Bildungstreffen auf okaler und natiıonaler
ene berichteten ater und erl, Was nelsst, wenn MMarlT) als Ind In
der Schule NIC nat lernen Können, WeTNNN mMan allzu fIrüh und hne eruTtTt-
IC Qualifikation InsS beıtsleben gedrängt worden Ist, WeTNNnN Marn unter
Vormundschaft STe und n seIiınen Entscheidungen NIC Treı Ist, wenn
Man als unfählg angesehen wird, seIne eigenen Kınder erziehen.° Sie
lle offten, ass Ihre Kinder NIC diıe gleiche Ungerechtigkeit durchma-
hen üssten, und Ich erkannte, ass ich Kenin eCc hatte, NIC mıit In-
"167] die ersenhnte Veränderung glauben. FS ISst diese ahrung, dıe
Iich selther mıt dem Wort ‚Gott® verbınde

Im amen anderer sprechen
Als Religionsredaktorin beım undiun suchte ich ach Möglichkeiten, In
meırnnen Sendungen VOT) rMU hetroffene Menschen Wort kommen
lassen. 1985, Im UNGO-Jahr der Jugend, Hot sich azZu Ine Gelegenheit.
Anlässilich einer Kundgebung Von ATD I© Welt HeIım Internationalen
Arbeıtsamt n enftf Konnte ich Rene, eınen Jungen Delegıierten Aaus Basel,
interviewen. Das ema der Kundgebung autete „Mit UNSeTeGN Träumen,
mıiıt UNSeTET] Händen gestalten Wır dıe Welt Vorn IMOTgEN. Ich dachte E|
auf einer relatıv abstrakten ene gesellschaftliche Veränderungen
Im grofßen Stil und War überrascht., ass Rene VOT)] ganz konkreten
Dingen räumte, die mMır beimnahe hanal erschlienen: ıne Lehrstelle fın-
den, arbeiten, Ine Famlıliıe ründen. Rene hatte siıch mıit
deren Jugendlichen auf seIine olle als Delegıierter vorbpDereıte SO egte
ET Im Interview NIC einfach sSeINe Dersönlichen robleme dar, all die
Hindernisse, die SICH der Verwirklichung seIner Träume In den Weg stell-
ten, sSsondern konnte als euge autftreten für die L eiden und Hoffnungen
zahlreicher Junger Menschen In ahnlichen Situationen

Kultur in Bruchstücken

Von anhaltender rMU gep Menschen en eın speziflsches
Wissen, gerade weIıl innen der Zugang Zur Weilt der anderen verwehrt Sı
Kumulierte Entbehrungen in verschiedenen Bereichen Arbelit, Wohnung,
Gesundheit, Bildung, inkommen,...), Vor allem ber der negative licK,

Informationen über AITID Jerte Welt fiinden SIich auf der Internetselılte WWW.a
Tourthworld.org
Vgl Helene Beyeler-Von Burg, Schwelizer ohne amen DIie Heimatlosen VvVon eute,
reyVauxX 1985
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der auf Ihnen astet, hındern SIE daran, der Kultur Ihrer mgebung
teiılzuhaben Sie en NIC einfach ıne andere Kultur, sondern machen
die ahrung, VOT'T)] Jjeder anerkannten Kultur ausgeschlossen eın der
diese MUuTrT In Bruchstücken vermittelt bekommen und als Menschen In-
16{11 en dennoch Sinn geben muUussen Josepn Wresinskı formuliert

„Ohne Famlılıe annn der Mensch nıchts weitergeben, hne Geschichte
annn ET eın Bewusstsemmn NIC entwickeln, hne Arbeit Kann ST nıchts
Schaffen, hne Bürgerschaft Ist elr hne Zugehörigkelit, hne Spiritualität
annn ET VOorT) Gott MNUur traumen. Er Sı weilterhin eın Mensch und verfügt
ber Wissen und Kultur, ber el SINd angeschlagen Uund Hruchstück-
haft, und ST Ird amı keiınen Platz In der Welt bekommen.“®
DIe EeWegunNg ATD /e. Welt gent davon aUS, ass die Sichtweilse der
Armen und Ausgegrenzten unbedingt einbezogen werden INUSS, amı
das Zusammenleben n der esellscha gelingen Kann. UrCc verschlie-
ene Einrichtungen Im SOzlokulturellen Bereich Hletet SIE er
Menschen die Möglichkeit, ihr eigenes Wissen gemeiInsam formu-
lleren, mıit anderen Erfahrungen UnNnGd Frkenntnissen konfrontieren
Uund CNIUSSE@ daraus ziehen. So SUC SIE diıe Voraussetzungen
schaffen, amı die stärksten Ausgeschlossenen, Ihre Stimme und
Ihre IC der In die Öffentlichkeit einbringen KöNnen.

Die Prioritäten umkenren

ATD I© Welt entstan VOT Jahren In einer Elendssiediung DEe|
Parıis. Ihr Gründer, Joseph Wresinsk ]ı (  ), als rıester
unter den obdachlosen Famlilien, die dort untergebracht Von
der Spiritualität der Arbeiterpriester geprädgt, wollte ST unter den Armen
„verschwinden”, für das Evangelium Zeugnis abzulegen. Seine DET-
SOönliche Lebenserfahrung als Ind eıner gesellschaftlich geächteten
Immigrantenfamilie seiınen lıc geschärft für Menschen, die Urc
eın hıtteres en gezeichnet3 ass SICH uch die Armen leber
VOorn Ihnen distanzlierten Solche Menschen Tanden selbst n den Kırchen
MUur sSchwerlich eınen latz nter ihnen hoffte dem bitter Jesus“

egegnen. Von ihnen e er SICH uch leiıten, unter den Famlilien,
tür die eT als Seelsorger zuständig Warl, Gememnschaft stiften Um rIMU
Uund Ausgrenzung wWwirksam bekämpfen, trat für ıne Umkehrung der
Prioritäten eın

„Die geforderte Veränderung Hestent darın, die ur der Armen ganz

Joseph WresinsklI , Culture grande Dauvrete (Cahlers Wresinskıi arıls 2004 Z1-
tiert In Marıe-Rose Ackermann Joseph WresinsklI, Wortiührer der Armsten
Im theologischen Diskurs (Praktische Theologie ImM Dialog 28) UJe 2005,
5T
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erns nehmen, lalı Denken als Richtschnur für uUunsere Pollıtık neh-
mmen Uund Ihre Hoffnung als Richtschnur für Jegliches Handeln.“/
Im Namen des französischen Wirtschafts- und Sozlalrats egte Joseph
Wresinskı 1987 eınen Bericht und Empfehlungen VOT, die diese
Umkehrung der Prioritäten für die verschiedenen ereıche politischen
andelns konkretisieren.® Fr gent die Problemati aus der Perspektive
der Menschenrechte und en  Irft L eitliniıen für Ine globale, kohärente
und brospektive Polltik In Partnerschaft mit den Armsten.

Der Oktober
eın Tag, dem die Armsten Wort kommen

Um dieser Forderung Nachdruck verleihen, versammelte Joseph
Wresinskıi Verteidiger der Menschenrechte Aaus aller Welt Am Oktober
198 / welnhten SIE auf dem Trocaderoplatz In Parıs ren aller pier
VOor) Hunger, Unwissenhel und Gewalt ıne edenktafe|l eın Ihre Inschri
erinnert die grundlegende Finheıt der Menschheit und erklärt die VOMI

len Niedergedrückten deren Garanten:

„WOo Iımmer Menschen azZu verurteilt SINd Im en leben, werden die
Menschenrechte verletiz Sich mıit vereinten Kräften für Ihre Achtung eIn-
zuseizen Ist heilige Pflicht.”®
Seilther KommMen Oktober allerorten Immer mehr Menschen-
IMEeT, Öffentlich Ihrem ıllen USGTrUuC geben, mıit der Fatalıtät des
Flends brechen Die Veranstaltungen Zzu Welttag zZUur Überwindung
Vor) IMU: und Ausgrenzung Hleten hbetrofenen Menschen Gelegenheit,
IV gesellschaftlichen en teilzunehmen und Ihre OtScha eIn-
zubringen, S@| über Medien wWIE 1deO, Zeitung, Interneft, Fernsehen,
I0 der Im Rahmen einer ofentııchen Versammlung. Für viele ıst dies
iIne prägende ahrung:
„Nur selten hat Man Gelegenhelit, ber sSseINne rMUu sprechen, hne
siıch alur schämen mussen Als Ichn lle diese Famlıillıen da T>
mmMenN\n sah und ich neben diese eute SEe{7 {Was, Was Icn Sons nıe
gewagt hätte, als ich laut al diesen Menschen sprach, hat mır das sehr
1e| Mut gemacht, raft gegeben. An diesem Tag habe ich gespürt Diese
Menschen wollen, ass Man uns beachtet.“"9

Joseph WresinsklI, DITZ rmen sind die Kirche, Zürich 998, 216
Conse!ll ECconomique ei Soclal, Grande Pavrete ei precarıte economIQue ei soclale
Rapport presente DaTr Wresinskl , Journal Officiel de Ia RKepublique Francalse,
evrier 987
Vgl Joseph WresinskI , DIe armstien enscnen zeigen, dQass die Menschenrechte
eilbar SINd, arıs 996

10 DIe Aussage stammıt aus eiıner angelegten Konsultation ZUur Wirkung des 17
Oktober, www.oct17.org/site/IMG/pdf/Solidaritatserklarung-de.pdrf.
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rMUu und Ausgrenzung
eiıne Verletzung der Menschenrechte

eit dem Weltsozialgipfel VOT)] 1995 In Kopenhagen hat sıch In der inter-
nationalen Staatengemeinschaft die INSIC durchgesetzt, ass rMUu
und SOZlale Ausgrenzung SsIch weilterhin auf lle | änder der Frde erstre-
ken und ass SIE ıne Verletzung der Menschenrechte darstellen. IC
regierungsorganisationen WIEe die internationale eWeEegUNGg ATD /e
Welt en dieser Bewusstwerdun wesentlich beligetragen. DIe
ubkommission der Menschenrechte el der UNÖO n enf eliImme rMUu
eute als „die Lage, In der Sıch eın Mensch eiIndel, dem anhaltend der
auerna die nötigen Ressourcen, ıttel und Wahlmöglichkeiten, die NnO-
tige Sicherheit und aC fehlen, In den Genuss eInes ausreichenden
Lebensstandards und anderer bürgerlicher, kKultureller, wirtscha  Icher,
politischer und Sozlaler Rechte kommen.“”
Im August 2006 hat diese Subkommıission Riıc  ınıen verabschiedet,
die Menschenrechte für rme und ausgegrenzte Menschen wirksam
machen. Diese Rıc  ınıen Hhetonen die Unteillbarkeit und Interdependenz
der Rechte und diıe Pflicht der Staaten, den Ärmsten die Betelligung

den gesellschaftlichen Entscheidungsprozessen ermöglıchen.
Sie sprechen den „‚Kommunikationsmitteln und Bildungssystemen Ine
Schlüsselrolle In den Diskriminierungs- und Stigmatisierungsprozessen
Uund olglıc uch De| der Bekämpfung dieser Phänomene”

Verantwortung der Medienschaffenden

Mittellose und bildungsferne Menschen en NIC NUuTr weniger Zugang
den Informationen, die n den Medien verbreıtet werden. Sie können

uch ıhr eCc auf Gegendarstellung NIC wahrnehmen, WeTl1l tfalsch
ber SIE Derichtet wird, und en aum Möglıiıchkeiten, SICH
Verletzungen Ihrer Privatsphäre wehnren. Umso wichtiger ıst ©  , ass
die Medienschaffenden Ihre Lage kennen und siıch bewusst SINd, welche
Konsequenzen Ihre Berichterstattung für SIE en kann.
Be| einer Begegnung zwischen Mitgliedern Von ATD I© Welt Und
Medienschaffenden In Frankreıich nannten die VOT] rmMmuUu Betroffenen
efahren, diıe Aussenstehenden NIC hne welteres Dewusst sind:!*
Fın Fernsehbericht prangert die unzumutbaren Wohnverhältnisse E1-
MelT Famlilıe Fine atle, die e| unverhofft durchs Bıld huscht,
annn die Wegnahme der Kınder Zzur en Organisationen VOT)]

Projet DrincIipes directeurs „Extreme Dauvrete ei droits de ”homme lIes droilts des
Dauvres”, n eVue uart on No 200 2006), 30-38, 3() (Übersetzung B.)
Vgl andıne rosjean, auvrete, uNne question de dignite, In evue uart on

2005 55-56 L es eCcNOos ‚Ja Cave’, Universite pDopulaire uart on
lle-de-France, September 2005
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Armutsbetrofenen ernalten De] der Miıtternachtsmesse eiınen Ehrenplatz
In der vordersten el der Kathedrale Am nächsten Tag SIE INne rau
unter Ihrem Bıld In der Zeitung die Legende: „DIie Armen der Gesellscha
In der Mitternachtsmesse  “ Dermassen stigmatisiert rau SIE sıch WÄäh-
rend einer OC NIC aus der Wohnung

Medienschaffende engagieren sich

tendieren die Medien dazu, die Bewohner benachteiligter Viertel In
einem schlechten IC darzustellen. Sie Herichten ber SI 11UT Negatives
Und lassen SIE selber Jar nıCc Wort Kommen. Journalistinnen und
Journalisten, die respektvoll über Ine und ausgegrenzte Menschen
Derichten, KöNnen deren Bild In der Öffentlichkeit verändern Uund Ihre
Mitbürger Uund Mitbürgerinnen zum Finsatz menschenverachtende
Verhältnisse motivieren.
ema Jürg eyer, Journalıist De| der Basler Zeitung, hat die Begegnung
VOT) Medienschaffenden mıit VOT) rMU hbetroffenen Menschen In der
SchweIlz wesentlich ZUur Durchsetzung berufsethischer rundsätze zu  3
chutz der Privatsphäre beigetragen.'® Jürg eyer hat als Student meh-
167e Sommer mıit Joseph Wresinskı Im Obdachlosenlager VOTI Noisy-le-
ran verbracht Uund sich ©] dessen Sichtweilse der rMUu igen
gemacht. In den siebziger Jahren Hrachte das Fortbestehen der rMUu
In der SchweIilz mıit Zeitungsartikeln und einem Buch!* die Offentlichkeit.
Menschen In äahnliıchen Situationen, WIEe SIE schilderte, reagierten da-
rauf mıit Leserbriefen, die einer Informationsquelle für einen
anwaltschaftlichen Journalismus wurden. Von den Betroffenen lernte ET
OrSIC Del der Veröffentlichung, negative Konsequenzen verme!l-
den Fınmal wandte sich Iıne rau Ihn, WeIl Ihre sechs Kınder n eiınem
eım Dlatzıe werden sollten. Als den Fall recherchieren begann,
überprüften die zuständigen enorcden Ihren Entscheild und die Kınder
Konnten n ihrer Famlılıe bleiben, hne dass ET ıne elle azZu veröffent-
ichte UrCcC seIınen Dersönlichen Einsatz, den Ausgegrenzten or

verschaffen, pragte dieser Journalist ach und ach uch die Haltung
seIiner Zeitung. I1es zeigte SIChH EIW. darin, ass der esitie Kulturredaktor
den Auftrag übernahm, anlässlıch einer Pressekontferenz ber das Werk
eiıner VOT)] rMUu Hetroffenen rau Herichten einen andteppic mıit
196 Bıldern zu en VOT] Joseph Wresinskı Fr e die Künstlerın
ausführlic Wort kommen und stellte SIE als Ine rau dar, die rMU
und Ausgrenzung AaUuUs ahrung ennn und SICH die Fatalıtät des
Flends ZUT Wehnr setzt

Jürg eyer, L es medias face dUuUX Sans VOIX: In Jona Rosenfteld TruUunO Tardieu,
Artiısans democratie | Impasse la reciprocite: ComMmmMent Torger ’allıance entre
S Dlus demunits E1 la socliete?, arıs 1998, 07/7-1
Jürg eyer, rIMU In der SchweiIiz, Zürich 9/74
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Fıiıne wechselseitige Beziehung herstellen

Aus solchen Erfolgsgeschichten SUCCESS stories, lassen sich verschlie-
ene Frkenntnisse gewinnen ZUT rage, WIe Ime und ausgegrenzte
Menschen In UuUNserITelT VOT) Medien geprägten Kultur Zzur Sprache KOom-
mMmMeTl) können. Sozlale Ausgrenzung leg VOT, Well ıne Institution
hbestimmten Personen der Gruppen ıne Beziehung unterhält, die die-

herabsetzt und keine Wechselseliltigkeit zulässt, und WeNn/Nn SIE dieses
orgehen als selbstverständlich begreift. |Iie Institution In UNSeEeTETlT] Fall
die Uurc die Medien konstitulerte OÖffentlichkeit glaubt, ass SIE VOT) den
Ausgeschlossenen nıchts erwarten kann, die Ausgeschlossenen glauben,
ass SIEe VOT)] der Institution nıchts erwarten können. Engagierte Menschen
KöNnNnen diese Dlockierte Sıituation überwinden, Indem SIE Verbindungen
schaffen zwischen Personen innerhalb der Institution und Personen, die
urc die Art, WIE die Institution funktioniert, ausgegrenzt werden. Sie De-
sınnen sıch auf Grundsätze der Institution und unternehmen Schritte,
diese für lle ZUur Geltung oringen UrCc die Herstellung einer wecn-
selseltigen Beziehung mıt den Ausgegrenzten bringen SIe die Institution
Ihren eigenen dealen und Zielsetzungen näher.] orlientieren SIE SICH

Hestimmten L eıitlinıen

Gemelmsam INe Sprache schaffen, dıe sSowohl fürdie Ausgeschlossenen
als uch fÜr dıe Ausschließenden SInn nat S geht darum, Worte fin-
den, diıe das | eıden NIC verharmlosen, ber uch niemanden verurtel-
len, Worte, die den Ausgeschlossenen Ihre ur zurückgeben und de-
nen, die SIE ausgeschlossen aben, einen Weg auftun.

Das esie mıt den Ärmsten teılen S braucht keine Sondermaßnahmen
Tfür die Armen. Jjeimenr geht darum, das esite mıit den Armen
teılen, ass allen zugute omm DIe Bewusstwerdung ass die Armen
die gleichen Bedürfnisse en wWIEe WIr, SEeiz die hesten ra In uns frei
FinNne Strategie, die sıch mit halben aßnahmen zulrieden gIbt, Wwell
annn schneller geht, WIir'| 1e| weniger motivierend.

Handlungsspielräume suchen: DIie Armen en keine aC
deren {Was vorzuschreiben. Sie können den Mitmenschen Ihre nlıegen
und Forderungen vorlegen. ber diese mussen selber sehen, welche
Handlungsmöglichkeilten und Freiheiten SIE en Deshalb ist wichtig,
Räume schaffen, n denen von Armut hbetroffene Uund andere Menschen
Treı miteinander denken und handeln können.
elt Dı Ine wichtige Ressource In diesem ganZzerT) Prozess. DIe
Offentlichkeit und die Medien SINd gefordert, den amp das en

15 Die Tolgenden Ausführungen stiützen sıch auf Rosenfeld JTardieu a.a 255-2972
In dem Buch werden ZzWÖIl Erfahrungsberichte aus unterschiedlichen nstiıtutionen,
wWIEe Schule, Rec  M, Handwerksbetrieb, Pfarrei, In drel Kontinenten analy-
siert
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NIC In orm VOT)] spektakulären Notmalfßsnahmen präsentieren, SOT1-
ern den hartnäckigen bürgerschaftlichen F insatz zu Knüpfen VOT)]

Verbindungen würdigen.

Die rmen bringen ro Oischa

Arme, ausgegrenzte Menschen melden sıch Im Rahmen der Medienkultur
Wort Was teılen SIE ] Von Gott mit? In den beschriebenen

Prozessen spielt die direkte Begegnung zwischen „Integrierten” und AUS-

gegrenzten Menschen Ine entscheidende olle DIie Erkenntnis, ass
VO  3 en gezeichnete Menschen allem Leıden und aller Mühsal
vollwertige Menschen mit einer unendlichen ur bleiben, führt Ihre
Mitmenschen dazu. Ihrer eigenen Hilflosigkeit und der Zerbrechlichkeit
ıhrer nstitutionen Ins Gesicht sehen hne ngst, davon zerstört
werden. I1es eröffnet eUue Horizonte und setzt verborgene menschliche
Potentiale frel, mit den Ausgeschlossenen der UÜberwindung der
scheinbar ausweglosen Situation arbeiten.'® Menschen unterschlied-
ıcher Glaubensrichtungen und Weltanschauungen bezeugen, ass die
Partnerschaft mıit den Armen SIE und Ihre nstitutionen NIC {wa
Vorwärtskommen gehinde hat, sSondern SIE Im Gegentell azu gebrac
hat, weiterzugehen, als SIE sIıch das Je erträumten Diese ahrun Iässt
sIıch mıIt Henning |L uther!‘ als „rellglöÖs’ qualifizieren. In christlicher DU
verkörpern die gesellschaftlich Ausgegrenzten die /usage es
„Da! MeVU mache cn alles!” 219 Sie laden Uuns eıIn, diese Zusage
gemeInsam realısiıeren. Ist das {wa Keine ro Botschaft?

16 Vgl Rosenftfeld ardieu, a.a.Q0., 256
A Vgl Stephanıe lein, Theologıe und empirische Biographieforschung.

Zugänge zur | ebens- und Glaubensgeschichte und Ihre Bedeutung für eıne erfah-
rungsbezogene Theologıie, Stutigart Berlin KÖöln 994 107-1172
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wWwISChHen Medium un Medien
eligion un Öffentlichkeit

ompetenz

Stefan Von der Bank ur  ar NIppINg
eier Zimmerling

Toblas Kläden



Stefan von der Bank ur  ar nIpping

Menschendienliche Medienkompetenz
| Fıne kırchliche Aufgabe nach nnen un en

ema „Religion und KonftfessiIoONn In den Medien iırd vielfältig
untersucht ntgegen vielen kritiıschen Positionen wIilll dieser Beltrag

die Medien aufgrun Inrer Nutzbarkeı enhr DOSITIV werten;: enn die
Medien SINd en bedeutsames Forum ZUTr Präsentation der Kırche SOWIE
des Christ-Seins Sie bleten ıne OÖffentlichkeit für das christliche Zeugnis
DZW für die erkündigung. Deshalb SIN SIE wertzuschätzen
Dieser positiven Sichtweilse auf die Medien Ird sicherlich widerspro-
chen ber In der kirchlichen PraxIıs Ist ängst ehr konkret geworden,
ass Medien wWIEe Zeitungen, Fernsehen, Interne genutzt werden, die
OtISChHha Ööffentlicher machen.

edien als Wege zu den enscnen

Besonders aps Johannes Paul hat Urc zahlreiche chriften, urc
Reisen, Audienzen, en und J1onen (Z die Weltjugendtage) NIC
MNUur international aglert, Ssondern sIıch uch der Medien Insbesondere der
nIcht-kircheneligenen Medien‘ hedient uUurc deren Reichwelten hat 8
SIch eiınen Kommunikationsweg allen interessierten Menschen, den
rısunNnNEN und rısten und amı seinen eigenen Iıtarbeiterinnen
und Mitarbeitern geschaffen.
Vielleicht War Iıne unbewusste Vorgehenswelse VOT'T] aps Johannes
Pau!l ber WaTr Ine ehr luge. Fr hatte diıe Kompetenz, die OtIScChHha
Jesu Christi wWwIıe ucn SeINEe nliegen den Medien als Hedeutsam für
die mediale Weltergabe ahe legen. SO WIE aussıe Ttührt aps
enedi XVI diese Kompetente Vorgehenswelse seines Vorgängers auf
sSeINe positive weliıter.
Da Mun lle riısunNnNen Uund rısien beauftragt sInd, die ro OtiISscha
weiterzugeben, wenngleıch n unterschiedlicher Welse und unter-
schiedlichen Stellen, Ist NIC alleın Aufgabe der obersten Kirchenspitze,
Medien für die Verkündigung der Ootischa und tfür die Verbreitung Ircn-
ıcher nliegen nutzen lle EFbenen der Kırche UnGd Jjede rMsun und
jeder Christ Ist gefordert, Medien als öffentlich wirksamen Weg des

DIie Bédeutungsbreite des Begrıffs „Medie ıst sehr grofß VO Interne zu  3
Von Fernsehen und DIS Zeitung und Newsletter, VO mıt LOgO

gekennzeichneten „give-away” DIS lyer. Wır ezienen UunNs hier, SOWEeIt anders
angezeılgt, auf alle Instrumente, über die eIıne InTtormatıion In eıne ÖOffentlichkeit. die
Medien wahrniımmt, werden Kann
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Zeugnisgebens nutizen Dieses un Im medialen Bereich verlangt
Ine besondere Fähigkeit: die genannte „Medienkompetenz“”.

Medienkompetenz eıne wichtige Fähigkeit
Der Begriff Medienkompetenz Heinhaltet Jer Aspekte

Rezeptionskompetenz, die sSıch In ıer orgänge unterteilt Der Mensch
In der Mediengesellscha Sollte WiIssen, weilche Informationen er enÖ-
tlgt, WIEe 8 vorhandene Inhformationen Dewertet und amı die preu VOTTNN
Weizen trennt (Identifikationskompetenz). Fr sollte WISSenN, WIEe ET SICH
orlıentieren kannn In eıner sıch dynamısch entwickelnden Medienkultur
und dıe benötigten InTtormationen iindet (Aneigungskompeten2z).
Fr Sollte WISSsen, WIEe ET Wissensbestände Immer wieder akKktualısıe
(Abgleichungskompetenz) Uund Was er aufgrun seIner Wissensbestände
machen annn (Anwendungskompetenz).
2) Didaktische Kompetenz: Der Mensch kannn Medien als Instrument DZW
als Methode gebrauchen, anderen Menschen Bildung ermöglıchen
DZW SIE Lernınhalte vermitteln. Belspiele SIN der Einsatz VOT)]
Filmen Im Unterricht., die Inhaltsanalyse VOor'T)] eitungsberichten der der
Bıldeinsatz In gelstlichen Besinnungen.

Nutzungskompetenz: Der Mensch VEIMAQ SICH der Medien und Ihrer
Möglichkeiten bedienen, seIinen eigenen Ihemen, nlıegen Uund
Aussagen mehr Verbreitung und Bekannthei zukommen lassen.
Dazu der Mensch eiıner Inneren Bereitscha WIEe uch Desonderen
Verantwortlichkei SICH selbst WIEe uchn den Themen gegenüber.
4) Technische Kompetenz: Um sSeINe I|hemen den Medien als Vel-
wendbaren nnhalt anbıetiten können, enötig der Mensch bestimmte
Fähigkeiten der Arbeıitstechniken Erst diese Techniken ermögliıchen Ihm
en erfolgreiches utzen der Medien
Derjenige Mensch, der In der Lage Ist, diese Einzelkompetenzen
DZW Ine Medienkompetenz entwickeln, Ist ählig, eın Wissen und
sSeINe nliegen gezielt und entsprechend den Anforderungen eıner
Mediengesellscha einzusetzen.* ber Medienkompetenz darf NIC MUur
unktionalistisc Verstanden werden, SONdern diese ompetenz oll „eine

Hıer erhält auch das Schlagwort „lebenslanges Lernen Gewicht enn In der schnell
veränderten, dynamisierenden Medienkultur wiırd die Fortentwicklung erworbener
ompetenzen iImmer MeUu angefragt werden und die Herausforderungen beständiger
Weiterentwicklung zuneNhnmen
Entsprechen charakterisiert beispielsweise Norbert Schneider, ıreklor der
Landesmedienansta NRWV, „Medienkompetenz“ WIEe olg „Sıie [Medienkompetenz] ıst
NIC infach eıne Fertigkeit, wıe die Begründung und das Praktizieren Von Tischsitten

Sie ıst eıne Maltung  : Norbert Schnelilder, ege der Landesmedienanstalten A0
Medienkompetenz Rede auf dem MedienColloquium der IL PR Rheinland-Pfalz
5.5.2003 (http://www.Ifm-nrw.de/downloads/redeschneider-1S  p
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eIse gelungenen In-der-  elt-Seins Im Oorızon gelebten | ebens Insge-
samıt“ ermöglichen. Medienkompetenz gehö Somıt den Fähigkeiten
eiıner ausgereiften Persönlichkeit n der Mediengesellschaft: enen, NÖ-
16711 und wahrnehmen kKönnen, hewerten und selektieren, Kenntnisse ent-
wickeln. entscneılıden und handeln Können und sıch verantworten das
SIN Fähigkeiten, die menschlich SIN und die In der eutigen Gesellscha
uch auf Medieninformationen ezıienen SINd Medienkompetenz ET[|-

möglic Menschen, SICH beteilligen Geschehen In der Welt und
Gestalten der Welt und insbesondere Finfluss nehmen auf das

esSCNIC anderer Menschen. | etzteres aus christlichem nspruc he-
1 AaUSs möglichst DOSsItIV DZW. lebensfördernd

Medienkompetenz eın nliegen fuür alle

DIie ben genannte „Eigenheit der Medienkompetenz’ mMmac WUN-
schenswert, ass SICH möglichst lle Menschen diese Kompetenz anelg-
mel können. Miıt lıc auf die Kırche ıst deshalb Tolgern, ass diese
Medienkompetenz In der Kirche weitgehend gegeben eın DZW. SICH ber
lle Fbenen der Kırche erstrecken mMUSS VO aps der katholiıschen
Weltkirche DIS den Christinnen und rısten In der Kırche
DZW. Vo Präsidenten des Weltkirchenrats ber den Präses der EKD
HIS den Christinnen und rısten n der Kirchengemeinde! uch die
etzte der besser: die räumlıch naheste ene ist wichtig, enn VOT
IMUSS konkreten Personen Seelsorgerinnen und Seelsorgern und
Kirchenmitgliedern erkennbar seln, Was glaubwürdIg ist und amı über-
zeugend für das Christentum und Christ-Sein WIT'|
Für diıe Kırche SING die Medien VOTN OCcNstier Bedeutung (wie ann-
lıch die Kırche als okal der regional Handelnde für die Medien
wichtig ist> ber Zeitung, I0 und Interne können Seelsorgerinnen
Uund Seelsorger ehr prasent SeInNn. Sie ernalten vermittels Medien We@I|-
tere Formen der erkündigung, en mehr Wege den Menschen
und erreichen mehr Menschen und ganzZ andere Zielgruppen als Im
Kirchengebäude. Zwar SIN die Seelsorgerinnen und Seelsorger nıIC als
unmittelbar gegenüberstehender Menschn prasen(t, sondern 1Ur vermıit-
telt och Tür den Kontakt, für die Verbundennelit, für die Weiterführung
bestehender Beziehung und für die Vermittiung VOoT) Inftormationen und
insbesondere für die erkündiIgung ISst ıne pDermanente Körperliche
Anwesenheit des Verkündigenden KeIine Voraussetzung.

Dieter Baacke, Medienkompetenz als zentrales Operationsfeld VOoN\N Projekten, In
Dieter Baacke (Hgg.) an Medien Medienkompetenz Model|l und
Projekte Bundeszentrale für nolitısche Bildung (http://www.medienpaedagogıik-on-
ine.de/mk/00381/).
Medienmacher Orıenleren sich der axıme „LOkales omm immer gut an  &s
Be!]l Tageszeitungen en Nutzungsanalysen ergeben, dass der | okalte!ıl eıner
Tageszeıltun zuersit und ganız gelesen wird
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Was für die nastoralen Mitarbeiterinnen und Miıtarbeliter gilt, gilt Tür lle
Christinnen Uund rısten uch SIE können UnNd sollten die Medien Zzur

Veröffentlichung der christlichen OisSscha Uund zu Bekanntmachen VOo'T)

nliegen nutzen Selbst die Bekanntgabe einer Gemelnde-  ktion hat
hohe Ichtigkel Uund große VWirkung; enn en Gemeindemitglied, das

der Aktıon In den Medien mIit Vor- und Nachname, mit Angabe der
ehrenamtliıchen un  10n In der emenmnde zıtiert wird, gibt Immer Iimplizıi
und manchmal expliz! en pDersönliches Zeugnis ab Nämlich „Ich STe
für dieses christliche nliegen eıIn, WeI| Ich als MNsSunN der Christ diesen
und Jjenen Anlass alur habe, der In der Frohen Oischa gründet.”
amı allen Christinnen und rısten diese Nutzung der Medien möglıch
Ist und inhnen die Beteiligung der medial geschaffenen Offentlichkeit
elingt, benötigen SIE Medienkompetenz als Nutzungs- und technısche
Kompetenz.

Medien nutzen”? Vorbehalte gegenüber der R-Arbeiıi

Das ırken In der medial geschatfenen Offentlichkeit Ird oft aurT die
-Arxpel reduzıe und Von vielen rısten MUÜUSC hetrachtet FS gibt
WEe]| Einsprüche die -ArDxpel der Kırche Die Kritik ichtet sSıch a)
allgemeın die Mediengesellschaft und D) die Eigenheit der
Medien

a) ntgegen aller Kriıtik der Mediengesellscha Ist tfestzuhalten Wer
Informiertheit und gesellschaftliche Beteilligung befürwortet, MIMUSS einge-
stehen, ass In einer Mediengesellscha {was senhr utes geschieht.
Denn In Inr stenen Informationen und Unterhaltung n vielfacher Welse
und SOWON| inhaltlıch WIEe ucn formal verschlieden ZUur Nutzung Hereıt
und SINd zunehmend leichter erreichbar für nteressierte Menschen.
Dieser Umstand nımmt die Kırche und Ihre Christinnen und rısten n
die Verantwortung Uund In die Pflicht FS gilt, selbst gute InTtormationen
beizutragen und selbstbewuss die OtISCHa Ööffentlich vertreien
em Ird als störend der hinderlich empfunden, ass In einer
Mediengesellscha die Vermittlung Von Intormationen und Bedeutungen
WenIg ber Autoritäten Uund Kaum och ber nstitutıonen Jäuft, Ssondern
ber die Medien. ®© In der olge lassen Menschen NIC alle, ber die
zahlenmäflßsig großen ılleus zunehmend MUur als belangvoll der als
WITKIIC gelten, Was Ihnen ber die Medien Ihrem Hauptzubringer VOT)]

Deshalb achten politisch Agierende auf die gro Präsentierbarkeı inrer eigentlich
Kleinen das nliegen und auch SICH selbst In der medialen Öffentlichkeit
prasent machen Ooder halten Meutzutage dienen dazu abgestimmte
ampagnen Altbekanntes Instrument Ist das polıtische „Sommertheate  A Wıe sehr
SIChWaund VON der medialen Präsens von ersonen
machen, belegen die mfragen Zur Belle  el wıe auch Bekannthelil VOT) Politikern
Wer medial präsent und gut Waär, Iıst Spitzenreiter.
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Intormation vermittelt wurde . Da MUun\n MNUur das, Was konkret erfanrbDar
Ist Was tfür viele Menschen zunehmend geringer ırd der media|
vermittelt wird, bekannt, vertraut und Helıebt ıst, IMUSS SICH Kirche, die
Iıne erkündigende sern WIlll, und mussen SICH Christinnen Uund risten,
die meılnen, ass SIE ıne Glaubensbotschaft weitergeben können, die
ben NıIC MNUur für SIE selbst lJebenswichtig Ist, aurf diesen Qganz normalen,
alltägliıchen Einschätzungsprozess In der Mediengesellscha einstellen.

SIEe mussen mı  ırken In und über die Medien.®
Um die eigene Reservierthel gegenüber den Medien legitimieren,

ırd die Eigenwilligkeit der Medien herausgehoben: DIe eigene Mitteilung,
die eigene Verkündigung, das eigene Zeugnis Klingt Im Radiobeltrag —-

ers als selbst gesprochen, der eligene ext ute In der Zeitung der Im
Interne anders als auf dem eigenen Paplier. Als verfälscht, schreierisch
aufgemacht der verkürzt Hewertet Man, Was Marl laut Medien VonNn siıch
egeben en oll Verstört, verärgert HIS gekrän verzichtet mMarn In
der auf die Medienarbeit.® Die eaktion Ist verständlich, ber leiıder
unzureichend. Denn Jedes kommuntikative Signal, das Ine Person VOor/

SICH (weg-)g!i unterliegt mıt der organischen LÖSUNG VO menschlichen
Sender SOTO zwelfacher öhysischer und Intentionaler Veränderung. '
Und uchn das Urc eın Medium gesendete Signa| iımmer
Veränderungen. ıer allerdings NIC MNUur Bedeutungsveränderung urc
| esende der Hörende, Sondern uchn UurcC den Journalisten DZW
Redakteur, der eın Medium mIit Inftormationen estückt."

SIN vielen Ferns:  Kern die Schauspiele eıner Soap bekannter und bedeut-
als der Hausnachbar.

Wer diesen Schritt wagt, stellt vielleicht überrascht fest Die Medien WIE auch die
Mediengesellscha ıst offen für die Darlegung der christlichen Oischa weIıl SIE offen
ıst für Informationen
egen weltere ersuche der R-Ar! werden dann zusätzliche Gründe InsS Feld
geführt. S@| das mediale Umifeld, n dem Kırche und Christ-Seirn n den Medien
auTtTtau untragbar: Politikskandal und Unternehmenspleite, zwischen
Beziehungsdrama, Mord und Filmsternchen WIl| mancher senmnm NIC| wieder
finden

10 Physikalische Veränderungen: Der Schall Ird schwächer, die gesprochenen Worte
werden unhörbarer Das Handzeıichen Iırd mıt zunehmender Entfernung unklarer, da
weniger erkennDbar. Rezeptionsbedingte Veränderungen: Geschrieben Worte Ooder
gemalte Zeichen mussen sSIıch der Interpretation des Lesers/Sehers unterziehen, und
sSeINe Interpretion Ist identisch mit der Autor-Intention Auch Gesprochenes eT-
ährt Im Rezeptionsvorgang des Hörers viele Veränderungen.

11 OMı das Medium wird und wiıe, Ist abhängıg Von dem Medium und den
orgaben des Medien-Unternehmens In dem Zusammenspie! vieler akloren wıe
edien-A: (Print, E-Print/Internet, [ V, Radio), seınen ormalen Bedi  n der
Darilegung (optisch, akustisch, auer oder änge,  X dem inhaltlıchen des
Medien-Unternehmens (wie Verlag, Sendeanstalt,...), dem wirtschaftlichen Interesse
des Medien-Unternehmens, der Kunden- DZW. Zielgruppe, den vermuteien Interessen
der Kunden- DZW. Zielgruppe und der EI  ng der Konkurrenzmedien n In-
haltlıcher UnNGd wirtschaftlicher ird VOT den Re des Mediums die
Handhabung (Auswahl, nhaltlıche Darlegung, Gestaltung VOT) medial verwertbaren
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Deshalb grei der RÜüCKZUGg aus der edienarbeiIıt KUrZ, und SIN
Vorwürfe die Journalisten der Ine Diffamlierung der Medien NIC hilf-
reich. Jede mıt -ArDe|l eiraute Person kann sıch QaurT die Bedingungen
der medialen Kommuntkation einstellen, WIEe mMan uch Del der
Direktkommunikation selbstverständlich MacC Ist der Hörer eıt ent-
ernt, Ird lauter gerufen. Sollen ISO mıit Medien mehr Menschen erreIcCc
werden, mussen die Medienbedingungen berücksichtigt werden. DIie
azZu notwendige Kompetenz mussen Menschen urc Bildungsarbeit
entwickeln können.

edien kompetente enscnen beeinflussen edien

Christinnen und risten, die das System Medien verstanden en
und die uch Techniıken der Publıc Relations-Arbeit'* vermiuittelt ekKom-
mer aben, nehmen starken Einfluss auf die Medien
UuUrcC Ihre Medienkompetenz SIN Christinnen und rısten ähig, ıne
Hessere Präsens des Christ-Seirmns Uund der Kırche n den Medien errei-
hen UrCc! gute Informationszulieferung VOT] Christinnen und rısten
und VOT kirchlich Verantwo  Ichen werden die Medien angefragt HIS auT-
gefordert, diese Intormatiıonen berücksichtigen. Das verändert Kurz-
HIS mittelfristig den nhalt der Medien
Auf mittel- Uund langfristige ICwerden Ssich aufgrun aktıver und medien-
Kompetenter Menschen sicherlich ucn die Medien verändern: Verbessert
SICH nämlıch die Medienkompetenz ihrer Kunden DZW vieler Nutzerinnen
und Nutzer darunter uch die Christinnen Uund rısten und die
ompetenz der kirchlichen Offentlichkeitsarbeiterinnen und -arbeınter
(hauptberufliche WIEe ehrenamtliche), werden die Medien herausgefordert
seln, SIich zugunsten dieser kompetenten Kunden und Nutzer Z veran-
ern und für Ihre redaktionelle Arbeit eue alsstabe tformulieren.
Darum omm der Bildungsarbeit ZUTrT „Medienkompetenz“ DZW. der Ircn-
ıchen Bildungsarbeit HesoNdere Bedeutung Sie Mac das System
Medien interessierten Christinnen und rısten verständlıc WIE sSIe Ihnen
uchn die Tecnhniıken der -ArxDel vermittelt Sie vermittelt selbstverständ-
lıch uch didaktische Kompetenz Uund fördert die ezeptionskompetenz.

Stoffen geregelt.
Der Begriff „PuDlic ela  08 kann UuUDerse werden mıit ‚Öffentliche Beziehung”‘,
R-Arbeı ıst dıe VOoOTN/N Beziehu  en, die möglıchst viele enschen umgreilfen
sollen
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Medienkompetenz leg ImM kirc  Iichen Interesse

Um den benötigten Zuwachs qualifizierter kırchlicher -ArDel
ermöglıchen, hat die Kırche DZW Ihre Leitung gewährleisten, ass
ihre Kirchenmitglieder auf allen Fbenen für die Medienarbeit umfassend
qualifiziert SIN „DIe rısten en tatsächlıc Ine Verantwortung,
SICh In allen Kommunikationsmedien In freier Inıtlative Wort mel-
den Ihre Aufgabe beschränkt SICH nIC Hlofß auf Verbreitung kiırchlicher
Meldungen.””®
UrcC diese VOT'T)] aps Johannes Pau! eingeforderte Aufgabe Ird
die Vermittlung Von Medienkompetenz einer Wichtigen kiırchlichen
AuTfgabe. Diese Aufgabe zielt jedoch NıIC MUur auf die kirchliche -ArDxDel
Urc Hauptamtliche, Sondern IMUSS lle rısunNNEN Uund rısten eIn-
schließen Sie lle sollen Ine umfassende Medienkompetenz erlangen
können.!*

Z/wel kirchliche ngebote, die Medienkompetenz Ordern un
vermitteln

Medienkompetenz vermitteln die kirchlichen acnstellen für edien- und
Kommunikationsarbeit, die SIch aus den Verleihstellen entwickelt en
Diese Stellen en sSich Immer Schon beauftragt gesehen, ım Rahmen
des kiırchlichen Selbstverständnisses medienpädagogisc wirken.
Ihre Medienpädagogik verstie den Menschen „als ern auf gelingende
Kommuntkation angewlesenes Wesen“ In einer „mediencodierten
Wirklichkeit und will Ine menschenftreundliche Kommunikationskultur
fördern.> Fachstellen für edien- und Kommunikationsarbeit tragen mıit
Ihrer Professionalität azu Del, die Zeichen der Zeit“ lesen und ET-
kennen. Sie nelfen, pastorale onzepte entwickeln, die die Menschen
In der Mediengesellscha erreichen !6
DIie kiırchliche Erwachsenenbildung vermiittelt Medienkompetenz
Urc entsprechende Bildungsveranstaltungen. Sie stellt In Ihren
Bildungsangeboten Informationen Aaus verschiedensten Medien VOT und

1:3 aps oNnannes Paul |l, Aetatıs Nr
enn Medienkonsum sSoll IC| NUur rezeptiv vollzogen werden, sondern als eın chriıst-
Icher Auftrag verstanden werden, sSıch einzumischen, TIUSC dazwischen funken
Vgl Ludger erst, Medienpastoral. Kevelar 2003 24-29, nier

15 Vgl Zentralstelle Medien der Deutschen Bischofskonferenz Hrsg Medien- und
Kommunikationskompetenz. Positionspapler. DIe Zukunft er AV-Medienstellen n der
Informationsgesellschaft, onnn hıer

16 Der Beitrag der Medienstellen ZUur Vermittlung VOT)I Medienkompetenz Ira n drei
CNrıtten ırklicht Medien „erfahren  “ Nutzung Jjetzt und auf Zukunft nın reflek-
tieren und Medien verantwortet eiınselizen Medienkunde Strukturen und
Organisationsformen kennen: Medienkritiküben können (urtellen):; Mediengestaltung:
Medien für Dersonale, gesellschaftliche Uund kiırchliche Kommunikation produzleren
(handeln).
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SIE ritisch; SIE mMmac In verschiedenen hemenbereiıchen Medien
erfahrbar:; SIE fördert die kriıtische Auseinandersetzung mMıit dem System
„‚Medien”. Andererselt Hletet die kiırchliche Erwachsenenbildung en
fangreiches Bildungsangebot d  y das Fertigkeiten für die Nutzung und die
Arbeit mit Medien sSchult Hierzu gehören Internetschulungen, Journa-
Iıstische Kurse, Veranstaltungen ZUT adı0O- Uund Offentlichkeitsarbeit.!7
Beliden kırchlichen Angeboten ıst gemelInsam, ass SIE neben der KON-
kreten Vermittiung VOT)] Kompetenzen und Ihrer nterstützungsarbel für
Gemeilnden UrcCc das Einbringen VOT'T] (religiösen I|hemen die Kırche

gesellschaftlichen Diskurs beteiligen der diese ISKUrSe eröffnen.
Auf diese Welilse ertfüllt Kırche Ihren Auftrag der Verkündigung und der
Mitgestaltung der esellscha

Medienkompetenz als menschen  jenliches erkzeug mıit
missionariıschem Auftrag

Medienkompetenz Im kirchlichen Verständnıis hat natürlich Hesonde-
Perspektiven. Sie nhat In einem Sinne das Ziel, erweılnterte

Möglichkeiten eröffnen, amı Christinnen und rısten anderen
Menschen das eıl verkünden kKönnen, ass Menschen Von der
Bedeutsamke!Iı Iıhres enschn-DSeIlns erfahren
Medienkompetenz AaUuUs Kırchlicher IC Will! umfassender möglichst allen
Menschen ıne Menschwerdung auf der Grundlage des christlichen Sinn-
und ertehorizonts ermöglichen: Menschen sollen informiert sermn und
uch VOT)] Gott und der Hoffnung der rısten gehö aben); SIE sollen
SICH allen für SIE relevanten Prozessen Deteilligen können und Vverant-
wortlich handeln: SIE sollen Ihr Umifteld mitgestalten Und die Weilt Im IC
en Kkönnen. Medienkompetenz Ird In diesen beiden Verständnissen
aurf den Menschen nın gedacht und nat Jeweills Ine lenende un  10N
Medienkompetenz In didaktischer orm kannn ennn ıtte| seln, die
rage ach dem ensch-Serirn stellen und die Beziehung zwischen
Menschen untereinander und zwischen Menschen Uund Gott darzustellen
und verdeutlichen
Im Gesamt SOrg Medienkompetenz letztlich afür, ass ensch-Sermrnn Uund
Menschwerdung Im Ööffentlichen Raum diskutiert ırd Medienkompetente
Christinnen und rısten werden_dabei Inr Menschenbild einbringen und
amı Inr Gottesbil

u Vgl die medienpädagogischen n  © des evangelischen Medienhauses In
uttga (www.evangelisches-medienhaus.de) oder die der Radiowerkstätten In den
Kath Bildungswerken des Frzbistums Köln wwWwW.erzbistum-koeln.de/medien/rund-
tunk mıt dem Curriculum zZur Öffentlichkeitsarbeit (www.allesolleneswissen.de), Oder
Deispielswelse die Publikationsreihe MuK Medien und Kommunikation) aus München,
eıne Inıtjative der Fachstelle der evangelıschen und kKatholischen Kirche WWW. M-U-
K.de), Ooder das rogramm des Katholisch Sozlalen Instituts wwW.KksIi.de).
Vgl zur Medienpädagogık und inren UTg  n Aus Kırchlı Communio et pro-
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Gelingt der Kirche, vielen Christinnen Uund rısten Medienkompetenz
vermitteln und DEe!| Ihnen Ine positıve Einschätzung der Medien

erreichen, die Nutzung VOT) Medien DZW. die -ArxDel als VOT] allen
Christinnen und rısten leistende kırchliche Aufgabe etablieren
und entsprechende Dastorale onzepte Uund Rahmenbedingungen
schaffen, annn
© SINd und bleiben Christinnen und rısten, die medienkompetent mıit

Inftormationen umgehen können, a) aufmerksame Beobachterinnen
und Beobachter der Gesellscha WIE uch SICH auftuender reilgiöÖser
der spirıtueller Bedürtnisse der Menschen, D) eın Garant für das
Wachhalten reiligiöÖser Fragen In der Dostchristlichen Gesellscha Und

werden SIE Tür das Weitertragen der christlichen OtScha SOTJET),
werden die Welt, die Medienwelt und Ihre Folgeerscheinungen, WIE
vielerleI rten VOoT'T)] „(Fan)Gemeinden, die Ihren Beteilligten Orientierung
und Heımat geben””®, besser verstanden und WIrd insbesondere der
Miıtmensch hbesser verstanden:
Ird gelingen, diıe cnhristliche Verkündigung Stlar' In die Medien Uund
n die Mediengesellschaft und amı den Menschen bringen;
kannn Kirche Ihren Auftrag, der Anwalt der ungeschminkten IC auf
die Wirklichkeit seln, ausführen und Kann SIEe azu den gesellschaft-
Iıchen Diskurs als kommuniIkative lakonıe einfordern:**
annn Kırche für Ine „Kommunikation ür Alle  66 eintreten, die DesoOoNders
die Armen In den lıc nımmt?) und Ihnen Schritt Schritt mehr g -
sellschaftliche Beteilligung Uund Mitwirkung ermödglicht.

Die Vermittiung VOor'r/ Medienkompetenz Ist IsSo KeIine nebensächliche
Aufgabe der en L UXUS der Kirche:; enn Medienkompetenz afür,

gressio UÜber die Instrumente der Ozlalen Kompetenz. (Pastoralinstruktion über die
Instrumente der SOzZIlalen Kommunitkation, 7R 59 071 In diesem Schreiben ird Detont,
dass UrcC| die SOZlale KommMmuntIkation und die ıe inrer Beziehungen enschen
eınen Jjeiferen Sınn für Gemeinschaft entwickeln 8) KommMunIıkationsmıitte|l
werden als „Von der Vorsehung es ene Miıtte verstanden, 37 das
Zusammenleben der enschen auf dieser Erde Öördern 12) Hier ırd auch
TISIUS als „Meister der Kommuntkation bezeichnet, WeIl SICH Gott In Ihm selbst
mitteilt, „‚kommunitziert”, Uund weIıl NTISIUS das en der Menschen adurch VelT-
an Vgl des elleren das Apostolische Schreiben „Die SCNNelle Entwicklung“ VOT)

aps onNnannes Paul die Verantwo  ichen der SOZlalen KommMmuUunNIkationsmitte|
(24.1 2005
ınen ausführliıchen Überblick über lehramtlıche orgaben und Onkreie msetzungen

diesen Themen hat Ihomas Böhm zusammengestellt: vgl Ders., Iglon Urc)|
Medien Kirche In den Medien und die „Medienreligion”, Stutigart 2005, 9-14

19 Norbert Mette, Einführung n die katholische Praktische Theologıe, Darmstadt 2005,
189
vgl a.a.O., 190

74 Vgl den Beitrag „DIe der rmen n der Medienkultur“ Von Marıe-Rose
UNnSCAI Ackermann In diesem Hefit
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ass a) Kırche einen wWirksamen VWeg, den Menschen einen lebenswich-
tigen Dienst tun, nutzen kannn und ass D) Christinnen und rısten In
der usübung Ihres Apostolats einige unverzıchtbare Möglichkeiten menr
aben, und ass ©) der Glaube Gott Dbekannt Dleibt
Insofern hat die Kırche eın OCNSTIEeS Interesse, Medienkompetenz

vermitteln und IMUSS uch Zzukünftig en Ihre We]| DIS-
nerigen Vermittlungswege die Fach- und Medienstellen und die
Erwachsenenbildung werden ınr deshalb welterhin Wichtig eın MUS-
SEe67)]
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Pe er5immerling
Mediale ompetenz —

eın Teıl theologischer Professionalıtat
Im Rahmen pastoraler Berufe‘{ ;

ıne ese ISst Mediale Kompetenz sSollte hereits eute, rst reC
ber In Zukunft eın wichtiger JeIıl theologischer Professionalıtät Im

Rahmen pastoraler Beruftfe eın Um Missverständnissen zuvorzukom-
men), SE angemerkt, ass amı NIC gemeint Ist, ass Theologinnen
und Theologen selbst „Medienprofis” werden mussen leimenrT geht

darum, ass SIE zuallererst eın Bewusstsermn entwickeln für die viel-
ältigen Herausforderungen, die mIit der atsacne verbunden SINd, ass
Theologie und Kırche sıch zunehmend In einer Mediengesellscha VOT-

finden och iIımmer STe dem allerdings SOWON| auf evangelischer als
auch aurf katholischer eıte ıne el VOT)] Widerständen entgegen.‘' DITZ
tradıtionellien Vorwürtfe VOT)] Selten der evangelischen Theologıie ıchten
sich die Fixierung der Medien auf Aktualıtät und Globalisierung,

Ihre Orientierung reDNısS und „Actio die mıt Ihnen
verbundene Innovationsgeschwindigkeit und Irrttumswahrscheinlichkeit,

Ihre aC und Ihre Verfallenheit die ÖOkonomie, Ihre
Boulevardisierung und Manipulationsmacht und die mıt den Medien
einhergehende Fixierung auf Biıilder Unabhängıig VOor/ eC der Unrecht
dieser Vorwürtfe Ird die konstruktive Auseinandersetzung mıt medialem
Denken In Zukunft mehr und mehr einer wesentlichen Voraussetzung
alur werden, ob die Kommunikatıon des Evangeliums He Uuns gelingt.
Unsere esellscha entwickelt sSıch oD Theologıe und Kırche wahr-
en wollen der NıIC Immer stärker eiıner Mediengesellschaft.
Angehörige der pastoralen Beruftfe stehen VOT der Herausforderung, WIEe SIE
lernen können, VOTI Gott reden, ass SIE VOT] Menschen, die In Ihren
Kommunikationsgewohnheiten VOT)] den elektroniıschen Massenmedien
epragt SINd, verstanden werden. Ich Kann mır NnIC vorstellen, ass das
gelingen könnte, hne ass Angehörige Dastoraler Berufe Ssich mıit den In
uUuNsSseIelTl Gesellscha vorherrschenden Medien vertraut machen, Was

nigstens ansatzweilse den Mediengebrauch, und amı uch die Teilnahme
den Mediengewohnheilten des überwiegenden eils der Bevölkerung

einschließen ırd Eın J1e] der VOT! mır intendierten Medienkompetenz

Vgl dazu hier und Im rolgenden die von Michae| Schibilsky in seIner Münchener
Antrıttsvorlesung VOoOT 199 / genannten sieben theologischen Vorbehalte gegenüber
eınem Sich-Einlasse aufT mediales Denken ders., Kirche In der Mediengesellschaft,
In Kırche und Medien, hrsg Reihmer reu| Sc)  1dt-Rost, Gütersloh 2000,
51—71
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Hesteht schliefßlic darın, ass ITheologinnen und Theologen mıit den
Medienprofis In eınen Dialog auf gleicher Augenhöhe eintreten können.
Nur werden die notwendigen kritischen nfragen Von Seılten VOo'T)]

Theologie und Kırche die PraxIis der Medien In den vielfältigen öffentl!i-
hen Diskursen ZUuTrT Medienproblematı uch gehö werden.

Herausforderung für die Praktische Theologie
Wenn (Man}\n SICH die einschlägigen Grundrisse, die aurf evangelischer
eıte eınen Überblick ber das Gesamt der Praktischen Theologıie vermıit-
teln wollen, und die entsprechenden Arbeitsbücher für Fxamenswissen
anschaut, Al auf, ass der emenbereic „‚Medien” melst
Jgartr NIC vorkommt.* Das ıst einerselılts angesichts der Wichtigkei der
Medienproblematı für die KOommMUnNIkation des Evangeliums In 11SS-
rer Gesellscha Schwer verständlich, andererseıts uch darum VelT-

wunderlich, We!l|l ZUurT Pra  Ischnen Theologie schon Jahrzehntelang die
Unterdisziplin der Christlichen Publizisti gehö die zugegebenerma-
Ren den melsten 1heologischen Fakultäten allerdIngs Jar NIC Vertre-
ten ISst ın Icol| hat gezelgt, ass die mıit den MNMeUuelTel] Medien verbun-
denen theologischen und kırchlichen Herausforderungen hne welteres
In dieser Disziplin behandelt werden könnten.® Analog ZUT Klassıschen
Eintellung der Homliletik schlägt VOT, die Pupblizısti In prinNZIplelle, -
terjale und Tormale Publizisti einzutellen. In der orinNzZIplellen Publizısti
möchte ET Begründungszusammenhänge behandelt wWwissen, WIe die
rage nach Kırche Uund OÖffentlichkeit und die ach dem medialen Denken
allgemeın. In der materljalen Publizisti geht einzelne Sachgebiete
WIE Seelsorge Im Interne und Asthetik des Kıinofilms In der tormalen
Publizisti! schliefßlic sollen MetiINOACdISCHEe Aspekte thematisie werden,
wWwIe der Umgang mıit den unterschliedlichen Medien und der Umgang
aallı Informationen.

Konkretion Gruüunde für die Wichtigkeil medialer ompetenz
E eispie des Fernsehens

Das Fernsehen stellt n Deutschlan das bedeutendste elektronti-
sSche Massenmedium dar.* run alur Ist der welte Verbreitungsgrad
Von Fernsehgeräten In Verbindung mıit einer en Nutzungsquote.>

ES ıSst wahrscheinlic! NIC zufällig, dass en der sıch eınem
äasthetischen Paradıgma verpflichtet ühlt, hıer eıne usnanme ıldet ın I,
(Srundwissen Praktische Theologıie. Fın Arbeitsbuch, Stuttigart Berlın KÖöln 2000,
183—198
Vgl hıer und ım Folgenden a.a.Q., 84f
Vgl dazu ans Norbert Wolf-Rüdiger Schmidt Medien, n IRE,
2 9 318
990 verfügten ereıts 98°% aller Haushalte über mindestens en Fernsehgerät, VvVon
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Unangefochten Ist das Fernsehen schon seIit Jängerer eılt die wichtig-
ste Freizeitbeschäftigung der Deutschen 1995 betrug die durchschnitt-
IC endauer eIınes Frwachsenen 186 Minuten, Iso ungefähr drel
Stunden DTrO Tag Daraus ergibt sıch ıne erste, Im ın  IC auftf UuUNsSseIe

Fragestellung wWichtige Frkenntniıs Als gesellschaftliches LeIiıtmedium E[ -
ull das Fernsehen DIS In den Alltag hınelrn gestaltende Funktionen.® Und
WarTr In doppelter INSIC! ufgrun seIner Omnipräsenz findet DEe|
vielen Menschen SOoWwoh| In Fragen der Lebensgestaltung als uch der
Lebensorientierung normatıve Rezeption. DIie Tagesschau 20.00 Uhr
Ist für eınen rolstel der Bundesbürgerinnen und Bundesbürger der
IXpun für die Gestaltung des Abends Das gleiche gilt Im INnDIIC
auf hbestimmte Kindersendungen für die melsten Kiınder Inhaltlıche
Orientierung vermittelt das Fernsehen, indem die omplexe, unüber-
sichtlich gewordene moderne DZW Dostmoderne Wirklichkeit reduzilert,
WIEe Man das „Erfolgsrezept‘ des Fernsehens {was schlagwortartig
schreiben kKönnte
Fine zwelıte Frkenntniıs für diıe Bedeutung medialer Kompetenz Ttür den
Pfarrberuftf ergibt SICH Aaus fTolgender Beobachtung: Das Fernsehen
ıen vielen Menschen aufgrun des weitgehenden Bedeutungs- und

des tradıtionellen kirchlichen ChristentumsOrientierungsverlusts
mittlerwelle als Religionsäquivalent. |Diese Aussage gilt unter der
Voraussetzung, ass eligion als lebensunterstützende unkton defi-
nıert wird, die Hilfestellungen ZuUur Bewältigung eyxIistentieller Fragen g —
währt, Regelungen und Sanktionen für die Gestaltung der Gesellscha
hbereithält und Antworten auf die empirisch NIC klärenden Letztiragen
ach dem rsprung Uund 1e| des L ebens und den anınter stehenden
Mächten gl
Schliefßlic Ist ochn Ine drıtte Beobachtung Im INDINIC| auf die
Bedeutung medialer ompetenz für die theologische Professionalıtät

enen einem durchschnittlichen Werktag nahezu 90% genutzt werden: (Be
Traum-Peters, Familienmitglied Frernsehen, n Fckhard Bileger Hrsg Den Alltag
rhöhen Wie die uschauer das Fernsehen mıit inrem verknüpfen, Katholisches
Institu für Medieninformation, Köln 1997, BZ: Bettina Hurreimann Miıchael Hammer
aus, Familienmitglie Fernsehen Fernsehgebrauch und robleme der

Fernseherziehung n verschiedenen Familienformen, Opladen 1996,
gl  lle Was WIr über UNSeEeTe Gesellschaft, Ja über die Welt, In der WIr eDen, wissen,
WISSEeN wır UrcCc die Massenmedien,‘ (SO Nıklas uhmann, zıit nach aus lake
Talkshows DIie Industrialisierung der Kommuntkatıion, Darmstadt 999, 53) Aus heo-
logischer Perspektive hat SIch eingehend mıt der reilgiıösen des Fernsehens
ausemnander gese (Sünter Ihomas, Medien, Rıtual, Zur religiıösen unktıon
des rernsehens, ranktTu 1998
Vgl dazu Dieter Baacke, Individualisierung und Privatisierung der eligion. eue reill-
glöse Ausdrucksformen DEe]| Jugendlichen, In Ingrid ohmann oliramel Hgg.)
Dialog zwıschen den ulturen Erziehungshistorische und religionspädagogische
Gesi  unkte interkultureller Bildung, Münster New York 994, 192 FS kann
dieser Stelle AUuUSs Rau  un  n auf die hochkomplexen und immer noch Strit-

Definitionsprobleme zu Religionsbegriff eın  e werden
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wWichtig Das Fernsehen Wır Sıch uchn auf die SOZIlale Verfassthei UNSES-
[T Gesellscha au  N ©] 1WMUSS als Faktor und als Produkt des seImt
Jahren beobachtenden gesellschaftlichen Individualisierungs- DZW.
Atomisierungsprozesses begriffen werden. FS treibt Inn und kom-
nensiert gleichzeltig dessen Wirkungen. Von Anfang nat das Fernsehen
wesentlich einer tief greifenden Veränderung der SOzlalen Beziehungen
Im Rahmen der Kleinfamilie beigetragen. Aus dem runden Familientisch
wurde zunächst eın Halbkreis, n dessen Zentrum der Fernsehapparat
stand.® DIe kommuntikatıve famliliäre „Lampenschirmgemeinschaft” VeT-
wandelte SsSIch dadurch ZUuTrT Bildschirmgemeinschaft. Seltdem In mehre-
[671]1 Zimmern eın Fernsehgerät ste ist der Minimierungsprozess der
Familienkommuntikation welıter vorangeschritten. ehr und menr ET -

folgte Ine uflösung der gemeinsamen Familienzeit.?* DIe olge WaTlr
en Schwinden der Indungs- und Orlientierungskraft der tradıtionellen
Famllıe. WelIıl jedoch kein Mensch hne albwegs stabiıle Identität über-
leben kann, zwingt gerade der zunehmende Individualisierungsprozess
den Menschen dazu, ach Zugehörigkeiten suchen. ]
spielt das Fernsehen für vViele wiederum ıIne wichtige olle FS vermıit-
telt Z/Zuschauerinnen und Zuschauern das Bewusstsein, eıner viele
Miıllıonen zählenden Fernsehgemeinde gehören Z/war oitzt Jeder alleın
VOoOrT dem Bildschirm, {Uut das ber gleichzeltig mıt Miıllıonen anderer, diıe
asselDe sehen.
Dass die beschriebene Bedeutung des Fernsehens und amı uch der
anderen audıo-visuellen Massenmedien für Lebensgestaltung, Sozilalıtät
UnGd Lebensorientierung DZW als Religionsäquivalent n der eutigen
Gesellscha Im RKahmen theologischer Professionalıtät NIC länger über-
sehen werden darft, leg aufder Hand DIe rage Ist, weiche Konsequenzen
konkret In den einzelnen praktisch-Iheologischen Handlungsfeldern
ziehen SINd Ich kann dieser Stelle MUuTrT andeuten, In weilche Ichtung
diese gehen uüussten und möchte das Im Folgenden eispie
Von Pastoraltheologie, Iturgık, oIımenı und Rellgionspädagogık tun

Die Vermittiung me  Jaler ompetenz Im Rahmen der
Pastoral  eologie‘°
Wenn stimmt, ass n einer Mediengesellscha VOTIT)] der enrnel der
Gesellscha MUur das als relevant angesehen wird, Was n den Medien
prasent Ist, IiImpliziert das für ıne Kirchengemeinde DZW einen kiırchli-

Barbara Sichtermann, Fernsehen, Berlın 1994,
SChorb, DIie Famlılıe Bildschirm Wie das Fernsehen das der

enschen verande hat, In JIılman Gangloff Stephan Abarbanell (Hgg.)
Todc und | ottozahlen Fernsehen n Deu Wer mac| es? Was Dringt es’? Wie
WI es’?, HMamburg 994

10 nier „Pastoraltheologie” versiehne Ten Im Folgenden primär das Berutfswissen Tfür dıe
Angehörigen sämtlicher pastoraler Berutfe
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hen Dienst die Ötigung, Ihre Arbeiıt und Ihre OtisSscha uch medial
präsentieren. Das gilt rst reC WEeT17) SIE ıhrem Auftrag nachkommen
wollen, das E vangelium uch dem christlichen Glauben fern stehenden
Menschen verkündigen. Auf die Angehörigen der pastoralen Berute
bezogen el das, diıe Möglichkeiten der öffentlichen KOomMUnNIkation
des Evangeliums n den hbewusstsermsbildenden Medien VOT @) VOT]
Fall Fall siıcher uch überreglonal, auszuloten: In den Printmedien,
Im undfunk, Im Fernsehen Uund Im Interne In eıner demokratisc VeTl-
assten Gesellscha impliziert das die Aufgabe, öffentliche ITransparenz
des kirchlichen Lebens n seInen Strukturen, Aktıivıtäten, Personen und
Finanzen herzustellen.” An dieser Stelle Hesteht He vielen Gemeirnden
Uund kırchlichen jenstien noch grofßer achholbedarf Hierher gehören

die -Tragen ach dem nternetauftritt der Jewelligen Kirchengemeinde
DZW des Jewelligen kirchlichen lenstes, Was die Präsentation des
Programmangebots, VOor Predigten und orträgen eic einschließen MUS-
ste Die vielfältigen mıit der medialen KommMuUnNIKatiıon des Evangeliums
verbundenen Aktıvıtäten können und mussen die Angehörigen der Dasto-
ralen Beruftfe NıIC selber tun Sie sollten Jjedoch zielstrebig daran arbeiten,
ass Im Raum der Gemeimden das Bewusstsermmn wächst, ass In eiıner
Mediengesellschaft die KommMmunIkatiıon des Evangeliums einschließlich
der gemeindlichen Öffentlichkeitsarbeit In den verschiedenen Medien
unverzichtbar Iıst und alur entsprechende (ehrenamtliche? Beauftragte
gefunden und eingesetzt werden.
] SI NIC| verschwiegen, dass mit der medialen Vermittiung der
christlichen OfISCHa ıne el ungelöster theologischer robleme VeT-
bunden IS Auf das Problem der medialen Vermittlung der christlichen
OiISscCha lässt siıch die Heisenberg’sche Unschärtferelation übertragen.
Wiıe n der Physik das MmMmetNOdISCHE Instrumentarıum, mıit dessen ılfe die
Gültigkeit eiınes Naturgesetzes ermmte werden soll, dieses verformt, Vel-
an SICH uch der nhalt des Evangeliums UrC| den Wang ZUr

diengerechten Präsentation Da ©] die esetzmäßigkeiten der Medien
zur Anwendung kommen, treien DE@e]| der Berichterstattung über die
Arbeit eiıner Kirchengemeinde bestimmte Aspekte In den Hintergrun
der fallen ganz unter den ISC Dazu gehören radıtionelle Formen der
Arbeit MUT möglıchst „progressive‘ Formen iinden das Interesse der
Medien Das Gleiche gilt Im Iın  IC auf die ede VOT Gott MNUur Heson-
ers „schräge” Vorstellungen VonN Gott lassen SICH medial den Mannn
DZW die rau bringen.

In SO auch Der eru des Pfarrers/der Pfarrerin eutie Fın Diskussionspapiler ZUur

ürzburger Konsultation über Personalplanung n der EKD Kırchenamlt der EKD
annover 989,

172 Vgl dazu Manfred Seitz, Erneuerung der emenmnde Gemeindeaufbau und Spirttualität,
Öttingen, 991, 04f
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Wic  igkeıl me  Jaler ompetenz für diıe iturgi
DDIe Bedeutung des Fernsehens und der übrigen audilo-visuellen
Massenmedien stellt den tradıtionellen Gemeindegottesdienst VOT Ine
el VOTI'T)] Herausforderungen. FINe Inhaltiche Konkurrenz zwischen
Fernsehen und Gottesdienst Hestehnt insofern. als das Fernsehen De-
WUSS der unbewusst Lebensorientierung vermittelt 9 WIEe Ich

zeigen versuchte, als Rellgionsäquivalent Hetrachtet werden INUSS

Überspitzt formuliert War In früheren Zeıten MNUur das, Was Im Gottesdiens
vorkam, VOT)] Bedeutung, ıst eute MUur das, Was Im Fernsehen VOTI-
ommt, relevant. uch formal IMUSS der Gemeindegottesdienst mıit dem
Fernsenen konkurrieren. er Ird unwilikürlich VOTIT] den Besuchern und
Besucherinnen massenmedialen Inszenlierungen {wa den DET-
Tekt Inszenilerten rernsehgottesdiensten, VOT allem ber abendadlichen
Unterhaltungsshows elcher tradıtionelle Sonntagmorgen-
gottesdienst könnte hier mithalten? Fıne zeıtliche Konkurrenz für das
gemeindliche Kindergottesdienstangebot Sonntagmorgen bılden
schliefßlic die zeitgleichen Kindersendungen.
Eın Sonderproblem stellt In diesem Zusammenhang die seIlt Jahren
stattiindende sonntäglıche Übertragung von Fernsehgottesdiensten
dar. DITZ Diskussion über Chancen und Rısiıken wurde Im VErGganNndgeNen
Jahr wieder eınmal heıl gefü hne daraurtf näher eingehen KÖN-
nmen, erscheInen mır olgende Beobachtungen wesentlich: Auf der eiınen
elte steilt der eNOormMe Zuschaueranstieg Del Fernsehgottesdiensten
n den VETJGAaNgENET] Jahren ıne enr erfreuliche Entwicklung dar.!*
Offensichtlich entsprechen die Fernsehgottesdienste dem EedUNNIS einer
zunehmenden Anzanı gerade VOoOT/N Menschen, die der Kırche fern stehen,
eIıner Wirklichkelit egegnen, die Ihre rationale Alltäglichkeit umgreift
DZW. übersteigt. ” mgeke eklagen Zuschauer und Zuschauerinnen,
ass Fernsehgottesdienste In Gefahr stehen, angesichts der Ötigung,
dem Medium „Fernsehen” gerecht werden, gerade aktuelle Iıturgische
und spirituelle en mitzumachen.’® Eın ungelöstes Problem stellt uch
die enlende persönliche Gememschaft DEe]| Fernsehgottesdiensten dar.
13 Vgl Je{irıc| Stollberg, Kitsch, Klıschees und Konventionen FernseNhgottesdienste

„eIn wichtiger Beltrag ZUur Sonntagskultur””?, in Deutsches Pfarrerbla 105 2005),
286-289:; ern Merz, Gottesdiens für viele DIe Gottesdienste Im Frernsehen, In
Deutsches Pfarrerbla 106 2006), 230—-233
Das ZDF strahlt seıit 986 Je Sonntagmorgen eınen Gottesdienst Au  C en n
den 1980er Jahren ungefähr 360.000 enschen hat SIich diıe /Zanl DIS 99/ auf
ungefähr 700.000 erhöht Belege He]| Christian Grethlein, Grundfragen der
Fın Studienbuc ZUTrT zeitgemälßsen Gottesdienstgestaltung, Gütersloh 2001, 30)
stronomiısch hohe Z/uschauerzahlen erreichen Übertragungen der Gottesdienste
anlässlich der Hochzeiten, uDIlaen und Bestattungen VOor/ Prominenten z VOoTI
Prinzessin lana) Im Ooment leg die Zuschauerzahl der Z/DF-Fernsehgottesdienste
zwischen 800.000 und 2.0Q0.000 Merz, lenst, 231)

15 So auch a.a.OQ., 230
16 SO der enor des Artıkels VOT Stollberg, Kitsch, Des 2817
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Wiıe kannn die neutestamentliche Vorstellung VOT)] der emenmnde als dem
LEeID Jesu Christı He diesen konkret werden” Genügt azZu die virtuelle
Gemeinschaft der Fernsehzuschauer und -zuschauerinnen? DIie O-
IIsche Kırche verlangt deswegen zumındest die Live-Übertragung VOo'T)]

Gottesdiensten

Die zunehmende Bedeutung der modernen
elekommunikationsmittel für die oOımen!ı

ach Einschätzung der Beobachter werden In Zukunft moderne
Telekommunikationsmitte n der SeelsorgepraxIis ıne zunehmende
olle spielen.'‘ Das gilt VOT allem für das nNierne und die dadurch MOG-
lıch gewordene räsentation von Seelsorgeangeboten Im etz und eue
Formen der seelsorgerlichen KommMmuUunıItIkation über F-Maı und hat Wie
die radıtionelle Telefonseelsorge stellen eelsorgeangebote DET Interne
(von Gemeinden, Beratungsstellen, ber uch VOT)] einzelnen Dastoralen
Miıtarbeitern der alen) ıne inzwischen häufig In nspruc geNOoMME-

orm der Seelsorge dar. Offensichtlich entsprechen solche ngebote
dem Lebensgefühl, den Kommunikationsgewohnheilten einer zuneh-
menden Anzahl VOT)] Menschen, für die selbstverständlich geworden
Ist, das Interne nutzen DIie DolmenIsche Diskussion nat die Aufgabe,

klären, Was das für die zukünftige Seelsorgetheorie edeutet.'®
Fın gelungenes eispie für eın rei gefächertes Seelsorge- und
Beratungsangebot für Jugendliche Im Interne stellt das Angebot der
„‚Katholischen Arbeitsstelle für Jugendarbeit und Jugendberatung Im
Kanton szü dar. FInNne schwelilzerische Spezlalıtät scheint seln,
ass das Angebot zunächst auf Schwyzerdütsc und annn uch auf
Schriftdeutsch präsentiert Ird asC Schwierigkeite”? mıit Dır sälber”?
enel, mit de E Itere”? Arbetsplatz? mıit dem run de rundadın de
Schuel? mit rue Uund Wiiterbildig? mıit Glaube? der überhaupt
Wetsch mıit Operem drüber rede”?
Mır händ !l Mır schaffed als Psycholog, Theolog, SozialarbeiterI, Bruefs-
und aufbahnberaterI, ugend-Animatore. FUuS| Beratig choschted de
ge! nut
Chasch le! cChoWie kann die neutestamentliche Vorstellung von der Gemeinde als dem  Leib Jesu Christi bei diesen konkret werden? Genügt dazu die virtuelle  Gemeinschaft der Fernsehzuschauer und -zuschauerinnen? Die katho-  lische Kirche verlangt deswegen zumindest die Live-Übertragung von  Gottesdiensten.  Die zunehmende Bedeutung der modernen  Telekommunikationsmittel für die Poimenik  Nach Einschätzung der Beobachter werden in Zukunft moderne  Telekommunikationsmittel in der Seelsorgepraxis eine zunehmende  Rolle spielen.'” Das gilt vor allem für das /nternet und die dadurch mög-  lich gewordene Präsentation von Seelsorgeangeboten im Netz und neue  Formen der seelsorgerlichen Kommunikation über E-Mail und Chat. Wie  die traditionelle Telefonseelsorge stellen Seelsorgeangebote per Internet  (von Gemeinden, Beratungsstellen, aber auch von einzelnen pastoralen  Mitarbeitern oder Laien) eine inzwischen häufig in Anspruch genomme-  ne Form der Seelsorge dar. Offensichtlich entsprechen solche Angebote  dem Lebensgefühl, d. h. den Kommunikationsgewohnheiten einer zuneh-  menden Anzahl von Menschen, für die es selbstverständlich geworden  ist, das Internet zu nutzen. Die poimenische Diskussion hat die Aufgabe,  zu klären, was das für die zukünftige Seelsorgetheorie bedeutet.'®  Ein gelungenes Beispiel für ein breit gefächertes Seelsorge- und  Beratungsangebot für Jugendliche im Internet stellt das Angebot der  „Katholischen Arbeitsstelle für Jugendarbeit und Jugendberatung im  Kanton Zürich“ dar. Eine schweizerische Spezialität scheint zu sein,  dass das Angebot zunächst auf Schwyzerdütsch und dann auch auf  Schriftdeutsch präsentiert wird: „Häsch Schwierigkeite? mit Dir sälber?  dehei, mit de Eltere? am Arbetsplatz? mit dem Fründ, de Fründin? i de  Schuel? mit Bruef und Wiiterbildig? mit em Glaube? oder überhaupt  Wetsch mit öperem drüber rede?  Mir händ Ziit! Mir schaffed als Psycholog, Theolog, Sozialarbeiteri, Bruefs-  und Laufbahnberateri, Jugend-Animatore. Eusi Beratig choschted i de re-  gel nüt.  Chasch elei cho ... oder mit de Eltere ... oder mit em fründ oder de Fründin  oder ...  Ohni Dis Iverständnis nähmed mir mit niemer anderem Kontakt uf; mir  stönd under Schiegepflicht.  17 Eines des ersten Publikationen dazu war: Wolfgang Nethöfel / Matthias Schnell  (Hgg.), Cyberchurch? Kirche im Internet, Frankfurt a. M. 1998; darin besonders: Jakob  Vetsch-Thalmann, Ankerplatz für Net-Surfer. Das Internet als neues Medium für die  Seelsorge, 141—146.  18 Grundlinien eines ersten entsprechenden Seelsorgeentwurfs hat vorgelegt: Hans-  Ulrich Gehring, Seelsorge in der Mediengesellschaft. Theologische Aspekte medialer  Praxis, Neukirchen-Vluyn 2002.  114  PThIi, 27. Jahrgang, Heft 2007-1, Peter Zimmerlingder mıit de EitereWie kann die neutestamentliche Vorstellung von der Gemeinde als dem  Leib Jesu Christi bei diesen konkret werden? Genügt dazu die virtuelle  Gemeinschaft der Fernsehzuschauer und -zuschauerinnen? Die katho-  lische Kirche verlangt deswegen zumindest die Live-Übertragung von  Gottesdiensten.  Die zunehmende Bedeutung der modernen  Telekommunikationsmittel für die Poimenik  Nach Einschätzung der Beobachter werden in Zukunft moderne  Telekommunikationsmittel in der Seelsorgepraxis eine zunehmende  Rolle spielen.'” Das gilt vor allem für das /nternet und die dadurch mög-  lich gewordene Präsentation von Seelsorgeangeboten im Netz und neue  Formen der seelsorgerlichen Kommunikation über E-Mail und Chat. Wie  die traditionelle Telefonseelsorge stellen Seelsorgeangebote per Internet  (von Gemeinden, Beratungsstellen, aber auch von einzelnen pastoralen  Mitarbeitern oder Laien) eine inzwischen häufig in Anspruch genomme-  ne Form der Seelsorge dar. Offensichtlich entsprechen solche Angebote  dem Lebensgefühl, d. h. den Kommunikationsgewohnheiten einer zuneh-  menden Anzahl von Menschen, für die es selbstverständlich geworden  ist, das Internet zu nutzen. Die poimenische Diskussion hat die Aufgabe,  zu klären, was das für die zukünftige Seelsorgetheorie bedeutet.'®  Ein gelungenes Beispiel für ein breit gefächertes Seelsorge- und  Beratungsangebot für Jugendliche im Internet stellt das Angebot der  „Katholischen Arbeitsstelle für Jugendarbeit und Jugendberatung im  Kanton Zürich“ dar. Eine schweizerische Spezialität scheint zu sein,  dass das Angebot zunächst auf Schwyzerdütsch und dann auch auf  Schriftdeutsch präsentiert wird: „Häsch Schwierigkeite? mit Dir sälber?  dehei, mit de Eltere? am Arbetsplatz? mit dem Fründ, de Fründin? i de  Schuel? mit Bruef und Wiiterbildig? mit em Glaube? oder überhaupt  Wetsch mit öperem drüber rede?  Mir händ Ziit! Mir schaffed als Psycholog, Theolog, Sozialarbeiteri, Bruefs-  und Laufbahnberateri, Jugend-Animatore. Eusi Beratig choschted i de re-  gel nüt.  Chasch elei cho ... oder mit de Eltere ... oder mit em fründ oder de Fründin  oder ...  Ohni Dis Iverständnis nähmed mir mit niemer anderem Kontakt uf; mir  stönd under Schiegepflicht.  17 Eines des ersten Publikationen dazu war: Wolfgang Nethöfel / Matthias Schnell  (Hgg.), Cyberchurch? Kirche im Internet, Frankfurt a. M. 1998; darin besonders: Jakob  Vetsch-Thalmann, Ankerplatz für Net-Surfer. Das Internet als neues Medium für die  Seelsorge, 141—146.  18 Grundlinien eines ersten entsprechenden Seelsorgeentwurfs hat vorgelegt: Hans-  Ulrich Gehring, Seelsorge in der Mediengesellschaft. Theologische Aspekte medialer  Praxis, Neukirchen-Vluyn 2002.  114  PThIi, 27. Jahrgang, Heft 2007-1, Peter Zimmerlingder mıit run der de Fründın
derWie kann die neutestamentliche Vorstellung von der Gemeinde als dem  Leib Jesu Christi bei diesen konkret werden? Genügt dazu die virtuelle  Gemeinschaft der Fernsehzuschauer und -zuschauerinnen? Die katho-  lische Kirche verlangt deswegen zumindest die Live-Übertragung von  Gottesdiensten.  Die zunehmende Bedeutung der modernen  Telekommunikationsmittel für die Poimenik  Nach Einschätzung der Beobachter werden in Zukunft moderne  Telekommunikationsmittel in der Seelsorgepraxis eine zunehmende  Rolle spielen.'” Das gilt vor allem für das /nternet und die dadurch mög-  lich gewordene Präsentation von Seelsorgeangeboten im Netz und neue  Formen der seelsorgerlichen Kommunikation über E-Mail und Chat. Wie  die traditionelle Telefonseelsorge stellen Seelsorgeangebote per Internet  (von Gemeinden, Beratungsstellen, aber auch von einzelnen pastoralen  Mitarbeitern oder Laien) eine inzwischen häufig in Anspruch genomme-  ne Form der Seelsorge dar. Offensichtlich entsprechen solche Angebote  dem Lebensgefühl, d. h. den Kommunikationsgewohnheiten einer zuneh-  menden Anzahl von Menschen, für die es selbstverständlich geworden  ist, das Internet zu nutzen. Die poimenische Diskussion hat die Aufgabe,  zu klären, was das für die zukünftige Seelsorgetheorie bedeutet.'®  Ein gelungenes Beispiel für ein breit gefächertes Seelsorge- und  Beratungsangebot für Jugendliche im Internet stellt das Angebot der  „Katholischen Arbeitsstelle für Jugendarbeit und Jugendberatung im  Kanton Zürich“ dar. Eine schweizerische Spezialität scheint zu sein,  dass das Angebot zunächst auf Schwyzerdütsch und dann auch auf  Schriftdeutsch präsentiert wird: „Häsch Schwierigkeite? mit Dir sälber?  dehei, mit de Eltere? am Arbetsplatz? mit dem Fründ, de Fründin? i de  Schuel? mit Bruef und Wiiterbildig? mit em Glaube? oder überhaupt  Wetsch mit öperem drüber rede?  Mir händ Ziit! Mir schaffed als Psycholog, Theolog, Sozialarbeiteri, Bruefs-  und Laufbahnberateri, Jugend-Animatore. Eusi Beratig choschted i de re-  gel nüt.  Chasch elei cho ... oder mit de Eltere ... oder mit em fründ oder de Fründin  oder ...  Ohni Dis Iverständnis nähmed mir mit niemer anderem Kontakt uf; mir  stönd under Schiegepflicht.  17 Eines des ersten Publikationen dazu war: Wolfgang Nethöfel / Matthias Schnell  (Hgg.), Cyberchurch? Kirche im Internet, Frankfurt a. M. 1998; darin besonders: Jakob  Vetsch-Thalmann, Ankerplatz für Net-Surfer. Das Internet als neues Medium für die  Seelsorge, 141—146.  18 Grundlinien eines ersten entsprechenden Seelsorgeentwurfs hat vorgelegt: Hans-  Ulrich Gehring, Seelsorge in der Mediengesellschaft. Theologische Aspekte medialer  Praxis, Neukirchen-Vluyn 2002.  114  PThIi, 27. Jahrgang, Heft 2007-1, Peter ZimmerlingOhnı [DIS Iverständnıiıs nähmed mMır mıit niemer anderem Kontakt uf; mır
STION under Schiegepflicht.
17 Ines des erstiten Publikationen dazu War olfgang OoTe 1as Schnell

Hgg.) Cyberchurch”? Kırche Im Internet, ranktTu 998:; arın besonders
Vetsch-Thalmann, Ankerplatz Tür et-Surter. Das Interne als Medium für die
Seelsorge, 141—-146

18 rundlinıen eınes ersien entsprechenden Seelsorgeentwurts hat vorgelegt: ans-
Ulrich Gehring, Seelsorge In der Mediengesellschaft. Theologische Aspekte medialer
PraxIis, Neukirchen-Viuyn 2002
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ute chasch Heschte orge VOor'/ albı HIS und Namitag
VO DIS albı “
Das Angebot Ist sehr einladend formuliert Das zeigt Sıch VOT allem
der ennel für lle nliegen der Jugendlichen. Zu eCc ırd ausdrück-
lıch thematisie ass die Seelsorger eıt en und der Schweigepflicht
unterliegen. uch die finanzlıielle eıte Ird angesprochen. azu ommt,
ass die Internetselte graphisch Jugendgemäfs aufgemacht ıst Mehrtfach
werden Adresse, Telefon- Uund Faxnummer und -Mail-Adresse der
Beratungsstelle angegeben. Um Vertrauen gewiInnen, tretiten die eIn-
zeinen Seelsorger Uund Berater Aaus Ihrer Anonymität heraus und stellen
sSIich mıt Namen VOTI.
Mır Scheımnen gerade ngebote für Jugendseelsorge Im Interne zuneh-
mend wichtiger werden. Der gröfßte Te!ıl der Jugendlichen Hesitzt De-
reıts eute eiınen Internetzugang und wächst dadurch ganz selbstver-
ständlıch mıit diesem Medium auf Dass das Auswirkungen auf Ihre KO
mmunikationsgewohnheiten uch ım religiösen Bereich hat, le auf der
and Deshalb sollte jede Kirchengemeinde In absehbarer Zeit ennn ent-
sprechendes Angebot Ins Interne stellen. Erst reC sollten die überregio-
nalen Seelsorge- Uund Beratungsstellen der Kırchen für Jugendliche aurf
eigenen Internetselten finden ennn (Serade für die Seelsorge gilt DITZ
Kırche IMNUSS mıt Ihren Angeboten dort seln, sich die Menschen aufhal-
ten und darf NIC warten, DIS diese SICH In die kirchlichen Binnenräume
verirren.
DIie E-Maıl stellt en och Kaum erforschtes ıttel der Seelsorge dar Meırne
eigene ahrung ist Jedoch, ass SIEe seit einigen Jahren zunehmend als
solches genutzt Ird Gerade für Jugendliche und Junge Frwachsene
scheimnt die -  all inzwischen den rıe In dessen früherer Bedeutung
abgelös en Was SINd SIEe Gründe dafür®? Eın run hesteht darın,
ass die E-Maıl en moderneres Kommunikationsmittel darstellt als der
rıe und amı den BOonus des Neuen und Modernen hesitzt Darüber
hinaus welst die F-  al einige charakteristische Unterschiede EMN-
ber dem rıe auf, die SIE für Jugendliche attra  IV mMac Gegenüber
dem rıe Ist die F-  aıl VOT) eıt iınTormellerer Man enötigt weder
Papier noch mschlag für SsSIEe Sie annn hne weltere ühe unmittel-
Har Vo Schreibtisch AauUs abgeschickt werden, IMUSS Iso weder Iran-
Kıert och zum Briefkasten gebrac werden. UÜberdies wWır' SIE NYy-
IMelT als en rıel, da die charakteristische Handschrift oder Jje hbesondere
Schreibmaschinentype austTa Sie ist Im Bereich der vorläufigen Mittellung
anzustiedeln und HesiItzt 1e| stärker als der rıe den Charakter des g e
sprochenen es F-Mails auszutauschen, erweckt das Gefühl, sich In
einem geschriebenen espräc elimnden Ähnlich wıe der rıe Hletet
die H-Maıl gegenüber dem persönlichen espräc den Vortelil, Dıstanz
wahren. Im Vergleich Z  3 Telefonat nat SIE den Vorteil, Jeder Tag- und

19 DIie Internetadresse autet www.kath.ch/zh/jugend/hauptselte.htm.
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aCcC  el abgeschickt und empfangen werden können.]ann die
H-Ma1ıl als Seelsorgemitte! wWwıe der rıe naralle! zum persönlichen
espräc Verwendung finden on längere eıt gibt Im Raum der
katholischen Kırche eınen Onlinepfarrer, der auftf seliner omepage AUS-
drücklich Seelsorge DET EH-Maıl auf Deutsch und nglisc anbıete JÖrg
Swlatek, Onlinepfarrer des Internets). Der Groninger Pfarrer letze Van
der Veen hat ach eigenen Angaben 00Ö Igitale eıchten innerhalb
eInes Monats aufgrun sSeINeSs Internet-Angebots abgenommen.““
en der E-Maıl erfreut SICH der hat Im Rahmen der Internetseelsorge
großer Belle  el Wie neım Telefonanru Ird uch Hbeiım hat die
Anonymität gewahrt, ber die Dıistanz zwischen Seelsorgesuchenden
und Seelsorgern Ist och größer: Beım hat erfolgt der Kontakt MNUur autT
Igitale Weise, Iso hne direkte stimmlıche Verbindung.
Internetsites, EF-Mails und ats zeigen, wWIEe wichtig schon eute dıe MeUVU-

Medien als ıttel der OoIımMmenI SINC FS leuchte VOT'T] er unmıttelbar
ein, ass ZUr medialen Kompetenz VOT)] ıtarbeitern und Mitarbeiterinnen
n pastoralen Berutfen NIC MUurT die theoretische Beschäftigung mit
Hragestellungen Aus dem Bereich der Medien gehö Unverzichtbar E[ -
sScheımmnt mır uch das Vertrautsern mıit dem eDrauc der Medien

„Sinnmaschine Kino"“ zZzur Bedeutung medialer ompetenz
für die Religionspädagogik
S nat lange gedauert, HIS Theologie und Kırche Ihre ambıvalente Haltung
egenüber dem Unterhaltungsfilm aufgegeben haben *' Inzwischen hat
SIich zumındest In welten Tellen der Pra  IScNen Theologie die Frkenntnis
durchgesetzt, ass der Hollywood-Film NIC 1UT große Gefühle InSze-
niert. Sondern uch etzte Fragen thematısıe „Populäre Ilme SINd dar-

Unterhaltungsware und zugleic Medien der Wel  eutung und der
Sinnvermittlung. Sie erfüllen ıne der eligion vergleichbare unktion.“22
Manche Theologen vertreien Iinzwischen die ese, dass Ilme In Man-
cherle!| INSIC Substitute für ellzite der kirchlichen Verkündigung und
des gemeindlichen | ebens darstellen. „Das uDiIıkum taucht In die QUa-
si-reliligiöse eın, den Mange! erlebnisrelevanten Bildern
n der kiırchlichen Frömmigkeit kompensieren.”“$ I1es undiacCc ISst

der Überzeugung, ass ollywoo VO  3 Bösen deutlicher Uund DI-
ISCANer als die Kırche rede, die überhaupt Verlernt habe, das OSe

E vangelisch Kır  zeitung, Nr Ö,
21 Vgl dazu cKa Gottwald, wWıschen Mythos und piel Theologische Zugänge zu

Unterhaltungsfilm, In Kino und Kırche IM Dialog, nrsg mmon
Gottwald, Öttingen 1996 2453
JÖrg errmann, Sinnmaschine KINO Sinndeutung und eligion Im Dopulären Film,
(Praktische Theologie und Kultur 4) Gütersloh 2001, 10

23 Gottwald, wWıschen OS und piel
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theologisc aNngeMESSE thematisieren.“* Auf Jjeden Fall beteiligen
sıch Unterhaltungsfilme n einer Mediengesellscha aurf Ihre Weilse
en über ott Alleın sSchon darum, weIl SIE häufig eın Viele Mıllıonen
zaänhlendes uDIIıKum In die KINOS locken, ıst unerlässlich, SICH uch
theologisch mıit den Fılmen und Ihrer OiIscha auseInanderzusetzen *>
VWiıe Wichtig mediale Kompetenz für Rellgionspädagogik und
Gemeindepädagogık Ist, lässt SICH HesOoNders eindrücklic der
Verfilmung des Romans „Sakrileg” VOor/ Dan Brown zeigen. Der Fılm
kam Im VeErgangenen Jahr In die KINOS und wurde einem unglaub-
IIıchen Publikumserfolg. Buch WIEe Fılm kommen mıt dem nspruc da-
her, Fakten und Tatsachen wiederzugeben.“° Dass och eute eIbli-
che achkommen Jesu VOT)] azare und der Marıa Magdalena geben
soll, Ird darın NIC MUur Menschen, die dem Christentum fern stehen,

media| gut gemacht ahe gebracht. In Rellgionsunterricht und IrCN-
Iıcher Bildungsarbeit darauf antworten, ware en der Stunde
Auf diesem Hintergrun ergibt SIChH Tolgendes rellgionspädagogische 1e]|
für den Umgang mıit Unterhaltungsfilmen: DIie Religionspädagogik Sollte
Schülerinnen und CcCNAulern die Fähigkeit vermitteln, die OTISCHa VOIT)]
Fılmen MUÜUSC reile  leren und Im Gefolge davon uchn mıit anderen
MUÜUÜSC über Medienprodukte sprechen können Von der techniıschen
ualıta ber die verwendeten rellgiÖösen Symbole HIS hın ZUT vermittelten
OtScha
Ich hoffe, ass eUuUulcCc geworden ıst, WIE Wichtig mediale Kompetenz
Sowohl| In theoretischer als uch n praktischer INSIC| als en eıl the-
ologischer Professionalıität Im Rahmen pastoraler Berufe In /Zukunft eın
Ird

I1es undliac| mMmacC das drel Hollywood-Filmen iest EerS.; Das OSe Im Fiılm
Beobachtungen Zur theologischen Kompetenz Hollywoods, n Pastoral  eologıe 87
1998] 425—441
Vgl ans-Martin Gutmann, Der err der Heerscharen, die Prinzessin der erzen
und der NIg der owen eligion ehren zwischen Kirche, Schule und Dopulärer
Kultur, Gütersloh, errmann, Sinnmaschine Kıno
Dan rOoWn, akrileg, ergisc) aCcC 2004; eıne kritische Auseinandersetzung mıf
den Thesen des Buches bletet Darrelil Bock, DIe Sakrileg-Verschwörung. Fakten
und HMintergründe zu oman Von Dan rOoWn, Gleßen 2006
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Tobias(i(läden
Die religionskonstitutive un  10n VO edien

un dıe Vermi  ung VO Medienkompetenz in
der theologischen Ausbildungj

Ie In der Überschrift genannten beiden Themen llegen aurf den 6T[ -
sten IC elt auselnander: Zum eiınen geht die fundamen-

taltheologisch, ber uch praktisch-theologisch relevante rage, InwIe-
fern Medien Ine konstituilerende Bedeutung für eligion aben, und zu  3
anderen Ist die dida  Isch-curriculare rage angesprochen, 010 und WIEe
Medienkompetenz n der theologischen Ausbildung vermittelt werden
oll Wenn sich ber erweisen sollte, und dies ist melne ese, ass
Medien Ine konstitutive unklıon für eligion aben, annn rücken die
Heiden Themen näher Uund interagieren miteilnander: Wenn
eligion hne Medien NIC enkbar Ist, WeTN SIE rst UrcC Medien
zustande ommt, annn ıst fast triıvialerweilse unverzichtbar, ass In
der theologischen Ausbildung mediale Kompetenz erworben und geTÖr-
dert ırd Und umgekehrt: DIe eillexion ber die Medien, die praktische
Arbeit und der onkreie Umgang mıit Ihnen, Insbesondere mıit den g -
nannten „‚Neuen Medie bringen wiederum Erfahrungen mit sich, die
VOT dem Hintergrund der Konstitution Von eligion urc Medien Iımmer
wieder MEeUu ecdenken SIN Zuerst versuche ich Ich der rage ach
der Verhältnisbestimmung Von eligion und Medien nähern (1) und
gehe ann auf die curriculare rage eın (2)

SE Das Verhältnis Von eligion un edien

DIie erstie der Leitfragen, die Im Vorteld des Frankfurter Kongresses
geste wurden, autete Kommunizieren der konstituieren die Medien
Religion? Für eiınen Antwortversuch auf diese rage mMUSS gEeENaUEST
geklärt werden, Was In diesem Kontext unter Medien und Was unter
„Religion” Vverstanden werden sSoll nter „Religion” Will Ich hier NIC| Jjede
mögliche orm verstehen, In der eligion möglicherweise auftreten Kann,
sSsondern gehe VOT) eiıner organıisationa|l verfassten Offenbarungsreligion
auUs, denen das CGhristentum zahl /u ‚Medie za ich NIC NUur
Telekommuntikationsmitte| WIEe UNGdGTUNK, Fernsehen und Internet, enn
Ine solche Einschränkung scheımnt NIC zweckmäßig seln, WeN/N

ım Kontext VOT] „Religion" relevante Medien gent Sinnvoller ıst S  y
„‚Medie I einem welten Sınn verstehen, Iso nıcC MUT Massenmedien,
sSsondern jede orm VOoTl Medien betrachten, die In KOomMmMUNIKations-
zusammenhängen zu ema „Religlon” verwendet werden selen SIE
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MUnNdIIC der schriftlich, Visuell der audiıtiv, einlnıIg der reZIprok, für die
dyadısche Kommuntikation der für größere Gruppen esumm eicCc

erste Man Medien In diesem welteren Sinn, kommunizieren Medien
NnIC MUurT eligion, Sondern SINd darüber hinaus uch konstitutiv aTUr,
ass elligiıon überhaupt zustande omm Denn Medien SINd allgemeın
Jjedes Miıttlere zwischen WEe| Kommuntkationspartnern, Iso diejenigen
Mittel, die KommMmuntkatıion rst ermöglichen. ©] ıst unerheblich,
010 [al unter „‚Kommunikation” Im antıken der mittelalterlichen Sinn die
eINaDe (particıpatio) eiınem hereıts vorausgesetzten Gememsamem
der neuzeiltlich rst die Herstellung VOT)] Gemeirnnsamkeit verstie In
hbeiden Varlıanten ISst Kommuntkation MNUur möglıch, wenn Ine VOT beiden
Beteiligten verstandene Sprache vorliegt, Iso eın Vorrat Zeichen, die
ach Hestimmten Regeln zusammengefügt werden und dadurcn ıne
Bedeutung konstituileren UrcC den Vorgang der Kommunitkation, der
keinestalls auf verbale KommMmuUunIkation (sel SIE sSchriftlich der mündlich)
beschränkt Ist, Sondern ucn auf visuell-bildhafte der andere Welsen
möglıch st, ırd en Austausch Von Information mögliıch. Auch hier Ist

le  IC wieder unerheblich, 010 Man „Information” Im vormodernen
Sinn als aktıven Prozess, als die Ausstattung mıit einer „Form” als dem
STIrUuKiur- der bestimmungsverleihenden Prinzip eıner uDSTanz, der Im
modernen, nformationstheoretischen Sinn verstie Im letzteren Fall ıst
„‚Information” ıne quantifizierbare Eigenschaft eines Ereignisses, ass
der Informationsgehalt einer Nachricht en quantifizierbares Ma für die
Auftretenswahrscheinlichkeit eInes Ereignisses darstellt In beliden Fällen
kannn der Prozess der Intormation DZW. der Informationsübertragung als
Übermittlung VOTN Bedeutung aufgefasst werden.)
Genau dieser Austausch VOoTI Information ıst MNMun\n ber Konstitutiv für Ine
Offenbarungsreligion wWIEe die dre!| monotheistischen Religionen
udentum, rıstentum und IsSliam Der Begriff der Offenbarung als
göttlicher Selbstmittellung Seiz Ine offenbarende nstanz SOWIEe
ine die Offenbarung aufnehmende und Ihr antwortende nstanz VOT-

aUSs, zwischen denen ennn Informationsaustausch stattfindet Dieser
Informationsaustausch kann NnIC anders als medial vermittelt sSeIn (Z
über die Offenbarungsquelle der biblischen Überlieferung), sofern Man die
fundamentale ınNerenz zwischen chöpfer und eschöp NIC aufgeben
wWill Der Begriff „‚Information” oll das enbarungsgeschehen nun NnIC
In der Welse einschränken, als S@| hiermit eın rein Kognitiver Vorgang als
Verlautbarung bestimmter enrsatze gemeint, sSsondern die Offenbarung
Ist ennn den ganZeTl) Menschen betreffendes, personales Geschehen

DIe Vermittlung VOT)] eligion Ist ber NIC MNUur (als Offenbarung eın verti-
kaler Vorgang zwischen Gott und Mensch, sondern als Verkündigung uchn
en horizontaler Vorgang zwischen Menschen untereinander. uch dieser
Vorgang Kann NIC anders als medial vermittelt geschehen, enn ennn quası
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lrekter, trägerloser Informationsaustausch zwischen Indıviduen die leıb-
lıch verfasstsind, ıst nıchtdenkbar. Insolern ISt ZU konstatieren, ass Medien
eligion konstituileren (Fass [Nall den Medienbegriff jedoch und He-
zIie Ihn EIW. auf Kommunikationsmittel, die die Informationsübertragung
ber welıte Distanzen und hne ırekten Kontakt zwischen den Beteiligten
ermöglıchen, nımmt Ihr eligion konstituilerender Charakter ab, und
[Nall Iırd ihnen her ıne eligion nur kommunizlierende olle zuschreIli-
hen ı1es el ber NIC| ass reilglıöÖse Kommunikation und religiöÖse
ollzüge, die über Telekommunikationsmedien transportiert werden, not-
wendigerweise Uund In Jedem Fall MUuT ıne unvollständige der zweiltrangı-

orm dieser ollzüge darstellen würden.)
Fine zwelıte eitlrage des Kongresses Jautete, oD SICH eligion über-

aup medial der NUuTr personal kommunizieren lässt Selbstverständlich
ISst religiöÖse Kommuntkation In em aße als Dersonales eschehen

qualifizieren, dennoch Ist natürlich uch SIE auf adäquate Medien
gewlesen. Der n der rage insinulerte egensa zwischen einerselts
blofß) medialer und andererselılts personaler Kommunitkatıion ISst Insolern
missverständlich, als kein menschlicher Kommunikationsvorgang hne
eiınen Dersonalen Aspekt, ber genausowenIlg hne eiınen medialen
Aspekt (wie soeben gezeigt abläuft
Kommunitkation als Austausch VOT) Information (In eiınem welten ınn
verstanden) setzt NIC NUuTr das Vorhandensemrnn geelgneter Medien VOT-

aUS, sondern auch, ass Jjemand In der Lage Ist, die In rage Stenende
Information und die amı verbundene Bedeutung generleren DZW SIE

verstehen. Diese Fähigkelit, emanü produzlieren und verste-
hen, ırd gewöhnlich mıit der Zuschreibung personaler Eigenschaften
verbunden. Medien KönNnnen Iso MUT VOor'r) Personen verwendet werden.
Veranschaulicht werden annn der pDersonale Aspekt jeder Kommunikation

den verschliedenen UuTtOr- und korrespondierenden eser-)
Instanzen VOT! (NIC MUT schriftlichen Texten WIE dem Impliziten der
dem IKUuven Autor:‘' Selbst WenNnn\n SIE NıIC explizi Henannt werden,
erscheınen SIEe doch als (vom historischen utor unterscheidende)
Erzählpositionen, die VO Leser als personale Instanzen wahrgenommen
werden. rO{z der Abwesenhe!l des realen Autors erlaubt die mediale
Vermittiung UrcC| den ext ıne Dersonale Beziehung zwischen L eser
und utor und trotz der Abwesenhe!l des realen L esers ıne Dersonale
Beziehung zwischen utor und eser).
Insofern lasst sSIich nolintie9ass eligion MUur medial kommunizliert
werden Kann, Was gleichbedeutend aallı der Aussage IS{‚ ass SIEe MNUur DET-
SoNna| kommunizliert werden kKann.

Vgl Raguse, Der aum des Textes emenitie eIıner transdisziplinären theolo-
ischen Hermeneutik, Stuttigart 994, 71-97
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Die Vermittiun Von Medienkompetenz als Teıil der
theologischen Ausbildung

Wenn rellgiöse KomMuUunNIkatıon auf EImin Medium aNGgEWIESEN IST
IST selhbstverständlich e1| der theologischen Professionalıität adäquat
mIt denjenigen Medien umgenhen können die DEe| der KommMuUunNIkation
VOT)] und über ellgıon INe olle spielen er ıST INe aNgEMESSENEC
Vermittlung VOT'T)] Medienkompetenz | der unıversiıitaren und der dırekt
herutfseIiınführenden Ausbildung VOorn Theologinnen und Iheologen INne

wichtige Aufgabe unabhängıig davon | welchem Arbeitsfel SIE6 atıg
Il werden amı soll NIC behauptet werden ass für lle eologi-
schen der der Theologie nahen Beruftfe dieselben Kompetenzen der
erselbe Kompetenzgrad I Umgang mIT Medien erforderlic WalTe

Angesichts der (SOgar noch ı Steigen begriffenen ı1e theologischer
Arbeitsfelder und der diferenzierten Anforderungsprofile Wale NIC
sinnvoll und uch Jgar NIC umsetzbar WeN) lle gleichermaßen für alles
ausgebildet werden sSollten jeimenrT MIMUSS uchn I der Ausbildung ach
den angezlelten Beruftfsfeldern der Studierenden unterschlieden werden
ebenso MUSS überlegt werden welche Aspekte SInnvollerweıse ı wel-
her Ausbildungsphase auC ach dem udium vorzukommen en
Dennoch Ssollte zumındest J8 Mindestmals medialer KOompetenz für
lle Studierenden der Theologıe angezilelt werden SCAIIIC Uund einfach
deswegen wWweIıl die fortschreitende Mediatisierung der Gesellscha die
Iheologıe | verschliedenen Hinsichten entscheidend heraustforde Im
Folgenden sollen versuchsartig SEINIGE Punkte herausgestellt werden die
Tür die theologische Ausbildung Von Relevanz SIN

Vorneweg IST realıstischen Uund bescheidenen Zielen mahnen
Denn die Studiengänge die I Rahmen des „Bologna Prozesses
ormiert der MEeU entwortfen werden aber natürlich NIC MNUur diese

Studiengänge!) ordern Hereıts INe enge Kompetenzen
uch | Bereich der genannten „soft SS DIie nhıer angezlelten
Kompetenzen SIN UunDestTrITTEN Wichtig, SIE lassen sıch [1U7] ber uch

Anregungen den Uberlegungen diesem Abschnitt vercdanke ich der Diskussion
RKahmen VOT Martına Blasberg-Kuhnke moderlierten VWorkshops, der eT-

halb des Frankfifurter Kongresses ,  eligion und Konfession ı der Medienkultur‘ ı  .
eptember 2006 tattfand
Mlıt dieser Aussage SO|| der nscneın erweckt werden das universiıtäre
Studium der Theologıie solle EINne Ausbildung Tür kKlar definierte Beruftfe SIN und die
Studierende mıf ezepten für die patere Berufstätigkeit VETSOTJETI Aber auch WeTN
Sl Studium MM noch eINe ersier Inıe Z/weckmälßsigkeitserwägungen
oriıentierte Bildung ermöglıchen SO|| ıST doch Wichtig den Praxisbezug innerhalb
des der Theologıie stärker den II nehmen als bislang üblich
ıST DIies Heinhaltet auch dass DEl den Lehramtstudierenden die die übe  nde

der Theologiestudierenden ausmachen differenziert auf die verschliedenen
Alters- DZW Schulstufen und die verDundenen diıdaktischen Notwendigkeiten
einzugehen ISst
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NIC einfach eliebig vermehren. DIie Forderung ach Berücksichtigung
der Medienkompetenz MUSS er mıit eiıner gewlssen Bescheidenheit
angesichts der en Ansprüche, die das Studium geste werden,
auftreten. uch quantitativ IMUuSsSS das Jel realiıstisch bleiben FS ıst selbst-
verständlich, ass theologischerselts und kirchlicherseits) NIC die g .
Samte edienlandscha wahrgenommen der Jgar uch och adäquat
darauf reagiert werden annn Jedoch uch wenn Marn siıch NIC ber
lle nhalte gleichermaßen Informieren kann, ıst doch en exempla-
risches rbDeıten ausgewählten Beispielen möglıch. Nun kannn uch
dies SICH och als utopisc herausstellen, well das Auswählen Immer-
hın voraussetz(i, ass mMarn ıne Gesamtheit überblickt, aus der [Nalrl

auswählen kann. Angesichts dessen ware JjJedoch die Resignation der
der völlige erzIc auf das Bemühen, Medienkompetenz erwerben
und vermitteln, keine Strategıie, die der gesellschaftlichen Bedeutung
der emalı angeMeEeSSECT) ware Zu wünschen Nı Iingegen der Mut
fragmentarıschem rbeiten, das sSIıch nichtdestoweniger der vorfindlichen
eala stellt, S] SIE uch och unübersichtlich

/u ordern Ist zumindest, die Medientypen und -fTrormate kennen,
die In der L ebenswelt der Menschen, mıit denen gearbeitet werden soll,
ıne olle spielen. Denn amı Kommunikationsprozesse über reilglöÖs
relevante Themen gelingen Können, ıst wichtig, den orızon erje-
nigen kennen und entsprechend auf ihn reaglieren kKönnen, mıit
denen In Kommuntikation getreien werden soll; UnGd dieser orızon Uund
die amı verbundenen rwartungen Strukturen der Kommuntkation
werden MUun eiınmal wesentlichen Tellen UuUrc die Medien estimmt,
denen die Menschen ausgesetz SIN und denen SIE SIch aussetzen. Auf
Jjeden Fall darf KeIne auf den theologisch-kirchlichen Bereich beschränkte
Binnensic geförde werden. Für die | ehrenden den Hochschulen
edeute dies d., ass SIEe uch die ihre Studierenden prägenden
Medien kennen sollten NIC diese opleren der siıch Ihnen
anZUDaASSEN, ohl aber, die Gewohnhelilten des Medienkonsums der
Studierenden und die daraus resultierenden Fähigkeiten und ellzıte Im
Umgang mıit den In der re verwendeten Medien einschätzen und In-
[1e71]1 angeMeESSEN egegnen können. Z/u rechnen ıst hier mıit eiınem
ückgang der schriftlich-analytischen zugunsten eiıner stärker VISuell-
synthetischen Orientierung.

Be]l der rage danach, Was AUuUSs dem übergroßen Medienangebot wahr-
werden Soll und ann und Was alles unbeachtet bleiben IMUSS,

Ist uch die Kenrselte In den lıc nehmen: Welche bilinden Flecken
gibt In der Wahrnehmung Urc die Medien? Welche Themen KOm-
[N6e71]1 NIC der 1Ur margına| vor”? Welche Menschen werden In der edi-
len Berichterstattung ausgeblendet”? Und uch umgeke ıst fragen:
Welche Menschen sind In den Möglichkeiten, Medien nutzen, henach-
teiligt, da SIE keinen der MNUur einen erschwerten Zugang ıhnen haben”
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Aufgabe der Theologie INUSS seln, uch hinter die Medien Schauen
und NnwAallın der Menschen seln, die als RKeziplenten ausgeschlossen
SINd, und der Themen, die Ignorie werden.

DIe Vermittlung VOT Medienkompetenz Im nıer verstandenen Sinn
ıst NIC alleın die Aufgabe der Praktischen Theologıie, nanernın der
Pastoraltheologie der der Rellgionspädagogıik auch Wenn In diesen
Fächern sicher ıne besondere Aufimerksamkealıt alur estitenen sSoll-
te) sondern stellt Ine Querschnittsaufgabe aller theologischen Fächer
dar Denn die behandelnden Aspekte spielen In allen theologischen
Disziplinen ıne olle, und den erwerbenden Kompetenzen können
ebenso lle Disziplinen beitragen. Der Versuch einer Systematisierung
der angezlelten Kompetenzbereiche könnte etiwa Tolgendermaßen Aaus-
sehen:*

uUunacns ıst ıne technisch-handwerkliche Kompetenz grundiegend:
Ich IMUSS WIssen, wWIıe ich die entsprechenden techniIschen Geräte De-
dienen INUSS, die gewünschten Medien nutzen können. I1es gilt
SOowohn| für die Rezeptlion als uch für die aktıve Verwendung VOorT)] Medien
Hierzu gehö NIC MUT, ass Man NnIC rst Während der fünf Mınuten
VOT einer Präsentation prüft, ob der Beamer tun  1o0Nıe und richtig mıit
dem omputer verbunden Ist, sSsondern auch, eın eispie MeNNen),
ass Ich die Schriftgröße auf merınen Follen wähle, ass SIe uch In
den ınteren Reihen des Audıiıtoriums ochn gut gelesen werden können.
Solche handwerklichen Fertigkeiten, die eigentlich angesichts der Im-
[NeT leichteren technischen Zugänglichkeit Uund Bearbeltbarkeit moderner
Medien selbstverständlich serm sollten, SIN sSchon alleın en der
Höflichkeit gegenüber dem uDIIKKUumM Sie llegen ber uch ım Interesse
des Präsentierenden, sofern der SIEe NIC Will, ass das, Was VeT-
mittelt werden soll, HereIts Aaus technischen Gründen die Empfänger
NIC erreic Diese technischen Fertigkeiten sollten schon aD dem
ersten Semester eingeü und Immer wieder auf SIEe geachte werden:
enn die Fähigkeit aNgEMESSENENN Präsentieren spielt In nahezu Je-
dem theologischen eru Ine WIC  j  Ige olle 1es gilt natürlich NıIC MNMUT
für die Studierenden, sSsondern geNaUSO für die L ehrenden NIC UTr In
diesem un sSondern grundsätzlich: Was VOoT) den Studierenden
Kompetenzerwerb erwartet wird, Ist uch Von den Lehrenden gefordert.

Miıt der angesprochenen Präsentationskompetenz Ist Hereıts en WeIl-
erer Bereich angesprochen, der der produktiven Kompetenz. In diesem
Zusammenhang Ist Wichtig reile  leren, Was Ich dem uDIiIıKum
zeigen WIilll, Was meırne OtIScChHha Ist und WIEe ICN diese OiIsSscha anygS-
Messeln gestalte. ] INUSS Ich einerseits nhaltlıch überlegen, WIEe Ich
Aaus dem, Was Iich notentiell alles mitteillen Könnte, auswähle, ass

Vgl auch den Beltrag „Mediale Kompetenz en TeIil theologischer Professionalıtät Im
Rahmen nastoraler Berufe?“ VOT) eier Zimmerling n diesem Heft
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die Reziplenten Ine Chance aben, das Mitgeteilte uch verstehen:
Jjeviel kannn Ich dem um zumuten, In welcher Reihenfolge, mıit
welchen Beispielen, n welcher prache‘ Anzustreben Ist Iso ıne
EMESSENE Empfängerorientierung („Der Wurm der nge! INUSS dem
ISC schmecken, NIC dem Angle Genauso INUSS ber uch überlegt
werden, welches Medium überhaupt eingesetzt wWird, den nhalt
transportieren. IC unwichtig Ist der Hınwels, ass zuerst der VeTl-
mMmıttelinde nhalt euuUlc eın INUSS, Hevor das adäquate Medium azZu
ausgewählt wird, und NIC umgekehrt. Zu eachntien Ist ebenso, ass das
Medium selbst Immer uch schon ıne sıtuationsabhängıIıge otischa
darstellt, ass eIn dem Jewelligen Kontext aNgEMESSENET und stim-
miger Medieneinsa anzustreben ıst So Kann ıne Powerpoint-
Präsentation Je ach Sıituation en demokratisches Medium seln, das
urc die Visualisierung das Arbeitsgedächtnis des Publikums entlastet
und dem Nachvollziehen des StoNfes J1enilıc Ist; annn ber uch
als autorıtäres Medium wirken, das die Tendenz der Studierenden fördert,
alles aurT der aftfe| der auf der eınwan enende unkrıitisch und hne
Nachdenken abzuschreiben.

C) Fın etzter Bereich, für den gerade die Theologie Wichtige eiträge
elısten kann, leg In der rezeptiv-Kritischen Kompetenz. I1es Heinhaltet
zum eiınen die sSchon angesprochenen Grundkenntnisse n Medienkunde,

aNgEMESSEN vorbereıne werden auf eın eben, das In zuneh-
mendem aße Urc Medien estumm sern Ird Zum anderen geht
ber uch diıe Reflektion der vorfindlichen MedienpraxIis unter theo-
logischen Kriıterien FS SINd eIinerselılts ISCHEe Fragen anzusprechen,

VWOo SICH die Medienpraxis enr dem ar aurf Kosten
VOoTrT) wahrheiltsgetreuer Und aUSGEWOQGENET Berichterstattung” Welche
Aspekte und TIThemen kommen NIC VOT, WeIl SIEe SICH NIC gut verkauitfen
lassen”? Andererseıit spielen systematische Aspekte ıne Rolle:> Welilche
Transformationsprozesse ergeben SICH Urc die Neuen Medien und die
mıit Ihnen verbundene Telemediatisierung hinsichtlich unserelr Begrıffe
VOT)] Sprache, VOT! Texten, VOT) Information und VOTI KommMmuUunıItIkation”?
Wiıe verändern die Neuen Medien den Menschen und seIne Lebenswelt
(  Ichwort: Virtualität)”? eSCHNU werden mMUSS zudem die Urteilskraft
bezüglıch der Chancen und eilanren liturgischer und sakramenta-
ler ollzüge Im Rahmen der Neuen Medien Insbesondere Ist auf die
Gefahr der Unterbewertung der leibliıchen Dimension DEl Internet-
Gottesdiensten der -Sakramentenspendungen hinzuwelsen.

Vgl üller, Philosophisches über die Veränderung VOT) KommMmuUunIkation Ure
JTelemediatisierung, In Tfür chrıstlı Sozlalwıssenschafiten 2000) 160-
178 Ih Böhm, Fın Neftz, das rag Was Kiırche und Interne eiınander E sagen  0

In Katechetische Blätter 126 2001), 67-1
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Festzuhalten bleibt Der Theologie als tradıtioneller Textwissenschaft stel-
len sıch In der Medienkultu ıne l1elza neuer Aufgaben, VOT denen SIE
nıIC fNiehen darf hne allerdings Ihre Orlientierung | ıteralıtä und
Rationalıtät aufzugeben.
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Glemens Bohrer

ensch In der asSC  ıIne

INe Elektrizität, der Kalkulator. beherrscht INe Roboterzivilisation
uf dem anelen Karelıirien. Das FElektronengehirn, eigentlich

Bordrechner auf dem Raumschiff „Gottesgabe”, War während einer g -
laktischen "SSsSION wahnsinnIg geworden und hatte alle Menschen
ord des Schiffes elimimiıert. nschließen hatte der Großrechner he-
schlossen ıch auf dem anelen Karelıirıen nıederzulassen und dort
INEe Maschinengesellscha aufzubauen. eıt der ründung Se/NeSs
Roboterstaates zeichnet ich dıe Polıtik des alkulators UrC. Ausbrüche
unvernünftigen Hasses gegenüber allem aUs, Was menschlich ıst In der
karelirıschen Presse finden ıch immMer wieder Tiıraden mıt dem Tenor.,
ass die Menschen abscheuliche Sklavenhändler sei/en, die harmlose
Roboter widerrechtlich ausbeuten. Angesichtfs der feindlichen Haltung
des alkulaltlors und INe Fskalatıon der Lage verhindern, S/E@
ıch die rde GEZWUNGgEN Agenten n geheimer ISSION auf den anelen
Karelirien schicken. In der Verkleidung Vorn 0ODOIernn werden IM
Verlauf mehrerer re tausende menschlicher Agenten zZUu. anelen
des Rechners geschickf, VOor) denen allerdings keiner INe OfISCha abh-
Seilz der gar ZUr rde zurückkehnhrt Serine Induktivität, nımmt Man auf

NenN
der rde SCHIHEISIC a  r hat alle Spione entlarven und Deselligen KÖN-
SO stellt sıch die Ausgangslage für den Raumftahrer |Jon dar, den
der DolnIısche Science-Fiction utfor Stanıslaw |L em In seIner ammiun
VOT) Reiseberichten vorstellt In den Reiseerzählungen, aurTf Deutsch unter
dem ıtel Sterntagebücher erschlienen, lässt Lem seinen Helden skurriıle
Abenteuer estenen, DEe]| denen das Verhältnis von Mensch und ascnıne
ennn immer wiederkehrendes OUV Dıldet

Seine elite Reise führt Ichy In der as eines ODOTEers In das eIlc
des Kalkulators, er das Schicksal der tausenden VOT)] Agenten autklä-
ren soll, die sScheırmbar Von dem verrückten omputer ausgelöscht worden
SINd Dem Raumftahrer gelingt e SICH als plion unter die Roboter MI-
schen, ach kurzer eıt ıne erschreckende Entdeckung machen:
DIe Untertanen Seiriner Flektrizität SIN die verschwundenen mensch-
ıchen Agenten, die AauUs ngs niemals Ihre Roboterverkleidung abgelegt
und SICH ber re mıit dem System arrangtlert en DIe Roboter, die
der Kalkulator ach der ründung des Maschinenstaates anfänglich och
beherrscht natte, ach und ach lle dem Ersatzteilmange! der
der Korrosion zum pfer gefallen. Als Untertanen Ihm schließlic
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MNUur och die menschlichen Agenten In Roboterhülle geblieben, Vvon de-
MeTl) Jjeder Einzelne SsIch Im Glauben wähnte, lle SeINEe Mitbürger selen
eC Roboter

DIe rzählung Aaus dem Jahr 1971 stellt das Zusammenwachsen VOorn
Menscn und ascnıne n einer sehr humoristischen und Weilse VOT
AÄAhnlich WIE e1n er In seIiner Rüstung, werden die Agenten uUurcC
die Roboterverkleidung eingefasst. Der Mensch Ird urc die ülle ZUT
ascnıne FS Hleıibt In der Schwebe, WIe tief greifen die Verwandlung
le  IC Ist und WIE eılt die oberftlächliche as uch die Person n en
technisches Produkt verwandelt Zumindest sScheıintdie Frkennbarkeit DZW
Unterscheidungsmöglichkeit zwischen Mensch und ascnıne Oszıllıe-
[e67171 Von Ihrem Selbstverständnı her bleiben dıe Verkleideten mensch-
IC Wesen, gleichzeltig adaptieren SIE ber Ihre olle nerfekt und
lassen SIChH eıt auf das System eln, ass die Maschinengesellschaft
funktionieren Kann.

Das Bıld des Menschen In der ascnıne lässt SICH unter Berücksichtigung
der rbDeıren des kanadıschen Medienftforschers arsna McLuhan als
Ine Facette menschlicher Fxistenzwelse In der modernen esellscha
entalten McLuhan Hbezeichnet lle Technologien, angefangen VO Rad
DIS hın zu Fernsehner, metaphorisch als Ausweltungen des mensch-
ıchen KÖörpers Miıt ılfe dieser „Körperextensionen” interaglilert und
kommunitziert der Mensch mIt seIner Umwelt Hr telefoniert, fährt Von
einem zu  > anderen Und holt die Welt quası auf dem Bildschirm Ins
Wohnziımmer. FEine Daradıgmatische olle als KÖörperextensionen nehmen
mediale Technologien en MecLuhan nat VOT allen Dingen pparate WIE
Fernseher, Telefon der omputer Im lICcK, WeTl1 J8 VOTIT] Ausweltungen
des menschlichen KÖörpers spricht Denn gerade mediale Technologien
zeigen deutlichsten, wWIe menschliche Sinne Ine Ausweliltung erfah-
ren, WeTIN Ine Person technıkvermiuittel aallı underien VOT1 Kılometern
entiernten erwandten spricht, UuUrcC die Abendnachrichten SOZUSaAYEN]
Ine Reise ach Amerıka mac der üUber das Interne sIich als el C]
MNeTlT weltumspannenden „Community” fühlen annn Mediale Technologien
sıchern Ihren Nutzern den Zugriff auf ıne entfifernter llegende Umwelt,

der der Mensch hne Hılfsmuttel keiınen der 11UT einen erschwerten
Zugang hat In diesem Sinn Kann [an Technologien mıit McLuhan als
Umschließungen der metaphorisch als Körperextensionen deuten

e| spielt keine olle, wWIıe SNO die Körperextensionen physisc mit
dem 1L eıIb verbunden SINd DIie Kleider, die mMan auf der Hauft ragtl, SIN
für McLuhan ebenso Ausweltungen des KÖrpers wWIEe das uto der das
Mobbiltelefon (wobel Man letzteres mıIt lıc auf sSeINe Nutzungsifrequenz
In hbestimmten Jugen  ulturen womöglich uch In einem wörtlichen Sınnn
als fest mıit der and DZW dem Ohr verbundene Körperextension sehen
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ann S omm NnIC einmal darauf a OD das entsprechende tech-
nische Produkt SIChH Im Menschen Helfndet wıe eın Herzschrittmacher
Im Brustkorb der der Lautsprecher des mp3-Players Im Ohr des Hörers.
Ausweitungen des KÖrpers SIN ebenso Technologıien, die Aaußerlich mıit
dem L eIb garnlıZ unverbunden erscheiInen WIE der Computerbildschirm der
das UGgZEeUGg. ES omm vielmenr darauf d ass die Urc Technik De-
wirkte Veränderung des Selbst- und Weltbezugs SIChH NnıIC VOoO Menschen
rennen lässt, Sondern ass Technık den Menschen eIıner prothetischen
XISTeNZ werden lÄässt DIe ede VOT) den Körperextensionen grei da-
mıit das Bıld VOT] der Umschließung des Menschen UrC die ascnıne
auft und legt INne Interpretationsschablone a n welcher Welse diese
etapher angesichts moderner Technologien verstanden werden Kann.

DIie technische Umschließung uUurcC elektronische Medien mac
den Menschen gleichsam eiınem ybriden Wesen. Donna Haraway
grei diese Idee auf, WenNn SIE eın Cyborg Manıfesto Scnhrei und In der
Lebenstform eines „Cybor: Facetten moderner menschlicher XISteNZ
abgebildet SIE „Cyborgs’ SIN ach Haraway Mischgeschöpfe aus
ascnıne und menschlichem DZW. tierischem Organismus. Sie treten NıIC
MUT als Produkt fiktionaler | ıteratur In die Welt, Sondern werden mıt der
immer Komplexer werdenden Intera  10N zwischen Menschen und ihren
Technologien uch „reale” Erscheinungen. DIe Unterscheidung zwischen
Mensch und ascnıne ıst durchlässig geworden, Haraway Maschinen
gleichen zumıindest ach dem ıllen einiger Ihrer chöpfer Immer
mehr dem Abbild Ihrer chöpfer, und Menschen SINd hne Maschinen,
eıls Im wörtlichen eıls Im übertragenen Sinne, NIC mehr überlebensfä-
NIg eın Patient mıit Herzschnhrittmacher eın „Cyborg’ Ist, darüber kKann
mMan ebenso nachdenken WIE über den Dialyse-Patienten, der SICH für
die wöchentliche Blutwäsche Ine medizınısche Apparatur anschliefßt
Fhbenso Kann mman überlegen, In welcher Welse sich eın Manager VOT)
diesen Heiden Personen unterschelidet, der Im INDIIC auf seIiınen
Terminkalender, seIıne Ontakite und sSeINe Kommunitikatıion VOT)] eınem
PTJA („personal digital assistant”) abhängıg Iıst und dessen Verlust
ochn eiınmal die etapher VOT) der KÖörperextension Ins piel oringen

quasıi als Amputation erleben würde.

Mensch und Technologıie SINd schon eute untrennbar verbunden, In
physischer INSIC augentälligsten vielleicht In den Minicomputern

Handgelenk, die iIrüher einmal analoge Armbanduhren In DSY-
CNISCHNETr INSIC Ist die Verschmelzung sSchon 1e] welter: Menschen nut-
7611 und Verlassen SICH In einer Welse auf Technıik, ass Man geradezu
VOT! einer kKörperlichen Aneignung der Einverleibung sprechen kann.
DIie Umschließung UurcC Technologie, der Mensch In der aschine, Ist
notwendlg, erfolgreich n der Umwelt Interagieren können und
hat eıt reichende Konsequenzen für das Verständnis VOT)] Identität und
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Irklichkeit

Maschinen ermächtigen. DIie Verschmelzung Von Menscn und ascnıne
bringt zunächst einmal Belohnungen für die Nutzer Dem Patienten bringt
der mediziınısche Apparat Gesundhelit, dem Manager verhelfen uto
und UgZeUg Flexibilität, und der Taschenrechner Mac Schüler
In der Multiplikation großer /anlen schneller als jeden Lehrer hne
Taschenrecnhner. DIie überwältigenden Geschenke UurCc Technik werden
vielleicht anhand der modernen KommuntIkationstechnologien deut-
IIchsten, die eute Jedermann Fähilgkeiten verleinhen, die n der Tradıtion
VOT allem Gott vorbehalten waren. Zumindest der Idee acn Iıst der Menscn
QUa Interne und Wikipedia allwıssend, zumındest der Idee ach bewegt
ET SICH mittels des Programms „Google Farth“ hne Zeitverlus zwischen
Deutschland, apan Uund den USA und Dlıckt quası mıit dem Auge es
auf dıe Welt era zumıindest der Idee ach Kann ET seIıne Identität DE
JjJedem „Einloggen” In eiınen „Chat‘ anders und zumıindest der
Idee ach erschafftt 8 In Online-Rollenspielen sermn JaNZES en ach
eigenem Wıllen VOT)] run auftf MeuUu Der Ermächtigung gerade urcC Virtu-
lle Technologien SINd scheinbar KeIne Grenzen gesetzt, versprechen SIE
doch In Ihren Jjewelligen Kontexten Allwissenhnelit, Ubiquität dermac
Selbst Unsterblichkeit Ist keine Fıktion mehr, WIll [Nal den technologiege-
zeugten Unsterblichkeitsphantasien VOT'T) RaYy Kurzwell Glauben schen-
ken

DIe Belohnungen, die die Technık QUa yborider FxIstenzwelse den
Menschen schenkt, en Ihren Preis. DIe Maschinen ordern für Ihre
Dienste Unterwerftfung. Dieses Jocn Ist zunächst eiınmal NıIC rückend,
Ssondern lag n einer ersten INSIC NUuTr dıe dauerhafte Verschmelzung
aallı der Technik eın Wer eiınmal Uund annn Immer wieder omputer
seINe Hausarbeiten schreibt, Ird Kaum ZUTN Füller greifen. Und WeTlT diıe
ständige Verfügbarkel des Internets seinem Arbeitsplatz ennt, Ird
den Entzug dieses Mediums als Schmerzlıch erfahren DIe Abhängıigkeit
des Menschen VOT) der ascnıne gestaltet siıch zunächnst S  3 ass 8 die
rOCUuKTe seIner Techniık Immer welter henutzen und verbessern INUuSS
eiınem Hestimmten rad VOoT INıa Ist die Abwendung Vorn Technologie
Kaum mehr möglich DZW gestaltet sıch als Abstinenz Im Sinne eIınes De-
ussten und selbst gewählten Verziıchts Einmal Technık gewöÖöhnt,
reproduzilert der Mensch die Maschinen zu ank für die geleisteten
Dienste und n der Hoffnung aurf och Dessere Belohnungen. DIe anhal-
en Reproduktion der Maschinen Uurc Ihre menschlichen chöpfer
läasst die Menschen In den ugen VOT) McecLuhan „Geschlechtsorganen
der Maschinen“ werden. Dieses Bild zeigt die Dialektik der Mensch-
Maschine-Beziehung aurTt DIe chöpfer, Iso mithın die Herren, werden

Sexorganen, Reproduktionsmechanismen degradlert. DIie
asCcnıne versklavt den Menschen.
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Die Vereinnahmung Urc die pparate erfolgt och In einer WeI-
eren, als fundamental Hezeichnenden INSIC Technologie sSchafft
Wirklichkeiten, die der Mensch SOZUSaHEN „Mitkauft”, hne SIcCh dessen
In vollem Ausmaf bewusst eın ema Jochen Hörisch figurieren
Technologıien UuUNSeTIe esamtwahrnehmung Uund -deutung der Wirklichkeit
und Hılden SOZUSagEN diıe Schablone der Weltbegegnung. Der wahrneh-
mende Zugriff auf die menschliche Umwelt geschieht zunehmend ber
Technık In orm Von elektroniıschen Medien, die wiederum MUT dıe Ihnen
gemäßen Formate und nhalte transportieren. Technologıien, VOT al-
len Dingen Medien, funktionieren WIE ıne Brille, die Man SICH aufsetzt
und mıt der [al wortwörtlic die Weilt mIıt ugen SIE Allerdings
annn 1MNan}n siıch dieser Brillie der In Stanıslaw ems Geschichte

bleiben der technischen ülle NIC entledigen, VOT allem WeI| die
Abhängigkeit hefürwortet der unbewusst ist

DIe IC auf technische Errungenschaften gerade der etzten re
und Jahrzehnte und die Erwartung och gewaltigerer technischer
Entwicklungen vollzieht SIıch miıtunter In quasi-reiigiösen Deutungsmustern
VOolr rlösung und Untergang. DIie zukünftigen Möglichkeiten zu au
des menschlichen KÖörpers verheißen Ine Welt hne Krankheit der Jgar
Anne T0od, die Kommunikationsmöglichkeiten des Internets lassen eın

Pfingsten Orızon aufleuchten und Jlefere naturwissenschaft-
IC Einsichten versprechen auf technischem ege die Einlösung der
biblischen Aufforderung, ass der Mensch als Krone der Schöpfung die
Frde beherrschen solle en diesen großen Erlösungsmythen QUa
Technık gibt die Kleinen und mittleren Versprechen des Paradieses:
angefangen VO Haushaltsgerät, das zu Wohlbefinden Im Alltag Del-
rag DIS hın zu omputer als Bildungsmedium, der urc motivierende
Lernspiele die Schwierigkeiten In der Schule beseiltigt
uch das OUV des Untergangs als Langzeitwirkung technischer
Entwicklungen lässt SICH aufzeigen: Technischer Fortschritt n der
Deutung als Verfallsgeschichte In moralischer, SOzlaler der nolitischer
INSIC durchzient die Dopuläre | ıteratur Dystopien WIE der Cyberpunk-
Roman Neuromancer Von Wılliam Gibson der George Orwells 1984 g -
ben eın eindrückliches Bild, WIEe SICH die Autoren zukünftige Schreckens-
der Untergangsszenarien ausmalen. Dass der Fortschritt In den
Wissenschaftten SICH den Menschen wenden Kann, zeigen uch
ılme wWIE The Day fter beispielha für die tombombe der UuULIDrea
für die Biotechnologie. Im Alltagserleben SIN die kKleinen Bedrohungen
UrcC Techntik, die miıtunitier ablehnende Gefühle gegenüber
Technologien hervorrufen, S] ©  9 ass bestimmte medizinische erfanren
Im INDIIC auf der Sterben Von reilgliösen rupplerungen abge-

werden der S@| © ass altere Menschen technischen Geräten
eiınfach aufgrun ihrer KomplexIität NIC ti[rauen
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Technologien ermächtigen und vereinnahmen den Menschen gleicher-
maßen. Wenn die Perspektive der Ermächtigung tfokussiert wird, annn
Hılden SICH mıtunier techniıkgezeugte Erlösungsmythen neraus, die dıe
Verwirklichung Daradiesischer uStande der göttlicher Fählgkeiten
n menschliche an legen. Wırd andererse!ıts Technologie In der
Perspektive der Vereinnahmung gedeutet, annn lassen SICH Belspiele
aufzeilgen, wWwIe der Mensch n gewollte der ungewollte Abhängigkeiten
geraten kann. In dieser I6 Ird Technologie annn zum Auslöser eInes
möglichen Unheilsgeschenhens, quasıi zum Sündentfall stilisıert DIie zweilıte
Perspektive lässt SIch nıemals JarlZ VOT) der and welsen: Dass Menschen
mıit ılfe der Technık uchn die ıttel n die and nehmen können, dıe
notentielle Auslöser einer Katastrophe der eiıner unhellvollen DZW. (Mell-
schenifeimdadlichen Zukunft SINd, Ist trotz aller politischen und Wissenschaft-
ıchen OrSıc zumındest denkbar enIg überzeugend SINd
Erlösungsphantasıen, die QUa Technık ıne Dessere Welt versprechen.
Wenn technische Instrumente und pparate als Heilswerkzeuge VeTl-
standen werden, annn überschätzt mMan Ihre Gestaltungsmacht. Dass
Technologie trotz ihrer echten der vermeınntlichen aC letztlich ohn-
mächtig Ist, verdeutlich arshna CLUNans Kritik elektroniıschen
Medien, die eT Uurc en ıta Aaus den Psalmen des en Testaments als
Götzenkriti formuliert

„Ihre Öötzen SINd Silber und Gold,
Eın Werk der Menschenhände
Fınen und en sie, Uund reden NIC
ugen en sIie, und sehen NIC!
ren en SIe, und hnhoören NIC
FInNne Nase en SIe, und riechen NIC
an en SIeE, Uund tasten NIC
HFüße en SIe, und gehen NIC
Sie reden NnıIC muıit Ihrer enle
Wır SIN die SIE machen,
Alle, die auf SIE trauen.“
(Psalm 1795 zıtiert achn McLuhan 54f.)

Diese Götzenkritik, die McLuhan auf elektronische Medien beziehnt, lässt
siıch autftechnische rOCukKTte allgemein anwenden: pparate SIN Insoweilt
ohnmächtig, als ass SIE MUuT über VOT] Menschen verliehene aC VertTü-
gen, ber AUSs SICH heraus keine Inıtlative Und Gestaltungskraft hbesitzen
Ungebührende raft Ird Technologien zugesprochen, WeTN SIE unkrıtisch
und unreflektiert Miıtteln einer Machbarkeits- der Fortschrittsideologie
werden, In der [MNan}n glauDbt, ass menschliche L ebensverhältnisse alleın
infolge VOT)] Technik gelingen. Innerhalb eIiner sSolchen Ideologie ernalten
Maschinen eınen götzenähnlichen Status DITZ Stärke, die Technologien
ım INDIIC auf Ine Verbesserung der menschlichen Lebenswelt atsäch-

PThI, DU ahrgang, Heft [-1, Clemens Bohrer 133



lıch Innewohnt, verzerrt SICH unter ideologischen Vorzeichen einer
gedichteten aC Technologien werden Götzen, WeTN SIEe wWIe das
goldene alb umtanzt werden n der Erwartung, ass SIe n welcher
INSIC uch Immer Aaus eigenem Antrıeb heilsbringen ÄtIig werden.
Fine Solche Erwartung lässt SICH uch als überzogene Technikgläubigkeilt
beschreiben Technologien ernalten eiınen götzenähnlichen Status, Wenn

Man ihnen Vertrauen DZW. rwartungen entgegenbringt, die SIEe als
Instrumente menschlichen chaTlens NIC einlösen können. Als Öötzen
beruhnht Ihre Geltung aurf einer aNgENOTMMENECN aC die Iihnen Uurc
Menschen verliehen Wird, die sıch n Ihre Abhängigkeit begeben.

Kehren WIr ZUur rzählung VOT] Stanıslaw Lem zurück: DIie robotische
as ermöglicht den getarnten Menschen das UÜberleben In der
Maschinengesellschaft. Sie en sıch mıit Ihrem Schicksal abgefunden
und unter dem Beftfehl des Kalkulators eIn funktionierendes Doll-
Isches System aufgebaut. |Jon IChYy gelingt In die Schaltzentrale des
Kalkulators einzudringen. Fr tordert In der olle des Robotherrschers le
Finwohner VOTN Karellrien auf, SsSIıch auf dem Marktplatz versammeln
und eiınen Schraubenzieher mitzubringen. DDann eile ST., ass SICH
lle Roboter gegenseitig den KOpT abschrauben Und siehe da nter der
Verkleidung kommen lauter menschliche Gesichter zu Vorscheimn.

DIie rzählung SCHICEe Somıt EFnde eın Emanzipationsgeschehen. DIie
versklavten Menschen werden AUuUs Ihrer techniıkgewirkten Unterdrückung
hefifreIit und legen die mklammerung ab, die SIE gefangen gehalten hat
nter Berücksichtigung der Medientheorie VOT)] arsha McLuhan
1asst sIch Dlausibel machen, ass die etapher VOo Menschen In der
ascnıme eın geelgnetes Bild für dıe Veranschaulichung gegenwär-
Iger Mensch-Maschine-Relationen ıst Menschen SIN von techniIschen
Produkten umgeben, die In en Ma die Weilse ıhrer Intera  10n
tereinander SOWIE Ihrer Welt- und Wirklichkeitsbegegnung heermtTtlussen.
In Stanıslaw ems humoristischer Erzählung Iırd die Verbindung VOT)
Mensch und Technık als Unheilszusammenhang gedeutelt, aus dem die
Menschen EFnde hefreit werden. Anders als n dieser Geschichte Kann
technischer Fortschritt Im Sinne vielfältiger positiver Gestaltungs- und
Kommunikationsmöglichkeiten uch als Heilszusammenhang interpre-
tiert werden. el Perspektiven, Iso In Technologıie einen eIls- DZW.
Unheilszusammenhang sehen, SIN überzogen der vertäl-
schend Nıichtsdestotrotz kann siıch diıe Diskussion die Auswirkungen
Von Technik zwischen diesen beiden Polen bewegen, berechtigte
offnungen mussen gegenüber ebenso berechtigten Ängsten abgewo-
gen werden.

S gilt, die Erzählung Von Stanıslaw Lem Verlassen: S ıst NnıIC möglıch
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und uch NnIC Wwünschenswert, die Öpfe abzuschrauben Uund Technık
alleın als Instrument der Vereinnahmung entlarven. ber uchn die
Gegenvision ist Tiragwürdig, nämlıch Technologıie als loße Instrumente
der Ermächtigung anzusehen, Was iıdolatrischer Verblendung entspräche.
Mensch und Technik SIN eute untrennbar verbunden. In der Dialektik
VOT'T)] Ermächtigung und Vereinnahmung, eIls- Uund Unheilszuschreibung
gilt eınen Weg iinden, der die Urc Technologien zugespielten
Chancen nutzt Gleichzelitig gilt Grenzftfälle VOT)] ensch-  aschine-
Beziehung Uund amı verbundene rage- DZW Problemstellungen
ralischer, psyCchologischer, äasthetischer, ohysliologischer, SOzlaler der
politischer atur Im uSs des gesellschaftlichen DiIiskurses aufmerksam

verfolgen.
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Hadwig l\/llüller
Änmerkungen zu Pascal erciıers

„Nachtzug achn Lissabonj
Denken ıst das Zweılıtschönste Das Chonsltie ıst dıe PoesI/ıe.

Wenn das poetische Denken gähe und dıe enkende Poesie
das ware das Paradıes.” 366) Ja ber IMUSS mMarn enn das CNOoNstie

Uund das Zweltschönste verbinden? Vielleicht fallen eiInem DEe]| der unbe-
denklichen Entscheidung für die Poesie diıe edanken In den
Vielleicht bringt die überlegte Entscheidung fürs Denken Ine eigene
Poesie mit SIıch Kann die bemühte Verbindung NIC gerade HeIides Vel-
derben? Das Denken Kann der Poesie Ihre Leichtigkeit die Poesie Kann
dem Denken seINne Zielgerichtetheit nehmen. 1es War meın Widerstand
hbeiım Lesen des uC von Pascal ercier ,  achtzug ach L issabon‘: DIe
33  enkende Poesie“ ahm der Erzählung ınr Eigenleben, ıhre pannung
und Überraschung; das „poetische Denken die eWeguUNG der
ecdanken In Kreisen auf gewundenen egen, die kein EFnde KOM-
men Dann uDerlıe Icn Ich dieser eWegung.
‚Aber WenNN WIr UuNs aufmachen, Jjemanden IM nneren verstehen?
Ist das INe Reise, dıe irgendwann Ihr nde kommt? Ist die ee/e
en Vorn Tatsachen? der INnd dıe vermerntlichen Tatsachen MNUur der
trügerische Schein uUunsetTelr Geschichten?“ (168 Auf Ine solche Reise
macCc sıch Raimund GregorIius, eın re alter Berner, Kenner, Leser
Uund Lehrer alter prachen Griechisch, | ateın und Hebräisch Uund Ih-
[T extie Serine Reise ach 1ISSabDbon mıit dem „Nachtzugr”, In dıe JjeTie
Uund Dunkelheit eines | ebens hinelnn, dort dem pbortugiesischen utor
des uUC Uund Wegwelsers seIiner Reise näher kommen und Ihn
verstenhen, verbindet sSIıch iIımmer mıt der Reise n eın eigenes
Inneres, dort „die egungen der eigenen ECIe aufmerksam VeTr-

folgen“ (43) DIe verschiedenen Spannungsmomente, die Jl1ese oppelte
eWwegung enthält, hbestimmen die ramadtlı der uch die orm des
Romangeschehens. Serine nhalte klingen In vielen Fragen
Um Was geht es?
eht das Verstehen? Von Texten und o  en, VOT) Büchern? der
VOorT)] Geschichten, VOT] Erfahrungen, die WIr machen? Von unserenm Tun
der VOTIT] uUuNnselTell epen, das In ungeahnter JjeTe darunter verborgen ıst
(vagl 36)? Von einem anderen Menschen In seiınem Innern? ass SICh
die Ferne zum Anderen überbrücken Ist das überhaupt wünschens-

Pascal Mercier, Nachtzug nach oman, Garı Hanser Verlag, München
2004
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wert? „SOollten wWIr für den Schutz dankbar Ssemn, den uUuNns dıe Fremdheit
voreinander gewährt? Und für die reinel dıe S/@ möglich Macht? Wie
Ware C  g WEeNN) WIr UNS ungeschützt UrC) dıe oppelte rechung, dıe
der gedeutete Körper darstellt, gegenüberstünden: Wenn WIT, welıl nichts
Trennendes und Vertfälschendes zwischen UuNs sftünde, gleichsam Ineln-
anderstürzten ?“ (1 O01 —— der geht das Verstehen Von Uuns selbst, Von

Erfahrungen, „die UNSSTeEeN) en unbemerkt sSe/ne Form, Se/Ne Färbung,
Se/ne Melodie geben  “
ber gibt en Verstehen, das keine Täuschung ist? Wiıe geschienht
sSolches Verstehen? Indem Nan sıch ste unter dem lıc eiınes
nderen Indem [Nan\n Iıne Sprache lernt, Worte findet für das, Was [Man\n
denkt? „Sich verstehen: ıst das INe Entdeckung der INe Erschaffung ?”
(415) Geschieht Verstehen MNUT, Wenn mMan die Verwirrung als KÖNIgSWEG
anerkennt (vgl 29)? Indem Man sıch auf ıne Reise MaC die Kemn
EFnde kommt?
eht die prache Um die „Faszınation Urc er ,  66 hınter de-
mer\ die Inge, WIEe grausarn uch Immer, zurücktreten”? (105) Um eExie
der einfaches en (vgl 166)? Namen und Wörter? Geschriebene
der gesprochene”? Um die Muttersprache der TITremde prachen, tote
der lebendige Sprachen”? eht Bücher der das Buch eINes
Lebens? ehnt u Lesen der Finden VOT)] orten”? ehnt darum

schweilgen, well der Versuch, eınen Siınn In Worte Tassen, diesem
Gewalt antate (vgl )? der gent Iıne eue Sprache, „g'
und karg, unbestechlic und unverrückbar, einem Gedicht vergleichbar”
40)?
ber Ist die „goldene Stille”, Aaus der sSolche Worte geschmiedet WeT-
den”?
eht LOYyalıtät? Um Ine Verwandlung der Zufälligkeiten Urc E1-
men Entschluss, „eine Parteiınahme der eele  4 (257)? eht e{1-
Was Bleibendes n den Brüchen, EIWAaS, WITr anknüpfen können,
Wenn WIr UuNs verlieren drohen, das edUurnıs achn Geborgenheit
(vgl 435)? eht ıne Erschaffung, eınen aucCc Von wigkel
In der Vergänglichkeit”? der gent das Vertrauen, uch die E[-
sSchreckendsten edanken einem Anderen können?
ber gibt die grenzenlose Offenheit? ıbt NnıIC uch „die Finsamkeiıt
UrC Verschweigenmüssen“ (387)? eht darum, mıit ılfe eInes
Anderen die eigene Stimmigkei erinden
ber en WITr die anderen Baustermen des eigenen Lebens machen
vgl
ehnt meın Leben? Als der leben, der Ich bın? Dem unsch
Tolgen, Aaus memnem en och EIWAaAS anderes machen (vgl 33)?
Iıch leıten lassen VOoOT)] dem Gefühl, richtig wach Uund en seIn
(vgl 29)? Meırne eıt NnIC verschwenden, {Was tun, Was azZu Del-
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ass Ich echter werde, ass ich näher Ich selbst heranrücke
(vgl 393)? Inge tun, hne die meın en eın Torso bliebe? (Vgl 2390
und 466) Der werden, auf den hın ich ıch angelegt
ber WelT Hın ich? Fntwertfe Ich das Biıld Von menem en und wWIEe

SICH erfüllen sollte”? Oder erwächst aus dem Kräftespiel meInes
Fühlens und Denkens? Wiıe annn Ich sıcher seln, Ich NIC verTen-
len? Bın ICn nıIC zufällig das, Was ich bın? (Vgl 230) Wie omm
den ewegungen In meInem eben, die Aaus Ihm ıne Melodie machen:
omm Ihnen UrC meırne Entscheidung der stoßen SIEe mır zu”?
(Vgl und 242) „Ich wohne n mMIr WIE n einem fahrenden ZUg Ich
wache auf, und dıe Landschaft der anderen ZIEe vorüber. Ich möchte
einmal, en eEINZIGES Mal, rTassen bekommen, Was draußen geschieht. ß

(425)
Denkbemühungen, die SsSICH verzweigen und auseinandergenen, I

Gestalten, Begegnungen und Gesprächen, Fragen, die gewendet, fallen
gelassen und wieder aufgenommen werden, Angste, die zusammenkom-
mMMeTl) Uund siıch In einer uC verdichten Z/u leben und sich selbst NIC
vertfenlien Zu sterben UnNnGd sıch NnıIC verlieren (vgl 494)
Wiıe In eınem Drama Ird dieses ema In mehreren en durchgespielt.
Der Roman nhat ıer ungleiche elle „Der Aufbruc mıit 109 Seiten,
„DIe Begegnung” mıit 140 Seiten, „Der Versuch“ mıit 190 Seiten, und
„Die ückkenhr  ‚66 mıit Seılten In Jjedem dieser eıle spielen Ordnung,
Verwirrung und EeWeguUnNGg In wechselndem RhythmusnN, HIS SIE
SICH Iımmer miteinander verbinden und Schwinde!| beherrschen
werden. DIie Ordnungen SINd Ordnungen VOT) Innen- und Außenwelten;: da-
für stehen Bücher, exte, prachen, OKaDbeln, chriften, Schulen, L ehrer
und Schüler, alte und eue Kleider, Schachspiele Verwirrung entste
Urc FEinbrüche der renzen zwischen Innen- und Außenwelt; sehen Uund
NIC sehen KöNNen spielen hiıer ıne Rolle, das IC alte und eue Brille,
acnnel ach außen Uund acnnel ach Innen, SCNaTien und NIC| sSchla-
fen Können, traumen, berühren und NIC berühren können. DIe aus der
Verwirrung entstenende EWEgUNGg Ist WIEe Ine uC ach UÜbergängen
zwischen außen und innen n doppelter Ichtung; Brücken Und Iingänge,
Gebäude und Fenster, Straßen und Plätze, Hotels, ohnungen, Türen,
Züge Uund Abteile, Taxı, letauto, Bus und UGZEUGg stehen aluUr. Der
Schwindel! schliefßlic verkörpert die ngst, sıch el diesen Ubergängen

verlieren, WeI| weder außen noch innen eınen festen gibt,
dem mMarn sich eın für lle Maı verankern annn

DIe ersten Selten eröffnen das piel VOT) Ordnung, Verwirrung und
eWegung. S beginnt auf einer Brücke, mıit der das Symbol als die raft
angekündıgt wird, die ertflache und JjJeTe verbindet, und die Denken
und Poesie zusammenhäilt.
Ordnung Berechenbare Außenwelt, Wiederkehr desselben, eindeu-
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tige Gewlssheiten, geschlossene Innenwelt. Der tagtägliche Gang
ber die Brücke Zur selben Uhrzeit; „Mundus”, der Tfür die vollkommene
Verlässlichkeit seIines ISsens Von der Welt der alten prachen ekannte
Lehrer: die geschlossene Tasche In seIner Hand
Verwirrung. Unberechenbarer Zufall, E ıntriıtt des Unbekannten, wıder-
sprüchliche Botschaften, sıch OÖffnende Innenwelten. Ine Tremde rau
ST@e Brückengeländer Uund sScheımnt gleich darüber springen. Fr
sIie WIEe SIEe eiınen rıe WeQgwWirTt, Uund Wirtt sSeINe Tasche voller Hefte
en Sie SsSIEe den re tallen und diıe Schulhefite Aaus der offenen

Tasche aurfTf den MNasselT] Asphalt gleiten Sie WII! alles VETOESSEN und IMUSS
{Was tfesthalten Sie SCNreI Ine Spur auf die Im des anderen Uund WIIl!
SIE verwischen. Beım Aufsammeln der efte Herühren SIE eiınander und
stofßen
eEWegung. DIe rau ıttel, mıit Gregorius mitzugenhen. EFr Hıttet SIe, mIt-
zukommen. Sie Mac eın Zeichen, ass SIE Aaus seiınem en Tortgent.
Verschlossen gehaltene, geschützte Eex{ie werden auf diıe Straße OT-
en und angetastel. ertraute Schüler werden dem LeNnrer rem S
Neue auf der Brücke stehend entdeC Gregorius das erste Maı die leTe,
n die hınernmn mman Tallen würde. Das gesprochene Wort („portugues”) ırd
wichtiger als die geschriebenen exie Eın Buch Ird für Ihn „dem
B h“, WeI| ETr sıe WIEe Sanft Herührt WIrd, WeIl ET den lang der frem-
den Spbrache nört, n der geschrieben Ist, und WeI| SICH UurCc die
Sätze, die Ihm darın übersetzt werden, Herühren lässt Das eggehen
AauUs seınem bisherigen en drängt sSıch auf Aus den Sätzen des UuUC
wächst Ihm Ine fremde
Der „‚Aufbruch” n die Fremde tführt den Reisenden zugleic In diıe Jjeie
seInes nneren. DITZ eEWeEgUNGg Nı ıne oppelte und KeineSswegs gerad-
Inige eWegung. FS gibt uch den VWunsch, SIcCh rückwaärts wenden
und In die rühere Ordnung der abgeschlossenen Innenwelt zurückzu-
kehren ber das IC lässt diesen Versuchn NIC „Senmn anz mMachte
alles Vergangene etiwas enr Entferntem, beinahe Unwirklichem, der
llle verlor unter se/ner Leuchtkraft jeden Schatten des Gewesenen,
und dıe eEINZIGE Möglichkeit, dıe Man atte, Warl, n dıe Zukunft aufzubre-
chen, wornn SIE uch estitenen mochte “ (78) Der verwirrende InDrucC
der Grenzen zwischen außen und innen Wir' welter. urc die Gläser
einer Brille WaTr die Welt „näher und bedrängender, S/Ee verlangte
menr VOor) einem, Ahne ass klar Wal, worn Ihre Forderungen Dbestanden
(109)
DIie „Begegnung‘ mıit dieser Welt. mıit den Zeugen und Spuren der
Geschichte der IKtatur In Portugal und den Menschen, die den
„.Goldschmied der Worte” kannten, ıst uchn die Begegnung mıit einer MNEeU-

Ordnung VOTIT] Innen- und Außenwelt Das gefundene Buch, die darın
gelesenen und übersetzten altize und Abschnitte geben vorübergehend
([S10[5 Sicherheit und ordnen Zeit Uund Orte, Begegnungen und edanken
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In der uC danach, dem unbekannten portugiesischen utor näher
kommen. Der Eintritt In die Welt seIiner edanken, die Begegnung mıit
den Figuren, die seIiıner ulsen- und Innenweilt gehörten, bringt ber
zugleic Verwirrung mıit SICH Für GregorIius, den Leser und Forscher, De-
ginnen die Grenzen verschwimmen: 8 eiß Immer wenliger, ET
selber In dem remden epDen, n der Iiremden Sprache, der remden
nleibt Verwirrung der eue achhelit, NnIC NUT ach aufßen, uchn ach
Innen: Das iImmer Jjefere Verstehen des Anderen SCHAHE die Gefahr eın,
Iche| verlieren. DIie EWEOUNG mMUSS VOT)] außen zurück Ins eigene
Innere führen KeIne Annäherung den Anderen hne ıne gleichzeitige
Entiernung Von Ihm, ıne Abgrenzung seIner selbst den Anderen

Der „Versuch” solcher Abgrenzung beginnt als Versuch, den eigenen
Uund die eigene eıt iinden, und Ist als „‚Versuch” daran erkennbar,

ass ET mıt eınem Scheitern beginnt Seine ersie eWeguUnNg zur
Definition der renzen zwischen dem remden und dem eigenen Innen
und en tührt Gregorius In das vertraute ern zurück, Aaus dem elr

WE  gen IıSst Der Versuch scheitert, und eın erstes Ma taucht der
Schwinde! auf In seIner ngst, sıch verlieren, möchte Gregorius SICH

rten der Vergangenhel Testmachen., denen sıch auskennt. ber
gelingt Ihm NIC diese Orte herühren. der Desser: Den Straßen

und ebäuden, den Ichtern und Geräuschen gelingt nıIC mehr, ihn
ganZ erreichen, „den etzten hauchdünnen ıat überwinden,
ganz heı Iihm anzukommen und ıch als etwas n EFrinnerung bringen,
das NIC: NUur kannte, ausgezeichnet kannte, sSsondern als EIWAS, das

(276) DIie ın wWidersienen seIiner Berührung. Das markıert
den Schwindel! als Unmöglichkelit, beım Übergang zwischen Innen- UnNnGd
Aufßenweilt SICH Irgendwo testmachen kKönnen. Der Schwinde!| begleitet
an den „Versuch” VOT) Raiımund Gregorius, nämlıch uchn SsSeINE zweite
EeWEeguUng, In der elr ach ISSaDOon zurückkehnrt, dort seIiıner elige-
mer) Innenwelt und geNaUSO der Außenwelt Uund der egenwa Ihrem
eCc verhelfen. Der richtige und die eigene eıt lassen siıch NIC
festlegen. Sie verlangen die Bewesglichkeilt In der eigenen Inneren eıte
„Worauf ankäme, waäare, ıch sicher und gelassen, mıt dem aNngeEeNCS-

Humor und der aNgEMESSENEN Melancholie, n der ZEeIliCc und
räumlıch ausgeDbreiteten inneren L andschaft Dewegen, dıe WIr SINnd.“
(286)
DIe „Rückkehr“” Ist möglich, als Gregorius klar wird, ass diese eue
auf Immer bewegliche Ordnung VOT] Innen Uund en die Ordnung des
Abschieds Ist, die uch mıit ürde  sr überschrieben werden kann (vgl
419 und 448) Zu sıch stehen unter dem lıc eiInes Anderen Dieser
Andere ıst Ende NıIC MUuT ıne Igur Aaus der Geschichte des nortugie-
sischen rztes WIE dessen Freund JoAä0 Eca, der diıe Folter In der IıKtatur
überlebte, sondern Ist uch en „Wirklich” anderer, eın moderner DOrNU-
glesischer Geschäftsmann, der einzIge fast, der SICH für Gregorius selber
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interessiert, und NıIC 1MUT für seIne uche, den „.Goldschmie der Wrt“
verstehen. Zu SIChH stehen unter dem lıc eines Anderen, zuletzt

unter dem lıc des vertrauten alten Augenarztes In Bern, mac uchn
möglıch, dem Iımmer bedronlicher werdenden Schwinde!| stehen,
dem PreIis für diıe wachsende reinel der UÜbergänge zwischen Innen-
und Außenwelt, zwischen ulsen- und Innenweflt. Und amı beginnt ıne
etzte EeWEgUNg, ungeWwlss, NnıIC hefreıt VOT! der ngst, SICH verlie-

rotz seIner die eseIlus verlangsamenden symbolischen Dichte, die
dem Roman einen SOg In die Jjeife verleiht, WIr dieser FEnde auf ich
NIC sSchwer. S ıst wWwıe wenn ihn ıne Ungetröstetheit In der SchweDbe
hält nter den vielen riguren, die den Roman bevölkern, SINd wenige wWIıe
die des nortugliesischen Geschäftsmanns Sılvelra und des griechischen
Augenarztes OX1ades In Bern, die „echt  6 seIn scheinen, eC ande-

NIC Widerspiegelungen der Ängste und Wünsche des Reisenden
zwischen Iraum und Tod Von diesen Figuren gent en nüchterner, eın Ha-
naler und „kleiner”, ber darum UNMNMSO wirklicherer ros Aaus Der „grofße
Trost  6 den die elligion mıit dem Glauben eiınen Gott hleten könnte,
der Innen und en, Anfang und Ende, In Sıch IrGt, ist Ine „unwirkliche
Kraft“ (198) wWIEe der ros der Schönhneit und der ros des poetischen
es Allerdings wertfen Worte, die Urc Ihren Rhythmus Poesie
werden, „WIFKliC: IC auf dıe Inge” (460) und ınr IC Kann den Leser,
die LeserIın Herünren.
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eiınnar ,  €Feiter
Engel gesucht‘

S diıe Sterndeuter, die ach der Jesu n Jerusalem eingetroffen
dort achn dem neugeborenen ÖnNIg der en gefragt und da-

mıit ÖNIg Herodes In Schrecken versetzt enReinhard Eeiter  Engel gesucht‘  Is die Sterndeuter, die nach der Geburt Jesu in Jerusalem eingetroffen  waren, dort nach dem neugeborenen König der Juden gefragt und da-  mit König Herodes in Schrecken versetzt hatten ... Als diese Sterndeuter  schließlich das Kind in Bethlehem gefunden hatten, dann aber nicht  wie aufgetragen nach Jerusalem zurückkehrt waren, um Herodes den  Aufenthaltsort des Kindes zu vermelden  .. Als sie vielmehr auf einem  anderen Weg in ihr Land heimgekehrt waren, da:  „...erschien dem Josef im Traum ein Engel des Herrn und sagte: Steh auf,  nimm das Kind und seine Mutter, und flieh nach Ägypten; dort bleibe, bis  ich dir etwas anderes auftrage; denn Herodes wird das Kind suchen, um  es zu töten. Da stand Josef in der Nacht auf und floh mit dem Kind und  dessen Mutter nach Ägypten.“  So erzählt  das zweite Kapitel  des Matthäusevangeliums.  Im  Matthäusevangelium steht die Todesdrohung nicht erst am Ende des  Weges Jesu, sondern bereits an seinem Anfang. Das Kind mit dem spre-  chenden Namen „Jesus“: Gott rettet, wird schon als Neugeborenes ver-  folgt wie einst Mose in Ägypten. Das Matthäusevangelium verbindet Jesus  von Anfang an mit den alten ägyptischen Geschichten von Knechtschaft  und Befreiung. Und ein Weiteres zeichnet die Erzählung des Matthäus  aus: Ganz selbstverständlich taucht in ihr ein Engel auf. Ein Engel des  Herrn, der dafür sorgt, dass diesem Kind nichts Schlimmes zustößt — wie  es im Psalm 91 heißt: „Denn er befiehlt seinen Engeln, dich zu behüten  auf all deinen Wegen.“  Il  Engel gesucht. Menschen suchen Engel, Menschen finden Engel,  Menschen machen sich ein Bild von Engeln. Das hat eine lange  Geschichte; und die biblischen Erzählungen, in denen Engel in großer  Vielzahl auftauchen, gehören zu dieser Geschichte. Engel haben aber  nicht nur eine Geschichte gehabt; zum Erstaunen mancher Zeitgenossen  geht diese Geschichte heute weiter.  1  Der Text geht zurück auf einen Redebeitrag zu einer Veranstaltung, die unter dem Titel  „Engel gesucht“ im Rahmen der Kampagne „5000x50 — für einander sorgen“ (http://  www.5000x50.de/) am 6.1.2006 im Oswald-von-Nell-Breuning-Haus, Herzogenrath,  stattfand. Die Nähe zum gesprochenen Wort wurde belassen.  142  PThl, 27. Jahrgang, Heft 2007-1, Reinhard FeiterAls diese Sterndeuter
schliefßlic das Kınd In Bethlehem gefunden atten, annn ber NIC
WIE aufgetragen ach Jerusalem zurückkehrt9 Herodes den
Autfenthaltsort des Kiındes vermelden Als SIE vielmehr AauT einem
anderen Weg n Inr lL_and heimgekehrt da

„...erschien dem 0OSeIM Traum en nge des Herrn und saglte ten auf,
1IMM das Ind und Se/INe ullter, und /e ach Agypten; dort bleibe, HIS
ich dır etwas anderes auftrage; denn Herodes wırd das ınd suchen,

oOle Da SIan 0OSe n der aC. auf und floh mıt dem ınd und
dessen erach Agypten.
SO erzählt das zwelıte Kapıite! des Matthäusevangeliums. Im
Matthäusevangelium STe dıe Todesdrohung NIC rst Ende des
eges Jesu, SONdern hereıts seınem Anfang. Das Ind aallı dem SDTE-
chenden Namen „Jesus”: Gott retiel, ırd sSschon als Neugeborenes VeT-

Olg wWwIe einst Mose n Agypten. Das Matthäusevangelium verbindet UuS
VOT)] Anfang mıIt den alten äagyptischen Geschichten von Knechtschaft
und Befreiung. Und en elteres zeıchne die Erzählung des Matthäus
au  N Ganz selbstverständlich taucht In ıhr eIn nge! auf. Fın des
Herrn, der alur SOorgt, ass diesem Ind nıchts Schlimmes zustöfßt wWIEe

Im Psalm 01 el „Denn elTie se/nen Fngeln, dich behüten
auf all dermen egen. 66

nge!l gesucht. Menschen Suchen ngel, Menschen finden ngel,
Menschen machen SsIcCh eın Biıld VOoT/ Engeln. Das hat ıne lange
Geschichte: und die bıblischen Erzählungen, In denen nge! In großer
Jjeiza auftauchen, gehören dieser Geschichte nge!l en ber
NIC MUurT ıne Geschichte gehabt; zum Frstaunen mancher Zeitgenossen
gent diese Geschichte eute weiter.

Der lext gent zurück aufTf eınen Redebeitrag eıner Veranstaltung, die unter dem ıtel|
esucht‘ Im Kahmen der a  p „5000x50 für eiınander sorgen‘ http://

WWW. 5!  x50.de/ 6.1.2006 Im Oswald-von-Nell-Breuning-Haus, Herz:  n,
tattfand DIie Nähe ZAN gesprochenen Wort wurde elassen
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FS gab ıne Zeit, und Jange ıst NIC ner, da NıIC wenige über-
zeugt, sSE@|! ıne Epoche angebrochen, die kKeine nge! menr kKenne,
we!ll für nge!l buchstäblich kenin Raum mehr S@e|I ‚Man Kann NIC elek-
TISCHEeSs IC und kKadioappara benutzen, In Krankheitsfällen moderne
medizIınısche Uund Klınısche ıtte| In Nnspruc nehmen Uund gleichzeltig

die Gelster- und VWunderwelt des Neuen Testamentes glauben.”“ SO
escChHIe VOT nunmenr Hald SECHZIG Jahren der vielleicht hberühmteste
Bıbelwissenschaftlier des Jahrhunderts Rudolf ultmann
Wer wollte leugnen, die Vorstellung Von Engeln und Dämonen verbin-
det sıch mıit der Vorstellung eInes dreigeteillten KOSMOS: ass die Frde
und WITr Menschen wWIe eingespannt selen zwischen einem Hımmel, der
oberna VOoT) UunNs Ist, und eiıner Welt, die unten, unterhalb der Frde ISt;
und ass WIr dazwischen selen uch In dem Sinne, ass en
estumm würde VonNn Mächten und ewalten aus der oberen hımmlıschen
und Aaus der nterweil; Ja ass VWon| und Wehe manchmal QETA-
E7Z7U das Streitobjekt S@| zwischen DbÖösen, verderbenden Mächten eıner-
saeIts und und rettenden Mächten andererseits.
Dass solche mythischen Vorstellungen ber Uurc den SIiegeSZUug moder-
elr ISssenschaft und Technık endgültig inr EFnde gekommen selen,
das Wäarlr die Überzeugung Von Rudolf ultmann und NIC MUur Von Ihm
Man Kann NIC elektrisches IC Henutzen und Im Interne surfen, Man
kannn nIC In den elitraum hinausfliegen, [an kann NIC Versicherungen
abschließen und aurf Künftige Möglichkeiten der Biotechniık en Uund
gleichzeiltig krankmachende Gelster der eilende, schützende,
nılfreiche engelhafte Wesen glauben

I]

doch, [NMall und frau annn Andere mögen für unautfgeklärt, Inkonse-
quen und SCAIIC UunsINNIg halten ber mMan und Irau kannn und tut

Jjele der Menschen, die Gott glauben, glauben uch ngel Empirische
Erhebungen belegen enhr ocn Fine ansehnliche Anzahl Jjener, die
NIC einen Gott Im Sinne der Jüdisch-christlichen Iradıtion glau-
ben, nımmt gleichwohl die xXxIStenzZ VOor) Engeln, nergien, überirdischen
Mächten und ewalten an.° Und bevölkern eute NIC mehr enn Je
nge! die uns umgebende Bilder-  elt? Der nge! Ist avanclert ZUMm) Biıld
schlec  ın für alle, die helfen, beistehen, schützen, gut SINd Der nge!l
Ist zum Güte-Siegel geworden. Bücher ber nge!l SIN Kassenschlager.
DIe /eit des Engels für abgelaufen nalten, leg enn vielleicht uch

Rudolf ultmann, eues JTestament und Mythologıe, n Kerygma und EıIN
theologisches espräch, Bd 1’ ans Werner Bartsch, Hamburg 948,
Vgl Klaus-Peter Orns, Die Gesichter es Was diıe enscnhnen WI
lauben, München 49-55, 165-167
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einer Verkennung dessen, Was Menschen Im nge!l suchen und finden,
nämlıch: dass „engelt” „Engel” ıst nämlıch WIE schon Augustinus VeTl-
merkte kein Name für ıne alur, eın VWesen, Ine uUDSTanzZ, Ssondern
für en Amt, ıne un  l10n, die da autet „Verbinden“”.“ Was Menschen Im
nge!l suchen und finden, Ist, ass Verbindung geschlieht und ass uch
und gerade verbunden wird, Was vorderhand NIC. zusammengeht der
ZUSaMMENZUDASSEN scheımmt

GewilSss, VIielTraC ıst natürlich der unstillbare Wunsch Werk ach
Entgrenzung angesichts Von bedrängender nmac Im Bıld des
Engels beschwören Menschen enn uch Ressourcen, die Ihnen fehlen
Zuwendung und Geleit, eNOT, Augenmerk, Lebt NıIC aller ESOÖO-
erısche Engelkult VOT) der Vorstellung, al das S@| Im unbegrenzt
vorhanden und VOT allem jederzeit für Ich und VOTI mMır abrufbar?
och 11NUSS weder esoterisch ochn lerISsSC erns zugehen. Der nge!l
Da gut In die Reklame für Jägermeister der für Zigaretten
und rst reCc In die Geschichten, die Kinofilme erzähnhlen. Der nge!l hat
für den Fılm eiınen großen Vorzug. Statt uns wWIe In Phantasıie-
Produktionen In Ine völlig imaginäre Weilt entführen, VEIMAQ ET das
Wunderbare. das Andere, mit dem Realen verbinden. Der nge!l
vVeErmMaQ Iso das bieten, Was Wır allenthalben entbehren die
Verbindung, Verbindung der Errungenschaften naturwissenschaftlich De-
gründeter Technıik, die nıiemand miıssen möÖchte, mıit dem Senhnsüchten
uUunNnseTrTeT aufgescheuchten Seelen, die daran festhalten, ass docn
mehr als dieses alles geben INUSS Wenn einen ythos gIbi, der für
die Moderne DaSSgEeENaU geschneldert eın scheımnt annn ist es
der ngel.
Demgegenüber wır die Kırchliche Tradıtion und Verkündigung bezüglıch
der nge! geradezu Scheu, jedenfalls einsilbig. Darın SIN die nge! eIn-
Tach da, WIE alte achbarn, wıe Familienmitglieder, hne ass SIEe elmıe
würden und hne ass wır UuNs Sorgen Ihre Namen und Ordnungen
und uständigkeiten machen üussten In der kırchlichen Tradıtion SINd
nge!l einfach da, wWenn WIr eien und Gottesdiens felern: „Darum-”,
el Im Hochgebet der Messe, „preisen WIr dıch mıit allen Engeln und
elligen Uuınd singen vereıint miıt ihnen das L0D dermer Herrlichkeit.“ Und
der FrwachsenenkatechiIısmus der Deutschen ISCNOTEe sagt SCAIIIC
Ausgehend von der vielfältigen ede der Dıblischen CcNrınen von Engeln
„nat sıch In der Hrömmigkeitsgeschichte der Kırche der Glaube herausge-
bildet, Gott habe Jjedem Gläubigen, Ja Jjedem Menschen eiınen besonde-
161] Schutzenge! beigegeben”.>
Kann Man elektrisches IC benutzen und DE Krankheit die moderne

Vgl Augustinus, Enarratıo In Psalmos, 03115
Katholischer rwachsenen-Katechismus Das Glaubensbekenntnis der Kirche,

Bischoifskoniferenz, evelaer [u 985, 111
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Medizın In nspruc nehmen und gleichzeltig nge! glauben‘ Vielleicht
Ist diıe entscheidende rage Ja Ine andere. der vielleicht könnte SICH
zumındest für Christinnen und rısten die rage anders stellen, nam-
lıch Was glaube ich, der der die Ich Gott glaube, WeT1NN ICn nge!l
glaube”? Was oringen mır nge! Ins Bild, Ins e  -  9 ICNn In Jesus
VOT azare den In  e der In seınem en und Sterben mır Gott
erschliefßt und darın Welt und Mensch MeVU auslegt”

I

Rembrandt, dessen Geburtstag sich In diesem Jahr Zzumnm 400 Maı Jährt,
hat ıne el VOTI Bıldern geschaffen ZUur eingangs zıvVerten
Geschichte des Matthäusevangeliums von der Flucht ach Ägypten.

DIe Flucht selber WarTr über-
aup eın neliebtes OUV n der
Geschichte der abendiaäan-
dischen Malerel, enn der
sSchlichte Satz „Da sSian 0OSe
n der aC auf und !N mıit
dem Ind und dessen utter
ach Agypten“, lässt der Bild-
Phantasıe 1e| Raum. elitenerF dagegen SINd Bilder VO Iraum
des 0OSsSe ber uch en SOl-
hes Biıld hat Rembrandt g -
schaffen zwischen 1650 und
1655 Das rigina Ist NUur {wa
eiınen e{ier hoch und einde
SICH eute n udapest.®
Rembrandt zeigt UNS, osel,
Marıa und das Jesus-Kiınd In
einer mgebung, diıe zunächst

ganz den Tradıtionen des Weihnachtsbildes Olg FS ıst das übliche
Szenarıum: die aC der all, chs und Fsel les andere Jjedoch Iıst
Rembpbranadats Bild-Erfindung.
Marıa sSchläft aurT einem Strohlager, eingehüllt In eınen welten Mantel, der
uchn das Kınd umhüllt, das Ihrer rus ruht Nur das Ööpifchen aum

sehen ragt neraus. Marıas Oberkörper ber Ird gestü VOTT! nınter
Ihr. ben auf dem Strohhauifen sitzenden OSse Und dieser sSchläft UunGd
sSchläft uch NIC Sern Kopf Ist genelgt, ach gesunken, WIE el
einem Menschen, der Im ıtzen schlummerrt, doch sSeINne Arme SINd nIC
entspannt, SIN NIC Im Schlaf herabgesunken. jeimenrT nat er sSeINe

Vagl. http://www.wga.hu/art/r/rembran/painting/biblic2/dream.Jpg.
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an VOT der rus gefaltet, wWwIıe jemand der andächtig Ist, dessen
Aufmerksamke!l gesammelt und gerichtet iıst ber WOorautf? Hört ET eET1-
Was, SIE ET etwas?
Wenn WIT Rembranadat Tolgen, Uuns WITKIIC seiınem Bıld anvertrauen
und NIC: eginnen {IWas hıneinzulesen, sondern einfach MUur Schau-
S  5 Was Rembrandt sehen gIbt, annn mussen wWIr antworten ennn
0OSe Nört und SIE nıchts GewIiSss, da ıst der ngel, der Ja ach dem
Matthäusevangelium den Auftrag erteilt, er und Kınd n Sicherheit
oringen ber auf Rembranadts Bıld SINd die Lippen des Engels verschlos-
S6711 Und die einzigen, die den nge! überhaupt sehen, SINC Ja WIT. Uns
zeigt Rembrandt den
In der Dunkelheit der aC und aus dunklem Gewölk taucht ET auf ber
MNUur Tfür UuNS, die WIr das Bıld betrachten, wirtt der IC auf diese
Szene, ass wır sehen, wIıe der als drıtter und etzter Im Rücken
der anderen erscheint, hne ass SIEe ihn sehen, und WIEe oOse einfach
1UT anft anrünhrt mıit der Spitze des echten Zeigefingers. Der nge!l
sagt nichts, der nge! zeigt nıchts, rst reC zeigt eT NIC sıch dem Oosel,
der nge!l 1IppT, lop ıhm bla mıt dem Finger auf die CNulter.
Rembpbranat bringt den Iraum des 0OSe Aaus dem Matthäusevangelium,
n dem eın nge!l Ihm den Auftrag überbringt, die er mıit dem Ind In
Sicherhaeit bringen, Ins Bild, Indem ET UurNs 0Se zeigt als Jjemanden,
der Vornrn Wel/ Seiten, der seIiner CcNulter und seinen Bernen berührt
WIrd. Vom Unsichtbaren und VO Sichtbaren, VOTTI Unhörbaren und VOTTI
Hörbaren berührt, ET den Auftrag Uund omm Zzu Handeln
Um den Auftrag zeigen, Hraucht Rembrandadt KeIne Spruc  lase, und
uch Wır benötigen SIEe NıIC Wır sehen © WeTN WITr der dominanten,
abfallenden L inıe der gestaffelten Gestalten folgen. Wır sehen Jetz
schon, WIEe 0OSse Im nächsten Moment den Kopf eben, dıe gefalteten
an lIösen und siıch aufrichten ırd und WIE 8 sich aufriıchtend Marıa
wecken Iırd und wWIEe diese aufwachen das Ind fassen und SICH auf
Ihre Füße stellen wird, die SIE Jjetzt och Im Schlaf ausgesteckt hat Und

sehen WIr SIE Schon, wWwIe SIE hinausgehen In die aC die kKern ern
erhellt, WIEe SIE fNiehen werden Uund wIıe SIE das KInNd, das es ettende
aC verkörpert, UrcC die FinsternIıs tragen.

Ich Kann und will Ihnen NnIC abnehmen, SICH selbst ach Ihrem eigenen
Engelbild efragen und siıch darüber Rechenschaft geben: OD Sie
den nge! finden ber SICH der tief n sıch, 010 er schützt der ma  nNü, oD
ET Ihnen der Bote des es Jesu Christı ISst der Verbindung eT[1-
loser Ferne.
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Der mitgeben allalzıla In Ihr eigenes Überlegen möchte Ich Ihnen dieses
Rembrandt-Bild, dieses Bild des OSe eIınes Menschen, der Herünhrt Ist,
und War zugleic VOTT1 Unsichtbaren, Unhörbaren und Unsagbaren Uund
VOT] dem, Was SICH sehen und hören gibt ucn VOTT! Wehklagen der
er und aler, dessen Kınder getötet wurden, WIE einst In Bethlehem
Ich möchte Ihnen dieses Bıld Josefs mitgeben, dieses Bıld VOT'T)] einem
Menschen, der nIC der and GQEZOQET] wird, Sondern der zum freıen
Handeln ommt, weIll er gleichsam VOTlT] „oben” und VvVon „unten” Herührt
Ist, Herühnhrt VOT] Ausgellefertheit und Bedro  el eIinerselts und VOT) dem
Wıllen ZUT Rettung andererselts. Ich möchte Ihnen dieses Biıld mitgeben,
das Zeugnis alur gIbt, ass Gott da Ist, eın ılle geschieht. VVo
ber sSern ılle geschieht, sollten da NIC uch nge!l seIin? Ist anderes
überhaupt vorstellbar”?
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Norbert S

Schulbezogenes Engagement
Kooperation zwiıSsSschen Kırche und Schule

als pastorale Aufgabe

Zur historısche Entwicklung des Verhältnisses von
Kirche un Schule

ASsSs neben dem Religionsunterricht weıtere kirchliche Aktiviıtäten
der Schule gibt, Ist, DeVOor mMan theologische Begründungsmuster

alur bemünht, zunächst einmal SCNAIIC und einfach historisch erklä-
re  5 hne auf Detalils eingehen wollen, Nı daran erinnern, ass das
Schulwesen Im lesigen Kultureilen Kontext aurf Kırchliche Gründungen
(Klosterschulen, Domschulen etC.) ım Mittelalter zurückgeht.“ amı seizte
Ine SENGE LIialson VOT) Kırche und Schule eIn, die über Jahrhunderte -
dauerte ® Wiıe enr der katholischen Kırche die Schulen Herzen |a-
genN, geht AauUs der J1elza der Gründungen Von en und religiösen
Genossenschaften nervor, die SICH schwerpunktmä(lsig die Erziehung von
Heranwachsenden In eigenen Schulen zur Aufgabe gesetzt en uch
wenn Urc| die Reformation diıe Schulen programmatisch eınem „welt-
ıchen Ding‘ erklärt wurden, WarTr amı kenin Rückzug der Kırche Aaus der
Schule verbunden. Im Gegentell, die geistliche Schulautsicht dauerte bis
zu EFnde des deutschen Kalserreiches fort
DIie ursprüngliche Vorrangstellung der Kırchen Im Schulwesen 1e aller-
IngS NIC unangefochten. unacns WarTr der aal, der die Kırchen Aaus
dieser olle verdrängte; Iag doch die Gewährleistung eiıner Ausbildung
treuer und eißiger Untertanen n seiınem Interesse. Spätestens mıit der
Aufklärung wurde Im Zuge der Proklamierung der Herausführung der
Menschen aus Ihrer Unmündigkeit Krıtik Kırchlichen Schulbetrieb Jaut:;
Ihm wurde attestie das Gegentell des Aufklärungsideals betreiben,
nämlıch die Jugendlichen In „einem theologisc überhöhnhten System VOT]

assung, Gehorsam Uund Kontrolle“* gefangen halten DIie Pädagogık
aus der Diskussion angeregie erwellerte Fassung eınes eilerals

auf der Jahreskoniferenz Jugendseelsorge 9 2006 n Hardehausen Ich dan-
ke Glaudıa lome-Drees und Dr. aDrıe Bußmann für ıhre kritische Durchsicht des

und für Ihre Hinweise.
Vgl Markus Vinzent, Schulen Im Mittelalter, In eX 6-19
Vgl Zzu anzen den diYerenzierten UÜberblick DEl un ames, Schulseelsorge als
SOZzZIlales System. Eın Beitrag ihrer praktisch-theologischen Grundlegung, Stuttigart
2000, 24-97
Jan Heıner SChneilder, |L ebensweilt Schule Religionsunterricht ScChulpastoral
Grundlegung und Übersicht (Fort- und Weiterbildung Schulpastoral, Studienel  It |)
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begann SIch VOT) der 1 heologıe emanzipileren. rstie VOTNN Geiste
Rousseaus inspirierte Reformschul-Projekte wurden INı
Das vermehnrte UnNGd Hreitenwirksame uftkommen VOTIT] gelstigen und
bolitischen Strömungen Im GefTolge der Aufklärung und der Französtischen
Revolution WIEe VOT allem I !beralısmus Uund Sozlalismus, die gerade VOoT
der katholischen Kırche als manıfeste Bedrohungen der Grundieste des
christlichen aubens eingeschätzt wurden, dazu, ass diese IN-
rerseits erhebliche nstrengungen unternahm, Insbesondere dıe
Heranwachsenden n Ihren eigenen Reihen VOT solchen SIE verwirrenden
Finflüssen sSchützen. Miıt allen Kräften WaTr SIE darum bemüht, die
Kınder und Jugendlichen In VOT) ınr unterhaltenen Einrichtungen davor

Hewahren und SIE katholischen Bürgern Uund Bürgerinnen heran-
zubilden, die als FErwachsene überzeugt die aC der Kırche vertreien
würden. DIe Kırche reklamierte als inr ureigenes (Natur-)Recht, neben
den F Itern VOT dem aa für die Erziehungsaufgabe zuständIg seln,
Uund verfocht dieses mıit aller Energie Gewissermaßen als L eıtdevise da-
für hatte PIus n seIner Erziehungsenzykllika „Dıivini llıus magıstrr' Von
19729 diıe Notwendigkeit angeführt, „dass der Unterricht und AutTbau
der Schule Lehrer, Chuloranung und Schulbücher, In allen Fächern unter
Leitung und mMmütterlicher UTSIC der Kırche VO christlichen Gelste De-
errsc SINd, dafß die eligion n anrneı die Grundlage und Krönung
des ganzen) Erziehungswerkes In allen selınen Abstufungen darstellt, NIC
Dla n dem Eiementar-, SsSondern uch In den el- und Hochschulen“
Der vehemente amp der katholischen Kırche die Bekenntnisschule
und dıe konfessionellen LehrerbildungselInrichtungen DIS n die sechziger
re des etzten Jahrhunderts nınenm erklärt SIch VOT) daher ®
Inzwischen gehö diese Epoche eIner weiltgehenden, WEl uch Im-
mMelTr wieder spannungsreichen ymbilose VOT'T)] Kırche und Schule der
Vergangenheit Das Schulwesen Ist eiınem autonomen Teilsystem
UuUNSeTeT Gesellscha geworden. asselDbe gilt Tür die Kırchen Innerhalb
des gesellschaftlichen Teilsystems „Rellgion”. FS estienen och welterhın
Berührungspunkte. Am nachhaltigsten ıst dies HeIm Rellgionsunterricht
der Fall Kultusministerielle Friasse ermöglichen S Gottesdienste In den
Schulen abzuhalten, Seelsorgestunden durchzuführen, und regeln Im
Zuge der Öffnung der Schule „‚nach außen“ weltere Kontaktmöglichkeiten
zwischen Kırche und Schule WIEe Religiöse Schulwochen, Tage religiöser
Orientierung, Im Zuge der Einrichtung VOT'T Ganztagsschulen
omm uch Vereinbarungen zwischen den hbetrofenen Schulen
und kirchlichen Einrichtungen ZUurT Gestaltung der Nachmittagsphase. Man

Würzburg 997,
Zitiert nach Norbert ette, Divını llıus magıstrı, n 390-352, nıer 391; vgl
auch ames, a.a.OQ.,
Vgl ebd., 82-84 Vgl auch Schreiner, Bekenntnisschule, Bekenntnistfreie
Schule Hıstoriısch und gegenwärtige Situation, n . 143-146
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annn Iso NLITS für das Verhältnis Vor/ Kırche und aa n Deutschlan InS-
gesamt uch für das Verhältnis Vorn Kırche und Schule VOT)] einer „hinken-
den Trennung' sprechen.
er dıes ISst Hel alledem Inzwischenarschulbezogenen afßnahmen
seltens der Kırchen mussen SICH als SINNVOII für das Unternehmen
SC auswelsen lassen. Eigeninteressen der Kırchen en
der Schule nıchts verloren und werden zurückgewlesen. DIie darın Ssıch
widerspiegelnde Entwicklung lässt SICH exemplarisch sehr eUUuIlcC der
veränderten ellung des Religionsunterrichts In der Schule ablesen: alt
er n den Tünfziger Jahren och weitgehend unangefochten als „Kirche
In der Schule”, gewinnt ET eute seIne Plausibilität In dem Malßse, WIEe
ST SsSIich bildungstheoretisch-schulpädagogisch begründen VErIMaAaQG.
Selbst dort entkommen dıe Kırchen dem Schwergewicht des Teilsystems
„‚Schulwesen” NIC SIE Schulen n ihrer Trägerschaft unterhalten
Sollen die dort erwerbbaren Bildungsabschlüsse allgemen anerkennt
seln, mussen SIE ach Vorgabe der für lle Schulen geltenden Regeln
gestaltet eın Das SCHAHE NIC aUS, ass diesen Schulen eigene
schulpädagogische Akzente gesetzt werden, wWIE andere Schulen In
ilIreler Trägerschaft uch tun KkönNnnen Uund tun teilweise konsequenter, als
die kirchlichen Schulen tun, wWIEe {wa VOT)] den Waldorfschulen hner
bekannt Iıst
SO wWwIıe für das Verhältnis von Schule und Kırche nsgesamt SIN uch
Anfänge dessen, Was eute unter „Schulpastoral” der „Schülerseelsorge’
firmiert, n der Geschichte sSsuchen. DIe ersten Dom- Uund Klosterschulen
und später uch die Schulen In Trägerschaft Von en und
Genossenschaften der die Bekenntnisschulen nıe L ehr-
und Unterrichtseinrichtungen; SonNndern SIE zugleic Erziehungs-
und Bildungseinrichtungen, Orte also, denen den Heranwachsenden
Hestimmte Vorstellungen der Lebensführung vermittelt und SIEe In SIE
eingeführt wurden. Umso intensiver konnte dies der Fal| seln, Wenn die
Schüler und Schülerinnen n Internaten untergebracht und
die Schulzeit Indurc urc en einhelitliches Erziehungs- Uund
Bildungskonzept geprägt werden konnten Vom eIs der InSspil-
rerte Vereinigungen WIEe EIW. die 1563 VOTN esulten | eunIS gegründe-
te Marianische Kongregation trugen Ihrerseits azZu Del, ıne ach einer
bestimmten Spiritualität gestaltete Lebensführung iundieren.

Solange Volksschule und Kirchengemeinde Hand n and arbel-
erübrigte sSich ıne eigene Schulseelsorge. DIie Schule WaTr In-

tegraler Bestanadate!ıl des pfarrlıchen Lebens VOT Anders WarTr DEe]|
den CcNAulern und Schülerinnen auf den nöNeren Schulen Z/war 6T[ -
teılte uch dort eın riester Religionsunterricht und fanden regelmä-
Bige Schulgottesdienste stalt ber die Beziehungen dieser höNhNeren
Lehranstalten zu sonstigen kirchlichen en lockerer. Hier
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spielten darum die Marlıaniıschen Uund andere Kongregationen ıne Ich-
Uge olle Anfang des Jahrhunderts Kamen teılweilse VOT) der da-
maligen Jugendbewegung Inspirlert eue kırchliche Jugendbünde nın-
Z die hesonders VOT)] der und für die ‚studierende Jug gegründet
und gestaltet wurden (Quickborn, Neuland, Neudeutschland, Helland,

a.) Ihre Arbeit fand Im Wesentlichen In der reIZel und außerhalb
der Schule Statt und erstreckte SICH auf Ihre Mitglieder dieses teılwel-

mit nachhaltiıger Prägung für deren welteres Leben./ Teilweise wurde
der ursprüngliche Impuls der erDande DZW. ünde, nämlıch das
eue Lebensgefühl einer selbstbewussten Jugend uch In der Kırche
Zzur Auswirkung kommen lassen, Kkırchenamtlıc wieder kKanalısiert,
SOdass VOT allem We]| Zielsetzungen zu Zuge Kamen: zum eiınen das
Moment der Bewahrung Innerhalb der eigenen Reihen, WODEe!| en elge-
melr Gestaltungsraum zugestanden wurde, zu anderen die Vorsorge,
ass die späteren Angehörigen der gesellschaftlichen Iıte („studierende
Jugend”) VOTT] christlich-katholischen elIls gepragt ser würden. Dieses
War und Ist SOWI@eSO en starker Beweggrund für das große Interesse der
Kırche VOT allem höheren Schulwesen: gewährlelsten, ass Urc
christlich überzeugte Führungskräfte n Polltik, irtschaft, Bildung eic
die gesamte Gesellscha VOT) christ'ichem els durchdrungen würde.
ach dem Z/Zusammenbruch der nationalsozlialiıstischen IKTLatur
VOT allem die Brüder Alfonso und emente Pereira, el Jesultenpatres,
die SIıch für ıne Intensivierung der SCchülerseelsorge einsetzten.® Sie
Tührten In Anlehnung die Volksmissionen In den Pfarreien den
Gymnasıien „Religiöse Schulwoche  s eın Uund estreDi, lle
Schüler und Schülerinnen In Ihren Klassenverbänden erfassen und
Ihnen ıne VOTN Fyxerzıtien n offener orm zute!ll werden lassen.
Sicherlich War das uch ıne eakKton aurf die Nazı-Diktatur, nämlıch die
Schüler und Schülerinnen Innerliıch stärken, ass SIEe gegenüber VeTl-

hängnisvollen weltanschaulichen Verführungen bewahrt würden. Ergänzt
wurden SIE spater das Angebot VOT)] „lagen religiöser Orlentierung”
ucn für andere Schulformen SOWIE weltere aßnahmen
Im Beschluss der Gemeinsamen Synode der IsStumer In der
Bundesrepublik eutschlan „SChwerpunkte kirchlicher Verantwortung
Im Bildungsbereich” Aaus dem re 1975 fanden die emühungen
Schulseelsorge zum ersten Mal offizielle rwähnung. Darın el
„ES erweilst SICH In vielen Bereichen als notwendig, die Pfarrseelsorge
Urc en Netz welterer pDastoraler ngebote erganzen und die
Menschen für den christlichen Dienst In Iıhrem Jewelligen Lebensbereiıich

stärken, ihnen dort die ro OiISscCha verkünden und mıit ihnen
Gottesdiens felern. Z/u den Schwerpunkten kırchlicher Verantwortung
Im Bildungsbereich gehö S vorhandene Ansätze n einzelnen Diözesen

Vgl Schneilder, a.a.O.,
Vgl ebd., Dn
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Tördern, erstie Initiativen ermutigen und deren Weiterentwicklung
Öördern Man darf e] die Menschen In der Schule Schüler, Eitern,
Lehrer und rzieher, technische und Dädagogische ıtarDelter NIC [1UT

als Objekte der Seelsorge auffassen, Sondern als die, die den Dienst für-
einander und VOT Gott eisten können Uund sollen. Fıne Wichtige orm die-
Ser Arbeit Ist die ruppenbildung, n der sich elle der Schülerscha und
des Kollegiıums als Gemeinschaft VOT)] Glaubenden erleben en Wo
die Situation erfordert, sSollte diese Arbeit uch azZu beitragen, ass
katholische Schüler und Lehrer Ihre Rechte als Katholiken solldarısch VeTl-

treten.“ FS schließen sıch drel Empfehlungen a  y ass In den Bıstümern
Verantwortliche tfür die Schulseelsorge este werden sollen, ass Jjeder
Schule eın Verantwo  Icher für die Schulseelsorge ZUT erfügung stehen
oll und ass die en und die anderen geistlichen Gemeinschaftten SICH
verstärkt für die Schulseelsorge engagleren.
Wichtig IST, ass der Synodenbeschluss das Verständnis VOT]

Schulseelpastoral ausweiltet, Indem diese NnıIC wWIEe Iirüher VOTI-

wiegend der Fall WaTr mıit Schülerseelsorge gleichsetzt, sondern als eın
Handeln konzipilert wissen WIlll, das SICH auf lle n der Schule Tätigen
DZW. mıt Inr Im Zusammenhang Stehenden hezieht Uund gemeinsam für
SIE und mıit Ihnen getrage Iırd MUSC ıst Jedoch vermerken, ass
die Schulpastoral als Ergänzung zu pfarrseelsorgerlichen Angebot
und NIC als eigener kırchlichen Iırkens verstanden Ird Was dıe
Empfehlungen angeht, SINd SIE schon Hald ach der Synode weitgehend
umgese worden. trittig Nı bıswellen die rage, die Schulpastoral
auf Diözesanebene institutionell angesiedelt werden soll, nämlıch ob.sie
dem Seelsorgeamt der dem Jugendamt der der Schulabteilung UZU-

ordnen ıst Von der aCcC ner gehö SIE eindeutig ZUT Schulabteilung.
ochn SINC diese Institutionalisierungsfragen nıIC überzubewerten. Die
Schulpastoral lebt VOoT'T] dem Engagement der In diesem Bereich Tätigen,
WOZU gerade ehrenamtliıche ra AUuUSs Schule und anderen kirchlichen
Handlungsfeldern (Jugendarbelit, eratung und Seelsorge etc.) erheblich
beitragen.

Theologische Begründungen schulbezogenen
Eng  {s der Kırchen

Wie die historische Skizze hat ersIic  IC werden Jassen, handelt SICH
DE dem schulbezogenen Engagement VOT] rısten und Christinnen,
VOT] Gruppen und Verbänden, VOT) Pfarrgemeinden, en eic eın
Handlungstfeld, das vorwiegen praktisch gestaltetworden Iıst Theoretische

Beschluss Schwerpunkt Kırchlı Verantwortung Im Bildungsbereich, n LUCWIG
Bertsch (Sememsame Synode der IStuUumer In der Bundesrepubli
Deutschlan Offizielle Gesamtausgabe Freiburg/Br. 976, 518-548, hlier
5397
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Reflexionen darüber Uund rst reC theologische Begründungen dieses
Tuns ıdeien Iıne Ausnahme. DIe amı emachten Erfahrungen Tanden,
WeNnrNN) überhaugpt, Ihren Niederschlag In einer ülle VOT)] Arbeitsmaterlaliıen,
die für den praktischen Einsatz gedacht
Übrigens Ist He] der gerade VOTrgeNOMMENEN Auflistung der In der Schul-
bezogenen Arbeit Engaglilerten Ine ı1e VOT)] einzelnen Trägern und
Trägergruppen aufgeführt worden. Dadurch Ird eutlich, ass das
schulbezogene Engagement sıch wesentlich Inıtatiıven VOor Christinnen
Uund rısten VOT vercdan Uund WaTr SOWON| eInzeln als uchn g Tn
eiınsam.. In das Blickfeld der genannten „AmtskıI  h“ geriet rst
relatıv spält Ihr Augenmerk galt, WIEe Derichtet, vorrangıg der rage, wWwIe
kırchlicherselits auf institutioneller ene der Einfluss aufTf das Schulwesen
gesiche werden könne.
Sowohl die atsaCne, ass sıch Im sSchulischen Kontext eın mehr der
weniger eigenständiges kırchliches Handlungsfeld ausgebildet atie,
als uchn die Notwendigkeit, sSich des Sinns dieses Handlungstelds AUS-
drücklich vergewlissern und SOWoh| „nach innen“ als uch „nach
außen“ legitimieren, hielten eıner vVverstarkien elillexıon üUber dieses
Handlungstfeld SO SINd In den etzten Jahren verschliedene Dastoral-
theologische DZW reilgionspädagogische eiträge ZzUuMm) Bereich der
chulpastoral vorgelegt worden. Der olgende notgedrungen Komprimlert
gefasste Überblick Soll einen INnGruC VOT)] den darın anzutreffenden -
terschiedlichen Ansätzen und Konzeptionen wiedergeben. ‘”
Begonnen werden soll mıt der Von der Kommıissıon für rziehung
und Schule der Deutschen Bischofskonferenz Im re 1996 VeTl-
lautbarten Erklärung ZUuT „Schulpastoral”.” Umschrieben ırd darın
dieses Handlungsfeld „als en Dienst der Kırche den Menschen Im
Handlungsteld Schule Uund dadurch als eın diakonischer Dienst der
Institution Schule selbst“'? „SChulpastoral”, Ird daran anschließend
als Jel- und Aufgabenbestimmung ngegeben, „ermöglicht In vielen -
erschieadlichen aßnahmen, da die froh und ne!ll machende Wirkung
des christlichen aubDens Im ern- und Lebensraum Schule erfanrbar
werden Kann: Eitern, Schüler und L_ehrer Und andere Mitarbeiter der
Schule übernehmen Aaus Ihrer gelebten christlichen Überzeugung heraus
Verantwortung füreinander und für den ern- und eDenso Schule Als
rısten wollen SIE amı eiınen Beiltrag elsten ZUT Mitgestaltung eines
humanen Schulleben, das uch Immer ıne ausgeprägte schulische
ern- Uund LeISstungskultur mıit einschließt.“> In diesem Engagement für

10 Anregungen Zu  3 Tolgenden TeIil vercdanke Iich Claudıa lome-Drees
Vgl Schulpastoral der Dienst der Kırche den enscnhen Im Handlungstfeld Schule
(Die Deutschen ISCNOTEe KommıIssIOnNn für rziehung und Schule 16), onnn 1996;
vgl auch Schneilder, a.a 44-50
Schulpastoral, a.a

13 EbDbd
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Ine humane Schule und amı Ansınnen, Schule blofß och g -
mäfls gesellschaftlichen Leistungserwartungen auszurichten SIE sSıch
die Erklärung In Übereinstimmung mıit schulpädagogischen Intentionen
und Inıtatıven Darın SIEe SIE die Chance einem gemeiInsamen
Engagement, das der „Menschwerdung In Solidarıtät  ‚66 verpflichtet sel,
33  amı n eınem ganzheiltlichen Wachstumsproze der Junge Mensch n
seIiner unverfügbaren ur und reinel geförde Ird und eiınen leben-
igen Sinn für seine Verantwortung Tür gesellschaftliche und politische
Prozesse entwickelt“!+. DIieses Iırd annn unter Bezugnahme aurf die
kırchlichen Grundiunktionen Diakonia, Martyriıa, Leiturgia und Kolinonia
SOWIE mıit lıc aufT die In den einzelnen Schulstuitfen sıch stellenden Däada-
gogischen ufgaben nanernın konkretisiert DIe Träger der Schulpastoral
SINnd lle rısten und Christinnen, die mıt Schule und Ihrer Gestaltung

tun en IzZIe beauftragte Seelsorger Uund Seelsorgerinnen
sollen SIE In diesem Engagement unterstutzen und begleiten. Auf
DIözesan- und Bundesebene sollen spezielle Fortbildungsangebote ZUuTrT

eiterqualifizierung der n diesem Bereich Tätigen eingerichtet WeTl-

den.!>
Den theologischen Ausgangspunkt für das bischöfliche Schreiben DIl-
det die Kırchenlehre des Vatikanischen KOonziıls mıit Ihrem Prinzip der
Beteiligung Uund Verantwortung aller Gläubigen der Heilssendung der
Kırche SOWIE der etonung des sakramentalen Cnarakters der Kirche,
In der Welilse des Umgangs miteinander das VOorT)] Gott verheißene und
geschenkte en In ülle ansichtig und erilebDbar werden lassen.!® An
äahnlıchen der anders akzentulerten theologischen Ansätzen lassen sich
Von der | ıteratur her anführen

Ine Hestimmte arıante des Communio-Konzepts, WIEe Monika
Scheidier In Ihrer Dissertation „Christliche Communio und kommunika-
tives Handeln””’ausgearbeitet nat Sie plädiert darin für eine Communio-
Bildung der einer Schule tätıgen rısten und Christinnen VOT Ort,
die als eispie gelebter kommunikatiıver PraxIis inspirierend auf die
übrige Schule ausstrahlt und mit azZu eiträgt, ass diese SICH NIC
MUT och alleın ach systemischen Frifordernissen gestaltet;
Ine pneumatologische Grundiegung schulpastoralen andelns, WIEe

oachım Burkard vornimmt, das SICH als VOTT] eiligen els InSpi-
rerter engagtlierter Beltrag Von Christinnen und rısten ZUT Gestaltung
der Schulkultur ausgestaltet, EIW: als Sinnangebot innerhalb der
Schule als ethischem Handlungsraum, als Beitrag ZUT Konflikt- und

Ebd.,
15 Ausdrücklich erwähnt wird der Von der Kirchlichen Arbeitsstelle für Fernstudien ent-

wWıckelie Uurs ZUT Schulpastoral, der mittlerwelle mıt zehn | ehrbriefen vorliegt.
16 Schulpastoral, aa
1/ Altenberge 1993:; vgl auch dies., Schule KommuntIkatıven andeln und chrıst-

Communio?, In 120 68 3-690
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Versöhnungskultur In der Schule, als —Öörderung eiıner Kultur des
Miteinander, als Inszenlerung eıner Fest- und Felerkultur SOWIEe als
Unterbrechung des routiniısiert ablaufenden Schulalltags Im Sinne e1-
melr Kultur der Aufmerksamkeit:; ”®
die Grundlegung der Schulpastoral VOT)] eınem umfassend verstan-
denen Evangelisierungsverständnis her, WIE SIE Udo Schmüätlzle VOT-

hat:; maßgebliche Orlientierung für kırchliches Iırken Ist
der Weg des menschgewordenen Gottessohnes und die darın SICH
unüberbiletbar inkarniıert habende ı1e Gottes den Menschen, die
Urc Wort Uund Jat der Schule beziehungsreich bezeugt WeTl-

den:; ”
der Versuch VOIlT] unLames, die chulpastoral mMI systemtheore-
Ischer UÜberlegungen egenüber anderen ebentfalls In Kommuntkation
mıit dem System „‚Schule” stehenden kırchlichen Teilsystemen WIe
„Religionsunterricht”, „Katechese“ und „Jugendarbeit” als eigenständIg
auszuwelsen. „Schulpastoral als SOZIlales System sehen, eißt”,
erlaute Lames, „Ihre eigenen Leitunterscheidungen entdecken
und e| iragen: Wie grenzt SIEe SICH VOTT)] Religionsunterricht
ab, worIın unterscheide SIE rollenspezifisch Schulseelsorger/innen
VOTIT] Religionslehrer/innen, Was zeıchne SIE Aaus Uund estumm Ihre
Identität und lalı Handeln ım Unterschie den ystemen Inrer rele-
vanten Umwelten? Schulpastoral SCAHE als SOZlales Teilsystem VOT)]

eligion und Kırche geilstlicher Kommunıtıkation In Orientierung
der vorgängigen Leitunterschelidung Glauben/Nichtglauben DZW.

Transzendenz/Immanenz entwickelt chulpastoral Ihre spezifische
Leitunterscheidung, die mıit unbedingter/bedingter Zuwendung U6-
drückt werden kann. amı Ird Schulpastoral prinzZIpILEN Trel Von SCNU-
Ischen Leitunterscheidungen. Gegenüber schulischer Kommunikation,
die trotz aller Dädagogischen Programme Bedingungen gebunden
bleibt, otien Uund Zeugnisse als Bedingung für Versetzung und
Schulabschluss, kann sSıch chulpastoral unbedindgt, amı In eiınem Je-
sSuanıschen Sinne allen Menschen In der Schule zuwenden. ufgrun
Ihrer Dıblisch-kirchlichen Orientierung operlert SIEe unbedingt, Indem
SIEe weder oten noch Zeugnisse gibt, och die Der Schule vermıt-

Vgl oachım Burkard, Die Mitgestaltung der Schulkultur als Aufgabe der Kirche,
n ers Pau!l ehrle (Hgg.) ul  Itu mitgestalten. Pastorale Anregungen und
Modelle, Freiburg/Br. 2005, 10-34; vgl auchn ders., Schulpastoral als Beitrag ZUur
Schulkul Fıne theologisch-pneumatologische HMandlungsorientierung, Freiburg/Br.
27002 (www.freidokuni-freiburg.de/volltexte/484).
Vgl Udo Schmälzle, Theologische Grundlagen für den Dienst VOT) riısiınnen und
rısten In der Schule, (Fort- Uund Welterbildung Schulpastoral, Stud  It VI)
Würzburg 2000; vgl auch ders.., Miteinander en und Glauben ernen Grundlagen
der E vangelisation In der Schule, In an IC MUTr Unterricht

pDastorales Engagement ın der Schule Aspekte der Schulpastoral (Bensberger
Protokolle (/2) 992, Q  09
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Eintellung In gute der schlechte Lehrer/Innen SOWIE Schüler/in-
[el] für Ihre Begegnung mıt den Menschen In der Schule mıit vollzient,
ohl ber heobachtet und urc Ihr utltreien zumındest für diesen
Moment unterDrıc Anhand der Leitunterscheidung unbedingte/be-
dingte Zuwendung beobachtet SIe also, WIE Aaus Menschen gute
der schlechte Schüler/innen werden, wIıe Menschen SICH Im Kontext
der Schule organıisieren, die Folgen negatıver wıe pDositiver SChHU-
Ischer Selektion bearbeiten, wWIEe Menschen Urc SCHNU-
Iısche Kommuntkation ach eligion der ach Gott lragen, {wa die
Diskussionen Im naturwissenschaftlichen Unterricht ZUuT rage der
Schöpfung, der rage ach der kirchlichen re In ethisch orientierten
Sequenzen, n lologıie, Deutsch der Geschichte Zur Gestaltung
der Themen ıst SIE Von SICH aus freı unterschiedlichen Kopplungen
mıt anderen Teilsystemen n der Schule.“: ass die ede VOoT) der
unbedingten Zuwendung ucn theologisch gehaltvoll Ist, auf der
HMand: ach Lames können ınr We| Akzentulerung der Schulpastoral
zugeordanet werden Uund findet SIE dort Ihre Konkretionen einerselts dia-
konısch In orm VOoT'T)] Angeboten für SOZlale und emotionale Bedürfnisse
der In der Schule antreffbaren Personen und Gruppen und andererselits
mystagogisc In orm Von Angeboten zZzur Sinn- und Glaubensfindung
und nterstützung eIines spirıtuell-geistlichen Lebens:;
das ädoyer Jan Heıner Schneiders, Konsequent die kirchenbezo-
gETNC Perspektive hınter SIıch lassen und Von der Schule ner den-
kKen, Was einer welten Definition und umfänglichen Konzeption VOTI

Schulseelsorge hıinführt „Schulpastoral umfasst lle solche Inıtiativen
und aßnahmen, die unter den Frfordernissen und Bedingungen der
modernen ‚Schule für le und In KOooperation mıit allen der
Schule beteiligten Personen Uund nstitutionen zum elingen Schulischer
Sozilialısation und sSchulisch begründeten (SC Religionsunterrichts)
beilzutragen vermögen.”*'; alur ührt Schneider ıne oppelte
Begründung Ine theologische und Ine schultheoretische:; die
theologische ass n die Forme!| VO „Für-Sein Jesu”, die daran
Ma nehmend eiıner unbedingten Zuwendung zum Menschen, und
WäaTlr JjJedem Menschen anhäilt und auf INne /usammenleben In UunI-
versaler Solidarıtä zielt;“ Schultheoretisch legt Schneider angesichts
des derzeitigen USTands von Schule Ine realutopische Vorstellung
VOT] dieser BildungseInriIchtung zugrunde, ach der lle amı tun
abencen „eine konstruktiv-kritische Lebensgemeinschaft die
vorfindliche gesellschaftliche eallıtät, Ihre Ursachen Uund
Ihre ‚Werte' Dilden”, Iso die „Realutopie einer menschenitreundlichen

Vgl ames, Schulpastoral als SOZIales System, In 2003), 134-138, vgl
ausführlic ders., Schulseelsorge als SOzZIlales System, a.a SOWIE ders., Kırche Im
Kontext des Systems Schule, n 109 2000 295-307

Z Schneider, a.a.Q.,
Vgl ebd., 03: 68f
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und unıversal-solidarıschen Schule”$: Schneider kritisiert, ass Viele
schulpastorale onzepte ehr binnenkirchlich-theologisch 6-
Ichtet selen, Was NIC zuletzt In einer Sprache zu USGTrUuC Käme,
die außerhalb der Kırche WenNnn überhaupt MNUur Schwer kKommunt-
zierbar s@E|.<*

uch In der evangelischen Kırche hat VOT einiger eıt en verstarktes
Bemühen die Schulseelsorge eingesetzt und Ird darüber theolo-
gISC nachgedacht. Diese „MNEUE orm kırchlicher Präsenz In der chule“?>
WIlll ach Harmjan Dam „Tür lle n der Schule Tätigen reilgiıös-ethische
Lebensbegleltung Im welıtesten Sinne des es bleten Lebens- und
Glaubenshilfe Sie Will In der Schule Räume für relligiıöse Erfahrungen
eröffnen: die Geschichte es mıit den Menschen uch In der Schule
aufleuchten lassen. Sie WIll eıner lebendigen und menschenftfreund-
IIıchen Schule beitragen: die Unterstützung VOT] gelingendem en und
Humanisierung der Schule.“%6
Stärker als auf katholischer elte Ird n evangelischen Belträgen die
Schulseelsorge mıt dem polmenIsChen Auftrag der Kırchen In Verbindung
gebracht.“‘ Bemerkenswert ist insbesondere en Beitrag VOT)] ans-Günter
Heimbrock, der anknüpfend vorliegende Ansätze eiıner ScChulbezo-

Seelsorge für Iıne ITransformation In ıne sSchulinterne Seelsorge
plädiert Im Sinne einer „Wahrnehmung und Gestaltung der DolmenIschen
Dimension In der Schule insgesamt”*®. Als erstes FriordernIıs alur führt
elr die Wahrnehmung gelebter NIC sSchon kKırchlich normierter der
theoretisc bereiıits begrifflich vorgefasster eligion a Iıne geschärft-
te „Wahrnehmung der Lebensweilt die NIC aus dem Gestus des
Wissenden, Sondern des Hörenden, uchenden Uund Hragenden leDt, der

hne alsche alvıta n den Lebensalltag eintaucht, er fragt, Was SICH
Im Alltägliıchen eyistentiellen Bedürtnissen und Suchbewegungen

Vgl eDbd., 6/7/-69
Vgl ebd., Jan Heılner Schneider hat SICH verschliedentlich zu  3 ema
„SChulpastor. eäußert. Zum ersten Maı hat ET seınen nsatz in SsSeIner Dissertation
„SChule Kırche Seelsorge. Schulbezogene Arbeit der Kırchen Im Übergang‘
(Düsseldorf vorgelegt. Knappe Zusammenfassungen iinden SICH in
Schnelder, Schulseelsorge, In Gottiried Biıtter / aDrıiele Miller (Hgg.) an  UuC
religionspädagogıischer Grundbegriffe, 1! München 9386., 214-217/'; ders.,
Schulseelsorge, In eX 59-19
HMarmjan Dam, Schulseelsorge, In rıe er Hgg.) eues an  uC reil-
gionspädagogischer Grundbegriffe, München 2002, 35686-361, hıer 358
Ders., Evangelische Schulseelsorge für gelingendes en und Humanlıtät In der
Schule, In 54 2003), DA 28, niıer. 126
Vgl.Anja Kramer, Evangelische Schulseelsorge — Herausforderungen und Perspektiven
eıner seelsorglichen Kirche, In DIes Freimut Irmacher Hgg.) Seelsorgliche
Kırche Im 21 Jahrhundert Modelle Perspektiven, Neukirchen-Vluyn
2005, 183-201
ans-Günter Heimbrock, Evangelische Schulseelsorge auf dem VWeg „gele
00 In Wılhelm Gräb Hrsg.) Religionsunterricht Jenseits der Kırche”? Wie leh-
[671] wır die chriıstl!ı eligion, Neukirchen-Viluyn 996, 45-68, nier
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erkennen lässt, Was SICH religiösen Themen und FHragen artıkuliert
ahrzunehmen gilt e| NnıIC MUT das, Was anınter geheimen
Botschaften mitschwingt. Zu entdecken ware, Was siıch mıt dem remden
liıc auf den Schulalltag zelgt, Was dort SIC  ar wird, WeNn)N Mal gerade
NnIC auf Unterrichtsroutine fıxiert ist.“9 Dem Auftrag der DSeelsorge, dem
Subjekt zur eigenen VergewIlsserung helfen, folgend SIE Heimbrock
Ine hbesondere Aufgabe der Kırche der eutigen Schule darın, Insbe-
SONdere den Heranwachsenden, denen „Zunehmend die L ast ZUT persön-
ıchen Orientierung angesichts konkurrierender Wirklichkeitsdeutungen
aufgebürdet““ werde, DEl Ihren Suchprozessen der eıte stehen
„Seelsorge”, Schreı GT, „hätte besonderes Gewicht legen aurf
die Klärung der persönlichen Lebensperspektiven, den ruC
der Clique und der gesellschaftlich herrschenden und allgegenwärtigen
Wirklichkeitsbilder, ob SIEe nun verbotene lıebe heißen der Madonna’.
Sie sSollte Raum geben, die Verstrickungen In solchen Deutungen aufzu-
decken, tühlen und auszudrücken, Findimensilonalıtät und UnNnu-
bersichtliche Jeitfa ngs machen und Verwirren.“ Als weltere Aufgabe
welst H - Heimbrock der Schulseelsorge Z zum Prozess VOT)] Bildung
ZUr Mündigkeit beizutragen. hne dies dem regulären Unterricht streitig
machen wollen Im Gegentell, ıst und Hleibt einer der wichtigsten
Orte sSolcher Bildung erDIIC ET In der Schulseelsorge Iıne besondere
Chance, als eigenes Angebot neben dem Unterricht azu beizutragen,
ass NıIC lle robleme In der Schule Dädagogisie werden. Indem SIE
alternatiıve Formen des Miteinander-und-voneinander-Lernens bereIıt-
alte, könne SIE wiırksam der irrigen Annahme egegnen, ONTKTIE Uund
Krisenerfahrungen leßen SIcChH MNUur der vorzugsweilse auf dem Wege
ber geregelte Lernprozesse steuern der neutralisieren.“
Mit der polmenIschen Ausrichtung Ihres schulbezogenen Engagements
wWird herausgestellt, ass den Kirchen ©] ıne ‚.Lebenshilfe
als ilfe gefährdeter, ber wünschenswerter Lebensgew'lsshelt,
Weitergabe der Annahme des L ebens In KrISsSe und Konflikt, ılfe ZUr

Reifung zum Frwachsenwerden Im lauben” geht, die keine Testge-
egten Gewissheiten und Wissensbestände überstülpen WIilll, sondern n
lebendiger Auseinandersetzung den einzelnen Individuen und Ihrem
Sowohl| ebensweltlichen als uch systemischen Kontext interessiert Ist
Dass e] durchaus uch die gesellschaftliche Perspektive MUSC In
den IC kommen Kann, en die UÜberlegungen H - Heimbrocks eIn-
drücklich eUUulcC werden lassen.

EDa
Ebd
Ebd., 647
Vgl ebd.,
ans-Günter Heimbrock, Evangelische Schulseelsorge als Beitrag lebensweltbe-
ZOgENET Bildungsarbeit der Kirchen, n Pastoraltheologie 1998), 455-474, nhier
460
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Zusammenfassend Ma erstaunen, ass einem kırchlich her
marginalen Handlungsfeld wWIe der Schulpastoral Ine sSolche ülle VOT)

theologischen Begründungsansätzen gibt Der Iıne der andere VOTIT)] In-
Mel) kannn uch Anlass der rage geben, OD der hetriebene thneore-
tische Aufwand och In einem aNgEMESSENEN Verhältnis der d-
ISC ausftfallenden PraxIıis ste die genht Und ıst nıer und da NıIC
uchn der nspruc hoch gesteckt, WeT1Nn gemeint wird, ass
zugespitzt formulieren alles He!ıl In der Schule Von der Schulpastoral
ausgehe? Da ware doch (olal In Anbetracht der faktıschen Reichwelte
VOT)] Schulpastoral {Was mehNr Bescheidenhei!it angebracht.“
Meırnes Frachtens istes hinreichend, aufdie Pastoralkonstitution „Gaudium
ef spe  ‚66 des Vatikanıschen KONZIIS verweisen, begründen,

uch die Schule en Wichtiger Handlungsort für rısten und
Christinnen und die Kırche Ist und seIn soll ent doch VOTT] Evangelium
ner darum, als Christinnen und rısten mıit den Menschen dort, SIE
SINd, Ihre Freude und Hoffnung, ITrauer und l eId telılen. [D)as Ist ohne-
hın He den rısten und Christinnen der Fall, die In den Schulen ätig
SIN als Schüler und Schülerinnen, LeNhrer und Lenhrerinnen, sonstiges
Personal und als EItern ber die unmıtnelbar Betroffenen hinaus Ist die
Schule e1n entscheidender Ort, dem expliz! und Iimplizı mitgestaltet
wird, wWIEe gerecht und nachhaltig die Gesellschaft, die diese Einrichtung
unterhält, eute und aurf Zukunft hın gestaltet Ird Die rage Ist ann
MUT, WIE en sSolches solidarısche ıleben und un VOT] christlicher und
kirchlicher eıtfe her n der Schule gestaltet werden Kann.

DIe etzten Bemerkungen geben Anlass, auf eın Defizit In den bisherigen
emühungen ıne Theorlie der Schulpastoral aufmerksam
hen S Ird WenIg Anschluss den bildungstheoretischen Diskurs
gesucht. hne ıne Vergewisserung darüber, Was ıne dem und den
Menschen gemäße Bildung ausmacht, nämlıch SIEe befähilgen, g —-
meınsam mıit den anderen verantwortliche ubjekte für ıne gerechte und
nachhaltige Gestaltung der MIt- und Umwelt auf Zukunft hın seln, läuft
die Schulpastoral eıicht Gefahr, ZUr Kompensation für die Kontingenzen
herhalten muUussen, die en alleın nach den funktionalen FriorderniIıssen
der esellschaft, vorab der Irtscha ausgerichtetes Schulsystem 6T[ -

ZeUug mgeke KöNnNen VOT)] einer bildungstheoretisch Hewussten
chulpastoral Impulse ZUTrT Schulentwicklung ausgenen, indem SIE EIW.

der Gestaltung von Raum und Zeıit Schulen mMmitwirkt der SICH Im
Umgang mıit den Menschen „VOT Ort“ VOT)] Prinzipien WIEe Respekt, Toleranz,
Anerkennung, Solidarıität, leıten lässt

Vgl lerZu das wohlwollend-kritische Grufßwort des Vertreiers des nordrheıin-west-
tfälıschen Kultusministeriums Z eler des vierzigjährigen Jubiläums der Religiösen
Schulwochenarbeit Ines (Oktober 987/ n Schwerte |)ietmar
Grufßwort, In Rudolf Becker Hrsg.) Mensch und Christ In der Schule, Paderborn
988, 145272
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Voraussetzungen und Ausgestaltungen des
schulbezogenen Engagements der Kırchen

Ausgangspunkt ıst die atsache, ass neutzutage der größte Ante!l der
eıt n Inanel und Jugend SIEe 1MNan eiınmal VOT)] der eılt ab, die Im
Schlaf verbracht ırd VOT] der Schule In nspruc Ird Für
die In der Schule berufstätigen Frwachsenen gilt dies Im Übrigen uch
Miıt dem ren Ganztagsschulen uchn In Deutschlan Ird die Zeit,
die VOT1 den Betrofenen Im schulischen Kontext verbracht wird, och grÖ-
Rer
Wie gerade vermerkt, ISst dies run Tür diıe Kirchen, SICH verstär-
KT den Schulen zuzuwenden etiwa ach dem otto Wenn die Schule
NIC mehr Zur Kırche omm der WIE irüher NIC mehr Kirche ıst
omm halt die Kırche Zur Schule e| kann jedoch NıIC darum
gehen, die Schule als aufzusuchen, dem 1Marn ine anderswo

NnıIC gegebene umfassende Zugriffsmöglichkeilt auf die Schüler und
Schülerinnen SOWIEe die beteiligten Frwachsenen hat Sicher IMUSS Ircn-
cherselts ähnlıch TS seltens anderer Freizeiteinrichtungen angesichts
der Ausdehnung der Schulzeit In den Ganztagsschulen MEeU darüber
nachgedacht werden, WIE SIE überhaupt och Ihre Veranstaltungen wWIe
EIW. den Konfirmandenunterricht durchführen können. ber ähnlich
wWIEe He diesem Unterricht der Kırche NIC vorrangig Ihre eigenen
Interessen, {wa ihrer eigenen Rekrutierung, Ssondern das Wohl und
eıl der betroffenen Menschen geht, gilt dies uch für das Engagement
der Kirche für die und In der Schule | eıtend ist und mmMUSS die orge der In
diesem gesellschaftlichen Teilsystem Tätigen eın
Wo uch MNUur der erdaC eIiner Vereinnahmung kirchlicherseits auft-
ommt, hat die Kırche SOWIEe keine Chance, In der Schule wiırken KÖN-
Men Wie eingangs aufgezeilgt, hat SICH die Schule In teılweilse höchst
Konfliı  reichen Auseinandersetzungen VOT] der kKkırchlichen Bevormundung
gelöst und IıSst einem autonomen JTeilsystem In der Gesellscha g -
worden. Wie hereIits ausgeführt, nat SIıch das uch auf den Status des
Religionsunterrichts der Schule ausgewWwIırkt: Als Vorposten der Kıirche
In der Schule verstanden und praktiziert, hätte eT der eutigen Schule
nıchts menr verloren. rns nehmen Ist also, ass die heutige Schule
sSIıch als autonom uch egenüber dem JTeilsystem „Religion” begreift
und uch egriffen werden Will Im rundsa trıfft dies uch für die
Schulen n kırchlicher Trägerschaft Z  g obwon|! SIe der Schnittmenge
der Teilsysteme Schule und „‚Kirche angesiedelt eiınen Sondertall dar-
stellen. Umso mehr MUSS ıne Schulpastoral diesen Schulen darauf
bedacht seln, diese NIC einfach kirchlich vereinnahmen wollen.

Vgl Ute Beyer-HenneDberg Hrsg Wenn die Schule zu wird
Herausforderungen für die Gestaltung der Konfirmandenarbeilt, | occum 2004
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Für das Verhältnis VOorn/n Schule und Kırche DZW. Schule und ellgiıon
omm als nzwischen alltäglıch gewordene Gegebenhelilt NINZU, ass die
Schule Im Unterschie der Zeit, als och ıne wenigstens nomıIınell
konfessilonell weiltgehend nomogene Schülerschaft vorausgeseitzt WeTl-

den konnte, eıInem kulturell Uund reilglös plura| zusammengesetzten
Gebilde geworden Iıst Wie lassen sıch unter diesen Voraussetzungen
überhaupt ochn über den Religionsunterricht nınaus, der Ja uch ängst
NIC Von allen CcNAulern und Schülerinnen Hesucht wird, reilgıöÖse
emente In das Schulleben einbringen, die auf die J1je der Vorfind-
ıchen Weltanschauungen Rücksicht nehmen?
Nun Ist allerdings gerade diese Gegebenhe!l des ethnischen, U-
rellen Uund reilgiıöÖösen Pluralismus, die behauptet Jjedenftalls die
Schulpädagogıin Doris nab eligion NMEeUu INnS Blickfeld der Schule rücken
lasse Sie ScNreı Der Umgang mıit Differenzen trıtt Immer deutlicher als
Generalthema der Schulpädagogı hervor. amı stellt SIch erneut uch
die rage ach den Universalien, die als Widerlager DÄädagogisc
NIC tolerable Dinferenzen nÖötig SIN Beliebigkeilt und das
Beschnelden VOo'/ Bildungsmöglichkeiten, als arantıe aTUr, dafß Bildung
UuUrcC Schule Zukunft eröffnet Diese rage muffß n eZUg auf den rellgl-
sen Pluralısmus ebenso geste werden wWIıEe In den sechziger Jahren n
eZUug auf die Unterschiede der SOzlalen Herkunft Uund neuerdings In He-
ZUG auf das Geschlecht als SOZlale Kategorie Als INSIC setizt sıch
uUurc DIe Schule kann auf Dauer dem religiıösen Pluralısmus und eben-

der reilglıösen Indiferenz als gesellschaftlichem und Dbädagogischem
Problem NnIC entkommen., indem SIE den kategorlalen Unterschie Von

eligion und überspielt und en gemeinsames ethisches Inımum
als gesellschaftlichen Religionsersatz offerlert Sie mul SIcCh vielmenr
den gesellschaftlichen Funktionaliısierungen VOT)] eligion, ber ebenso
den gesellschaftlichen Ausklammerungspraktiken gegenüber religiösen
Hragen widersetzen, WennnNn SIE den Kındern heilfen WIlll, In dieser Welt
an inden.”
Das gewissermaßen als Einfallstor für kirchliches Handeln
der Schule beanspruchen und Dbesetzen wollen, ware kurzschlüs-
SIG VorrangIig IMUSS die von nab Uumriıssene Problematik seltens der
Schule selbst und der darın Beteiligten aNngEHaNGgEN und gelöst werden.
Geschehen Kann das MNUur In einem Verständigungsprozess VOT Ort, dem
SOwWwohn| die | ehrerschaft als uch die Schüler- und EIternscha Hete!ll-
geET) SINd und In dem darum geht, herauszufinden, auf welches Ma

OTFIS KnaDb, eligiıon Im Blickfeld VOTN Schule, n eier Hgg
Religionspädagogık selit 1945 Bılanz und Perspektive (JRP 12) Neukirchen-
IUY! 996 5/-71, hier‘ 67f 7u dem SICH anbahnenden Verhältnis ZWI-
Schen Schule und eligion und amı auch Pädagogık und Theologıie vgl Ursula
Günther (Hg.) Theologıe Pädagogık Kontext, Münster 2005; Lothar Kuld
Hgg.) Pädagogıik ohne Religion®?, Münster 2005; Friedrich Schweitzer, Pädagogık
und ellg! Fine Einführung, ulg 2003
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gemeiInsam en  Ickelten und vereinbarten rundsätzen ZUT Gestaltung
des Schulilebens Im Unterricht und darüber hiınaus zurückgegriffen Wel-

den Kann Dieses ırd Von Fall Fall unterschiedlich ausfallen. och
die gemeinsame Arbeit eınem solchen Schulethos Ist unerlässlilich, WIIl
ıne Schule Ihrem Erziehungs- und Bildungsauftrag gerecht werden.?
Bel Iıhrem Bemühen Ine SOlche intensive Schulentwicklung leg
nahe, ass ıne Schule uch Iıhren lıc auf Ressourcen Uund ra
Rerhalb der Schule ıchtet und mıit innen In Kontakt trıtt Solern e|
uchn wahr- und erns wWird, ass Im sSchulischen Alltag uch
elligion ıne olle spielt und ass diese NıIC einfach mıit dem Verwels
auf die uständigkeit eines bestimmten Faches erledigt werden Kann,
annn für die Schule interessant werden, die Begegnung uch mIt den
religiıösen Einrichtungen n Inrer suchen und mıit ihnen
Möglichkeilten des Irkens In der Schule abzusprechen.
amı SINd die Kırchen gefragt; hier eröffnen SICH für SIEe Mödglichkeiten
eınes pastoralen DZW. seelsorgerlichen Irkens n der Schule, und War
n einer mehrtfachen Weise. och Hevor ıne Auswahl davon vorgestellt
sel, ° MIUSS ıne Einschränkung VOrgeENOTMMMEN werden: DIie Kirchen SIN
seltens der Schulen KeineSswegs unbedingt gewissermaßen automatisch
gefragt. ucntern Ist vielmehr davon auszugehen, ass der Schule
erhebliche RKeserven der Kırche DZW. der Kirchengemeinde VOT MN-
über antreffbar SINd, wWIEe VielTacC uch umgeke der Fall ISst Aus
welchen Gründen uch Immer Ist das Verhältnis VielTraC elaste Von
er gilt allererst, alles daran seizen, ass eın Vertrauensklima
zustande omMmm(T, das die gestorte Kommuntkation überwinden hılft
Das beginnt mıit einem gegenseltigen Sich-Wahrnehmen und Sich-
Austauschen, ass der Pfarrgemeindera der das Presbyterium
der benachbarten emenmde Kontakt mıt den Schulen SUC EIWAaAS
Genaueres ber die dort erfahrene Situation der Kınder und Jugendlichen

hören bekommen, der ass ertreier und Vertreterinnen der De-
achbarten Gemeinden In die Schulen eingeladen werden, deren
Sorgen und ote kennen lernen.

och Mun\n der exemplarıschen Auswahl

3[ Vgl Hans-UVlrich runder Friedrich chweltzer Hgg.) Gemeinschaft — Schule,
en ase| 2006 (darın insbesondere die eiträge der beiden Herausgeber).

38 Vgl Z welleren Konkretion Burkard enrle (Hgg.) Schul mitgestalten,
a.a.0.; Holger Dörnemann, Kırche Im | ebensraum Schule Schulpastoral,
Patrık Höring Hrsg Jugendpastoral eute AuTfgabe und Chancen, evelaer

Düsseldortf 2004, 101-119:; artına Jung oachım (Hgg.) Schulpastoral KON-
kret Fine Jugendverbandliche Persp:  IV NDüsseldorf 2004; Kramer, Evangelische
Schulseelsorge, a.a aDrıele Rüttiger, Schulpastoral und Proifile (Fort-
und Weiterbildung Schulpastoral, Studienern  ıt VID) Würzburg 2002: Matthıas penn

Fischer, Ganztagsschulen gemeInsam entwickeln Fın Beitrag zZzur EVandge-
Ischen Bildungsverantwortung, Münster 2005
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Im schuliıschen Alltag ıst NIC MNUuT gefragt, sondern ırd allenthalben
praktizlert, Was Im kirchlichen Kontext „DSeelsorge‘ el angefangen
VOTT] Ich-Kümmern einen Schüler, der mıit einem Todesfall In S@I-
nelT Famlılıe konfrontie Ist, HIS hın ZUTT1 tröstendem USPruC eıner
ollegın, die VOIT1 einer schwierigen Klasse zu  Z Verzweifeln gebrac
ırd FS Kommen e]| Situationen VOT, In denen Ine Kompetente
Hilfestellung „vVon außen” weiterführend ist.°
Lehrer und Lehrerinnen sehen SIıch NıIC selten angesichts der
Anforderungen, die NnıIC NUur Im Unterricht, sSsondern gerade uch In
pädagogisch-seelsorgerlicher INSIC SIE gerichtet werden, üÜber-
fordert Ihnen Möglichkeiten ZUuTr eiterqualifizierung eröffnen der
SIC urc Supervision In Ihrem TIun begleiten, können sıch neben
anderen „Anbietern ucn die Kırchen angelegen eın lassen.

Der routinisierte schulische Alltag Hletet n der ege!l MUurT WenIg Raum,
den Lebensiragen der Schüler Uund Schülerinnen, ber uch VOT)]

Lehrern und | ehrerinnen SOWIE Müttern und Vätern nachzugenen, die
sıch ben NnIC wWwIıe Knab hbemerkt*® „diszipliniert” Wort mel-
den Seltens der Kirchen DZW mıit Unterstützung der Kırchen können
alur erforderliche Freiräume eröffnet werden.

Indem SIE Ihre sSozlalen Einrichtungen für Schülerinnen Uund cAnulern
öffnen, geben die Kırchen ihnen Gelegenhelit, Menschen egeg-
Mel) und kennen lernen, denen Viele VOT] Iihnen ansonsten
keinen Zugang en und deren mstände, n denen SIe leben, In-
MeTl) unbekannt SINd, und erweiltern Inhren Gesichtskreis ber die
Wahrnehmung VOo'/ NUur ihresgleichen hinaus.“

In der Begleitung und FÖörderung VOTNN CcCAulern und Schülerinnen, die
In uUunNnselrelnN Schulsystem eicht auf der Strecke bleiben, ekommen die-

spüren, ass uch SIE als Menschen I{Was wert SINd, hne tfür
diese Anerkennung mit den Leistungsstandards mithalten mUussen

Das SINZum Schulleben gehören uch estie und Feilern.
Gelegenheiten, denen NnIC selten die Mitgestaltung uUurc ertreier
Uund Vertreterinnen der Kırchen und anderer relligiöÖser Gemeinschaften
gefragt ıst Sie en SICH annn ihrerseits fragen, weilche Formen
VOT'T] gottesdienstlichen Feliern der Schule aNngeEMESSEN SINC
und Was SIE ZUr Gestaltung es Lebens dort einbringen. Wie iwa
Kann vermlieden werden, ass SICH religiöÖse Minderheiten U6-
schlossen fühlen? Wie Kann vermieden werden, ass Gottesdienste
ZUT felerlichen UÜberhöhung eines ansonsten davon unbeelnftflussten

Vgl auch Friedrich Schweitzer, |Iie nach eigenem Glauben Einführung n die
Religionspädagogıik des Jugendalters, Güterslion 996, 2147
Vgl Knab, ell  ' Im Blickfeld der Schule, a.a.O.,

41 Vgl Lothar Kuld, Compassion, In eX II 293-295
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Schulalltags eingesetzt werden?*%
F Itern en fter Beratungsbedartf In Erziehungsfragen. In den
Kırchen SIN ausgebildete Berater und Beraterinnen tätig, die Vell1-
uell hbestimmten Zeiten als Ansprechpartner und -partnerinnen zur

erfügung stenen
DIe Schule hat ıne JTendenz, das en „verschulen”. Darum
Iıst wichtig, ass uch andere, außerschulische Einrichtungen gibt,
die die Einseltigkeiten schulischen Lernens und Bıldens MI ande-
1eT onzepte ausgleichen. Zu Ihnen zähl insbesondere die aufßerschu-
IIsche Kınder- und Jugendarbelit, die uch In den Kırchen eınen Heacht-
lıchen Stellenwert nnehat Miıt Ihren Prinzipien der Freiwilligkeit, der
Selbstorganisation und Partizıpation, der Ganzheitlichkeit, der Sozial-
und Lebensraumorientierung, der Nachhaltigkeit, des Probehandelns,

eröffnet sSIe den Beteiligten Erfahrungen und vermittelt SIE Ih-
mMerT)] Kompetenzen, die anderswo MNUur schwerlıch gemacht DZW. [WOT-
ben werden können.“ Eın SENYSTES Zusammengehen VOT) Schule und
Kinder- und Jugendarbeit ommt, zeigen Erfahrungen, durchaus
beiden Zzugute, Insbesondere den davon betrofenen Jungen und GT -
wacnsenen Menschen.

Z/welerlel zeligt diese Auflistung: Zum einen Ist die Schulpastoral K@l-
esie Institution, sSsondern gleicht her einem Netzwerk unterscnied-

Iıcher Inıtatıven und Einrichtungen mıit unterschiedlichen Aktivıtäten
Zum anderen ıst die Jewellige zeitliche Begrenzung eın KenNnNzeIChNeEnNn der
Jugendpastoral WODEe!I gehofft werden darft, ass DEe!| ott „Nichts, Was
AUuUs ı1e und Solidarıtä mıt Menschen geschieht, Jemals verloren“44
geht
Diese Auflistung Ist alles andere als erschöpfend. Sie reicht Jedoch AdQUS,

zeigen, wWIEe chancenreich ıne verstärkte Kooperation zwischen
den Schulen und den Kırchen Ist e] Sı KeineSwegs S ass n
den genannten Kooperationsfeldern und -Trormen der Kırche gewlsser-
maßen eın Monopo|l zustände. Im Gegentell, SIE findet SIch In eiıner
el von anderen ooperationspartnern VOTIT. Dass e]| Ihre Hesonde-

Kompetenz Im als reilgiöÖs qualifizierenden Bereich le ıst keine
rage. Andere Bereiche, wWIe eiwa die In den Schulen äaußerst wWichtig g -

Vgl Christian Grethlein, Rıtuale Im Schulleben religionspädagogische Überlegungen
Chancen und Grenzen, In Mıchael ermke Hrsg Rıtuale und Inszenlerungen n

Schule und Unterricht, Münster 99/, 48-59 Des 56f
43 Vgl Gerborg rescher, Gemelrmsam SIN Wır slar'! Evangelische Kınder- und

Jugendarbeit und Ganztagsschule, n ae| Hrsg Wege Zur Kooperation. Evangelische
Kınder- und Jugendarbelt und Ganztagsschule, annover 2004, 10-16, bes K

ı1eUn: ischer, Ganztagsschulen gemeInsam entwickeln, a.a.0.,
16-26
ttmar DIe Identität der Schulpastoral Im Spannungsfeld VOT] staatlıcher
Bildung, kirchlicher Mission und soliıdarıscher Gesellschaft, Ms J g

166 PIhl, ahrgang, Heft /-1, Norbert ette



wordene Sozlalarbeit Uund DSyChologische eratung, Könnten und sollten
Urc alur qualifiziertes Fachpersonal, das diırekt n den Schulen ätig
Ist, abgedeckt werden. Solange Jedoch dıe erforderlichen Gelder alur
NıIC ZUT erfügung stehen, ıst Ine ilfe, WelN seltens der Kırchen
gut WIE Innen möglıch dieser Mange! geminde ırd Generell ıst für ıne
gelingende Kooperation zwischen Schulen und Kırchen erforderlich, ass
SIE gewlissermaßen auf gleicher ugenhöhe erfolgt. SO WIE die Schule
SIıch VOT eınem Ansınnen der Kırchen wehren IMUSS, SIE als Feld ZUT

Rekrutierung Inrer eigenen Reihen nutzen, en die Kıiırchen und
Ihre Gemeimnden als UNaNgEMESSEN zurückzuwelsen, WeT1Nn SIEe etiwa als
Lückenbüßer ZUT Aufrechterhaltung eInes Schuliıschen Ganztagsbetriebs
herhalten sollen.
FInNne Grundbedingung des kiırchlichen lenstes für die und den Schulen
Ist, ass J8 unelgennützIig erfolgt, Im Sinne einer Jakonıe für und einer
Solidarıtä mıit den Betroffenen och ıst keineswegs 5  9 ass die Kırche
C] MNUur {WAas VOT'T] SICH Aaus hnergäbe Sie bekommt umgeke ungeNheu-
er Je| geschenkt. SO bekommt SIE eiwa mıit Menschen tun und lernt
deren Lebensgewohnhelten und Lebenshintergründe kennen, diıe Talı Im
Raum der Kırche nıe egegnen. Das Wiırken In der Schule als eiınem für
SIEe zunächst eınmal remden Terraın Ird für SIEe zu  3 Testfall, WIEe zeitge-
mä SIEe die OTtISCHa des Evangeliums In JTat und Wort austragt. Darüber
hınaus Ird die Kırche mıit dem Schulıschen Biınnenleben vertrauter und
annn VOT)] diesem Erfahrungshintergrund ner glaubwürdIg und Kompetent
für schulische Belange Im Sinne der Gewährleistung einer menschenge-
mäßen Bildung für lle In der Offentlichkeit und In der Polıtik mıit eIintreten.
Am der Schule trifft SIe uch auf weltere Kooperationspartner, mıt
denen zusammenzuarbeiten sıch uchn ber den sSchulischen Kontext H-
aus ahe legt I1es gilt insbesondere für diıe ZusammenarbeiIt mıit den
VOT ansässigen KonfessionNen und Religionen. Uum bonmot-artig
Tormulieren: Fıne Kirche, die n die Schule geht, bekommt die Chance, für
sıch selbst 1e| lernen.
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Philipp Müller

Wer SINd die Adressaten der
Berufungspastoral”

Fıne pastoral-theologische Vergewisserung'

deutschsprachigen Raum hat der Begrıff „Berufung” In den VErgan-
Jahren zunehmend Bedeutung I1es gilt NIC

11UT für den binnenkirchlichen Bereich uch außerhalb des kırchlichen
Kontextes ist der Begriff mittlerweile salonfählg geworden. Bereits VOT
ehn Jahren ıtelte die Zeitschrift Psychologie eute „  erufung DIe
Vorladung des Schicksals” * Am Freiburger Sta  eater lJef VOT Kurzem
Iıne el mıit dem ıtel „Berufung”, In der verschliedene Theaterberufe
WIEe der Bühnenmeilster, die Maskenbildnerin der die Souffleuse e6-
stellt wurden.
DIe eUue Aufmerksamke!Il für den Berufungsbegri omm dem „Jahr der
erufung‘ Zzugute, das Iıne el deutschsprachiger DIiözesen durchge-
Tührt hat der gegenwärtig durchführt und das Ine berufungspastorale
Aktıon DarTr excellence ıst Natürlich Hestent kırchlicherselits eın KOonsens,
ass en christliches Berufungsverständnis keine Va Vorladung des
Schicksals edeutet, sondern ass der personale Gott Menschen anspricht
und SIE eru EFine ıNerenz besteht allerdings n der rage, WEl sıch
das „Jahr der erufung‘ ichtet Sind MUuT die rıester und Ordensleute
der SIN lle rısten die Adressaten der Berufungspastoral”? OUVvVIE
UrcC die rückläufigen /anlen De] Priestern und Ordensleuten wurde eiwa
In den DiIiözesen ünchen-Freising und Passau eın „Jahnr der riester-
und Ordensberufe  6 ausgerutfen. Finen anderen VWeg SIN die Diözesen
reiburg und Rottenburg-Stuttgart Dort Iag DZW. leg der
Akzent eindeutig aurf der erufung, die eInem Jjeden rısten zukommt
FS Iıst War durchaus legitim, en „Jahr der erufung” unterschieadlich
akzentuleren, ass In der eiınen DIÖözese die resiter- Und Ordensberutfe
und n eiıner anderen DIÖzese die erufung aller riısten Im ordergrun
Ste Fntscheiden Ist aber, ass ıne sSolche Akzentulerung auf der
Basıs eiıner pastoral-theologischen eillexıon UnNGd amı verantwortet
geschieht. Auf der ene der theologischen eilexıion hesteht Indes
och Klärungsbedarft. I1es belegt en lic n die WEe]| Dissertationen,

Dieser Beitrag Ist die überarbeiıtete Fassung eInes Vortrags, der ezember
2006 Im Rahmen des Habilitationskolloquiums der Katholisch-Theologischen

der Universitä Br.gwurde
Wolf, Axel erufung die Vorladung des Schicksals, In Psychologıie euilte
2026
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die n den VergangeNen Jahren erschlienen SINd FS SIN dies die Arbeit
VOT) Steifan eße ber ıne Theologie der erufung (unter Hesonderer
Berücksichtigung der Theologie Hans Urs VOT] Balthasars SOWIE die
pastoraltheologische Dissertation VOT) Ulrıch Feeser-Lichterfeld über
erufung als Ine pnastorale Grunddimension.® Ulrıch Feeser-Lichterfeld
plädiert für einen welten Berufungsbegriff, den ET revitalisierend Ins all-
gemeilne Bewusstsemm en möchte DIe rester- und Ordensberufe
werden ] NıIC eigens thematisiert; dies geschieht ach eigenem
ekunden „NIC Aaus Geringschätzung des priesterlichen mites, viel-
mehr Aaus der UÜberzeugung, ass In der Jetzigen Situation der Wieder-
und Neuentdeckung der gemeinsamen erufung VOor) Laıen und Klerikern
hbesondere Dringlichkeit und Relevanz zukommt“. Stefan Heße Inge-
gen WIlll vermelden, ass der Berufungsbegri eiınem Leerbegrıff WIrd,
der alles und nıchts mehr Sagt; ET endiert darum für Ine „SParsamesiıec
Uund VOT allem gezlieltere Verwendung , der „dem Terminus erufung S@I-
Nne  —3 eigentlichen Charakter verleiht‘. In ıne annlıche Ichtung geht das
In Parıs erschlienene „Dictionnaire de Spiritualite”, das In Band dem
ICNWO „vocation” insgesamt menr als Spalten widmet.® DIie theo-
logisch-systematischen UÜberlegungen dieses Artikels kreisen tfast Aaus-

schliefßlic die rıester- und Ordensberufe: die erufung aller rısten
STe WaTr NIC grundsätzlich n rage, nhaltlıch wird SIEe Jjedoch MUuTr

an gestreift.
Dieser Beitrag WII dem Berufungsbegriff theologisc nachgehen. Denn
WeTNMNn er auf theologischer ene verschwommen Ist, hat dies ber urz
der lang ıne difuse Berufungspastoral ZUr KONSEQUENZ. Anhand der
eiligen Schrift und der Dokumente des Vatikanıschen Konziıls Ird
zunächst ach den Adressaten der Berufungspastoral geiragt. Als näch-
tes sollen Strukturelemente des Berufungsgeschehens herausgear-
Heıtet werden. Drittens ıST danach iragen, WIE sSıch die hbesondere
eillung der rıestier und Ordenschristen berufungstheologisch verorten
lässt Hınwelse auf den Stellenwert der Berufungspastoral In astora Uund
Seelsorge Insgesamt schließen den Belitrag ab

Vgl Stefan Hefße, erutTu Aaus ZUT Auf der Spurensu nach eıner
Theologie der erutTu unier besonderer Berücksichtigun des Von ans Urs
VOoN\N Balthasar, (Dissertationen. Theologische el 86) Ottilıen 2001; Ulrıch
Feeser-Lichterfeld, eruTung. Fine praktisch-theologische Studie Zur Revitalisierung
eıner pastoralen Grunddimension, (Theologie und PraxIıs Bd 26) Münster 2005
Feeser-Lichterfeld, eruTung, 389
Heßße, erutTu aus 1e zur 258
Imon Legasse, OCalıon Eecriture saınte, In Dictionnaire de spiritualite, Bd XVAe.
arıs 994, 2-1 Miche! Sauvage, )Des vocations Darticuleres: sSsacerdoce e1
VIeE cConsacree, In ebd., 2-11re Psychologıie de Ia vocation, n ebı  Q
8-11
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DIe eindeutige Vorgabe 9 Schrift und Vatikanischem
Konzıl

Nach Mafßgabe der eiligen Schrift Istes NIC legitim, den Berufungsbegri
ausscnlille  iıch für rnester und Ordensleute reservieren. Innerhalb
der neutestamentlichen Briefliteratur, vornehmlich Im Corpus Paulinum,
gibt Iıne el Von Belegen, denen zufolge Jeder Christ als
Von ott Derutfen gelten nat Das Beruftfenselnn ISst Kein rivileg wenI!-
geT Auserwählter SO ıchtet eiwa Paulus seınen rıe die Römer 9g
lle die VOT)] Gott geliebt SINd, die hberufenen eiligen” Röm 1,/7a). In
den ersten Jahrhunderten standen die rısten uUurcC Ihren Lebensstil,
„Wwie dem en In MSIUS Jesus entspricht” Phil Z ö In mancherle!l
pannung gesellschaftlichen Plausibilitäten In dem Maße, wWwıe das
Christentum Im Kontext der „‚Konstantinischen ende  .. Zur Staatsreligion
und amı einer gesellschaftlichen Selbstverständlichkeit wurde, verlor
uch der Berufungsbegri als Signum der etfauttiten Bedeutung. Er
verlagerte SICH Uund wurde zunächnst auf die Mönche, schliefßlic auf die
rıester und Ordensleute reCduzlıe
Das Vatikanische Konzıl Hrachte hıer Ine Änderung. hne die gelst-
I erufung zu  3 resier der Ordenschristen sSschmälern wollen,
spricht das Konzil hne eu Von einer erufung aller Gläubigen. In
der Überschrift des ersten Hauptteils der Pastoralkonstitution „Gaudium
el SpeES’ Ist In generalisierender Welilse VOT)] der „Berufung des
Menschen“ die Rede, dessen Geheimnis SICH „1IUT Im Geheimnis des
Neischgewordenen ottes  LL auftfklärt (Art 22) Für ernnar Fraling
ZeIg SICH Berufungsbegriff des Konziıls eın „‚Tast abrupter ecnhse!|
In der Wortverwendung UrcC das kırchliche L ehramt““‘. Z/u diesem VelT-
anderten Sprachgebrauch Urc das KONZII hat eın verstarkies theo-
logisches Interesse Lalıenstand n den b0Oer Uund 60er Jahren des
etzten Jahrhunderts Deigetragen, dessen Ursachen der exegetische
Erkenntnistfortschri SOWIE die Erfahrungen Von Liturgischer WE
und Bibelbewegung SINd.S

Signifikant ıst das Kapite! der Kirchenkonstitution „Lumen gentium”
39-42). S Iıst dem Kapite!l über „Die Ordensleute  “ vorgeordnet und rag
die Überschrift: Die allgemeine erufung ZUT Heiligkeit In der Kırche
Wiıe der Aposte!l Paulus den Römerbrief die „‚.Derufenen eiligen” (1 7)
ichtet Uund die Begriffe „Berufung‘ und „Heiligkeit” miteinander verknüßpftt,
el in VOTI Lumen gentium 5  a  er SINd In der Kırche

alle, mögen SIE ZUur Hierarchie gehören der VOT ihr geleite werden, ZUT

rnnar:ı Fraling, UuTUu als eiINıISCHE Grun  ategorie. Zur des Zwelten
Vatiıkanıschen Konzils, n olfgang Weıli (Hrsg.) Zeugnis und Dialog, (Festschrift
aus Wittstadt), Würzburg 996, 398-413, bes 209
Von theologischer eılfe SINd amen WIE ves Congar, Kar/ l Rahner oder ans Urs
VOT) Balthasar nennen Vgl Feeser-Lichterefeld, erufung, 221
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Heiligkeit herufen“. der Im nächsten Artıkel e  em ıst Iso klar, daf
lle Christgläubigen Jjeglichen Standes der Ranges Zur ülle des christ-
ıchen Lebens und ZUur vollkommenen 1e herufen SINd.“ (Art 40) le
Christinnen und rısten SIN ZUurT Heiligkeit und amı zZzur ülle des christ-
Iıchen Lebens und ZUr vollkommenen 1e hberufen Diese gemeinsame
Zielorientierung ıst verbindender und Hedeutsamer als die Schelidelinie
zwischen Klerikern Uund Ordenschristen einerseıts und Lalen andererse!lts.
Da MUT INe erufung ZUT christlichen Vollkommenheit gIbt, die auf
Je nersönliche Welse konkretisieren gıilt, hat die erufung der L alen
ı1eselDbe Ignıtäa WIEe die erufung VoT/N Klerikern und Ordensleuten Von
er lässt sıch die Maßgabe aus VOT)] „Presbyterorum Ordınıs“ auf
lle rısten übertragen Wiıe die rıester die Heiligkeit Und die üllung
Ihrer erufung In der gewissenhaften usübung des Ihnen aufgetragenen
lenstes erlangen, Kann en jeder Christ die üllung seIıner erufung
In der gewissenhaften Uund lebevollen usübung der Ihm In Famililıe, eru
und Gesellscha übertragenen Verantwortung Ifinden
Als Zwischenresumee lässt SICH festhalten Der Berufungsbegrıi STe Im
Spannungsteld VOT)] uniıversalem Nnspruc und indıvidueller Konkretion
oder, WIEe das Schlussdokument des Europäischen Kongresses ber
dıe Berufungen zu Prnestertum und Ordensleben n Europa ‚In verbo IuUO  6
aus dem Janr 1998 ausdrückt Berufungspastoral Ist allgemeın Uund spezl-
ISC zugleich.? Sie ıst allgemeın, WeIl SIE Jjeden rısten und n der mMIS-
sSionarıschen Perspektive jeden Menschen angeht und Ihn azZu einlädt,
eın en ach der Maßgabe der Heiligkeit, der Christusebenbildlichkeit
Uund der Gemeinschaft mit Gott gestalten. Sie Ist spezifisch, well Je-
der Mensch eINZIG und amı uch JTräger eIiner einmaligen persönlichen
erufung Ist, die darauftf Wa  el, entdeC und entTalte werden.

amı ıst der AdressatenkreIis der Berufungspastoral markılert I1e De-
ScCHNran sIch NIC auf die Interessenten einem kırchlichen der gelst-
ıchen erUT, sondern SIE Ichtet Ssıch Menschen In Jjeder Lebensphase
Uund WIlll Ihnen die Fragen hbeantworten helfen, auf die le  IC jeder
Mensch für sıch Antworten finden mMUSS Wer Hın cn VOT Gott Uund für
ihn? Welche gebe ich auf den erfahrenen uSspruc EIW. n der
rage der Berufswahl, der Lebensgestaltung Uund des | ebensstils? Wie
annn Ich die en Uund Charısmen, die mMır Gott geschenkt nat, In Kırche
und Gesellscha einbringen”? Und schlie  e Wiıe kann Iich die erufung,
die ich entdeCc habe, realiısieren und ihr treu eıben

DIe eingangs genannten Beispiele einer außerkirchlichen Verwendung

Vgl Päpstliches erk Tür geistliche Berufe eue Berufungen tür eın E uropa In
VerDxDOoO IuUO Schlu  okume des Europäischen Kongresses über dıe Berufungen
zu Priestertum und Ordensleben In Europa ROom, 51 Maı 1997, (Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls 131) Januar 1998, onn Ö 60T. Die sprachliche
Untersc  Idung Vorn allgemeıner, spezifischer und geistlicher erutun Iindet SICH
auch DE Paul Deselaers, erufung, In Bd Z 302-306, Des 3047
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des Berufungsbegriffs welsen darauftf hın, WIEe erstaunlıch aktuell die
Berufungspastoral ıst Wır leben In eıner Epoche, die als entfaltete
Moderne bezeichnet ırd UrcC die Individualisierung als olge der
Pluralisierung der Lebensbereiche Ist der Finzelne azZu angehalten,
das „Projekt des eigenen Leben durchzuführen Dazu IMUSS 8 ad-
ent AaUus verschiedenen Möglichkeilten auswählen und Entscheidungen
treffen Auf diesem Hintergrun el erufung, SICH auf der Basıs des
christlichen Sinngefüges DeWusst für Jene Option entscheliden, VOoT)

der en Mensch glaubt, ass Gott ınn persönlich azZu eru amı annn
die Berufungspastoral Ine theologisc undıerte auf den gesell-
schaftliıchen Individualisierungstrend semn. Denn SIE „setzt  ‚66 wWIEe Ulrıch
Feeser-Lichterfeld Sagl — „diıe Qual der Wahl mıit der UrcC esna
ermöglichten reinel In Beziehung Uund ruft auf diese Welilse zugleic die
Notwendigkeit und Möglichkeit einer VOT] Seiten des Menschen
n Erinnerung“."”

Strukturelement des Berufungsgeschehens
S wurde hereıts erwähnt, ass die Berufungspastoral ach Auskuntft
kırchlicher Dokumente gleichermaßen allgemeın WIe spezifisch IST
und ass SIE auf die ülle des christlichen | ebens und die vollkom-
mMelile ıe ausgerichtet ISst Was SINd weiltere Strukturelemente des
Berufungsgeschehens”? Als erstes setzt Berufungspastoral eın DETSONMNA-
les Gottesbild VOTaus Sie hasıert darauf, ass einem Menschen DrinZIi-
piell möglıch Ist, den Ruf es für sıch und eın en entdecken. In
der Glaubensverkündigung ırd der Berufungsgedanke auf UNMNMSÖO TIrucht-
Hareren en fallen, Je stärker en Bewusstsemrnn alur besteht, ass Gott
SIich In der Geschichte offenbart nat und SICH n dem, Was ET mıt Menschen
vorhat, uch eute erkennen gibt
Fın Dersönliches Gottesbild ıst eın Wichtiges Signum der Jüdisch-christ-
Iıchen Tradıtion ı1er WaTr und ıst mMan SICH Dewusst, ass Gott Menschen,
die eın gemeinsamer Glaube verbindet, seınem Olk eru DIie g -
meIıInsame erufung des ganZeTN Gottesvolkes SCNHE NIC aUS, ass
einzelne Menschen n besonderer Weilse erwählt und In Nnspruc g -
nNomMmMenNn werden. I1es zeigt siıch hbereıits der erufung ranams Gen
‚1-4a), mit der Im Anschluss die Dıblische Urgeschichte In Gen d=I19
die Heilsgeschichte In eiınem SNIETEN ınn begıinnt. Welıl Abraham als
der Stammwvater aller Glaubenden gilt (vgl Gal SL: SIN die folgenden
dre!l Aspekte für Jjeden Berufenen bedeutsam Das erste Wort, das
Gott ihn Ichtef, autet „Zien weg  LL Gen aAbraham mMUSS al  e-
kanntes Terraın hınter sich lassen Uund Neuland etiretien Da die aute
eiınen Herrschaftswechse!l marklert, Ist das OUV des Aufbruchs für Jjeden
rısten hbedeutsam In Zeiıten wachsender kirchlicher Entiremdung Ird

10 Feeser-Licht  eld, erutfun 204
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dies VOT)] rısten uchn zunehmend erlebt S gibt hlier ıne Parallele
ZUT UT- Uund frühechristlichen Zeilt, n der der Verfasser des Petrusbriefs
seIn Rundschreiben 9g die Fremden“” (1 Peftr 1,1) adressiert hat
Übrigens eitet sıch uch das Wort Pfarrei etymologisch VO griechischen
Wort TTAPOIKEIV, „IN der Fremde leben  “ ab 12 (2 DIie Motivatıion für den
ruC le In den Verheißungen es Be]l Abraham ISst die | and-
und Nachkommenschaftsverheißung; neutestamentlich gesprochen ıst
ennn 5  e  en n Fülle” (vgl Jon 10,10), das Im Glauben Jesus NMSIUS
möglich Ist und auf das eIn christliches Berufungsverständnis ausgerichtet
Ist (3 DIie Wendung UuUrcC dıch sollen lle Geschlechter der Frde egen
erlangen‘ Gen 12,3b deutet darauf nın, ass die Dersönliche erufung
keine Auszeichnung des Finzelnen Ist, sondern ass SIEe In eınem UnI-
versellen Oorızon der Anderen willen geschlieht. er Berufene oll
ZUuMm egen tfür seINe Mıtmenschen werden.
ber Abraham hiınaus sollen beım ema „Berufung Im en Testamen  66
We]| weltere Personen NIC unerwähnt bleiben, Samue|l| Und Jeremia:
DIie erufung des Jungen Samue|l (1 Sam 3,1-10 Mac eutlich, ass al-
leın Gott der Rufende Ist, ber ass daneben oft „Berufungshelfer” WIE
den erfahrenen resitier E1 Draucht, amı es Ruf Heım Menschen
ankommt Am Propheten Jeremia werden ocn WEeI weiltere wichtige
Strukturelemente eInes Hıblischen Berufungsverständnisses euUulc
Frstens Ist erufung NnıIC UT en Segment Im en eines Menschen
neben anderen, sondern SIe fordert ıne Person n Ihrer ganZzern) XISTIeNZ
weltens zeigen seINne „‚Confessiones” Jer 11,18-23; 12,1-6; 15,10-21;
17,12-18; 18,18-23; 20,7-1 Ö) sehr eindrücklich, ass erufung mit LeIiden
verbunden eın ann.’$
uch das Neue Testament erzählt davon, WIEe Gott Menschen eru
Besonders eindrücklic ist die erufung Marlas In der Verkündigungsszene
(LK ‚26-38) An Marıa ZzeIg sich, Was es na VEITMNAQ Uund ass
erufung ımmer eın Geschehen Im eiligen els Ist, das auftf die
Menschwerdung Jesu Christi! In eınen konkreten L ebenskontext hınelrn
ausgerichte ıst Ahnliches gilt für die erufung des Völkerapostels Paulus,
nne den die Verbreitung des hriıstentums über den Binnenraum er Jü-
dischen eligion hiınaus NIC denkbar Sı DIie Jjele und Ideale, für die 8

VOT seIiner Bekehrung eidenschafftlich gekämpft hatte, werden UrcC
sna auftT den Kopf geste (Gal ,  \  )

11 Vgl Rudolf esC} DIie auDens Biblische Orientierungen:
Petrusbrief, reiDu ase| Wien 980, 7-19
Vgl eier Krämer, Pfarrei Beagrıff und Geschichte, In Bd Ö, 162-1 64 Des
162

13 Vgl | othar RKuppert, ottes Ruftf In ejahun und Anfechtung, In Gisbert reshake
Hrsg Ruf ottes Antwort des enschen Zur erufung des rISsSte n Kırche
und Welt, Würzburg 991, 36-52 Zur Verseintellung der „Confessiones” vgl 0OSe
Schreiner, Jeremia 1-25, Neue FEchter ibel), Würzburg 1980,
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Wenn einzelne Menschen uUurcC es Ruf damals WIE eute besonders
In NSpruc werden, ann stellt sich die rage, ob Gott SOl-
che Menschen mehr Je als die „gewöhnlich” Beruitfenen. Iıbt Iso
{IWas wWIEe Ine Hierarchie der Berufungen? In diesem Z/Zusammenhang Ist
die olgende Beobachtung von Gerhard L ohfınk bedeutsam, der hereIts In
der PraxIıs Jesu unterschiedliche Berufungsformen ausmacht, hne ass
daraus Iıne Wertigkeit abgeleltet werden kann.!* DIie OtIScha Jesu VO
eIc es und das eUue 0S der Bergpredigt ichten sich ganz
Israel. Darüber hınaus werden einzelne Personen VOoT'T] Jesus als Jünger
erwählt und In SsSeINe Nachfolge gerufen, meilst mıt den en ‚Auf, hın-
ter mir!” der „Folge mır nach!”. UÜber den Zwöltferkreis nıINaUs SIN ach
dem markinischen Passionsbericht uch Frauen wWwIıe Marıa aus Magdala,
Marla, der er von Jakobus dem Kleinen und Joses, und Salome dar-
unter (Mk 15,40 1 Sie lassen lalı bisheriges Lebensumtel nınter sich
UnG ziehen In einer unbenausien Lebenswelse mıit Jesus umher. So na-
ben SIE auf eigene Welse Gemeinschaft mıit Ihm

Im Neuen Testament ıst Kein Wort des ırdıschen Jesus überliefert, mıt
dem ganz IsSrae| ZUur Nachfolge der ZUur Jüngerschaft aufruft Welıl der
radıkale nspruc der Bergpredigt dıe Friedfertigkeit ), die
eNeliıche Ireue S Z l.) und die Wahrhaftigkeit (Mt allen
rısten gilt, ISst die Jüngerexistenz NIC unbedingt die anspruchsvollere
orm des Christseins Das Jüngerseiln leg Im Unterschie den grie-
CcCNAISCHNeEN Philosophenschulen NIC der Wahl des Einzelnen, sondern

ISst alleın Jesus, der eru Wel) elr möchte Der Zöllner LevI gehö dazu,
nicht jedoch dessen Berufskollege Zachäus:; uch NIC Lazarus und seIne
Schwestern, mit denen Jesus nach Auskunft des Johannesevangeliums
freundschafttlich verbunden WarTr Joh 1135 eiztere folgten Jesus auf
seinem unsteien Wanderleben NIC ach Sie Oortsteste nhänger
Jesu, ass SIE ıhn und seINe Jünger abends auinehmen Konnten Der
Mann AaUuUs dem Gebiet Von Gerasa, den Jesus Von Dämonen befreIit hat-
te, Will Ihm nachfolgen, doch Jesus lässt NIC Er SOIl heimkehren
und den Seinen alles berichten, „WasSs der Herr dır hat und wWIe ET
sıch demer erbarmt hat“ (Mk 5,19) An Iihm Ird ebenso WIEe Zachäus
der Lazarus SIC  ar, ass keıin Zeichen für Unglauben ist, Weln Je-
mand NIC zu eigentlichen Jüngerkreis Jesu gehö Sie werden VOT]
Jesus nirgendwo als unentschlossen der halbherzIig bezeichnet, SOT1-
ern SIEe sollen In Ihrem Lebensumtel werbend für die OtISCHa Jesu
wiırken. atal Ist reINC WEeT1l Jemand den Ruf Jesu hört und Ihn AaUus-

Schlädgt, WIE dies In der Geschichte VOMM reichen üngling, einer mMISS-
glückten Jüngerberufung, der Fall ist (MK 10,17-27).
S ISst SOoMIt kein Widerspruch, WeTlN n den Grußadressen der neutesta-
mentlichen Briefliteratur jeder Christ als VOT)] Gott herutfen bezeichnet Ird

Vgl Gerhard ohfink, Braucht Gott die Kırche? Zur Theologıie des Volkes ottes,
el ase| Wien 205-216
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und Jesus gleichzeltig Finzelne n sSeINEe besondere Nachfolge ruft, Was
mıit der Aufgabe des Berufs, dem Verlassen der Famlılıe der dem radı-
Kalen Besitzverzicht verbunden Wäl. e]| Dpringt Jesus denjenigen, die
Ihm diırekt nachfolgen, NnıIC mehr Sympathie entgegen als Menschen, die
wıe Lazarus und seINe Schwestern n Ihrem angestammten Lebensumtel
für das eIclc CSottes wiırken.

Zur theologischen erortung „geistliche Berufe

er Mensch nhat Ine persönliche erufung, und Jede erufung Ist
uch ıne Hesondere Berufung. Gleichwohl SInNd In der kiırchlichen PraxIıs
rnester Uund Ordensberuftfe {wa Im regelmälßigen geistliche
Berufe In Pfarrgemeinden Uund Gebetsgemeinschaften der Jährlichen
Weltgebeftstag eigens Im lıc Sie SINd Ine spezlielle Form, seIne
erufung als Ganzhingabe Gott leben ass SICH ınr berufungstheo-
logischer och näher bestimmen?
Gisbert resnake unterscheide anhand der theologischen Ansätze VOTNN

arl! Rahner und Hans Urs VOT)] Balthasar zwischen der erufung „INS
Eigene“ Uund der erufung „INS Andere“ !> DIie erufung „INS Eigene’ sSe
De| den egabungen, rählgkeiten Uund Neigungen des Finzelnen und
sSchaut darauf, WIEe SIEe In Glaube Uund Hingabebereitschaft für das elIclc
es Iruchtbar gemacht werden können. DIe erufung „INnS Ander. gent
davon aUS, ass die VOT] Gott dem Einzelnen zugedachte Christusgestalt
NnIC In Jjedem Fall die Verlängerung dessen edeutel, Was der Einzelne
mitbringt, Sondern Daradoxerweise ucn 7Ur Aufgabe des Eigenen und
amı InsS Fremde Uund Befremdliche führen kann. el Aspekte SIN Je-
weiıls auftf das Primärziel der allgemeinen Berufungspastoral, die Heiligkeit,
hingeordnet und amlıt, mıit Ignatius VOT)] Loyola sprechen, aurf en
„Magıs” Iso eın „menr‘ Glaube, Hoffnung und ı1e Gott und
den Menschen ausgerichtet. '© Da ach eiınem alten theologischen Prinzip
die na die atur voraussetzt und gewissermaßen vollendet, {Uut die
Berufungspastora|l gut daran, elAspekte berücksichtigen. Mit Ihrem
Ruf „INS Eigene” nımmt SIE die persönlichen Neigungen und Fähigkeiten
ernst, SIE als Charısmen Tür das ell Gottes und das Evangelium
Jesu Christi Iruchtbar machen. reIIlc werden SIE NIC nahnhtlos Tort-
geführt, Sondern Im Kontext VOTlT] epen, Sterben und Auferstehung Jesu
Christi Uund amı unter dem Vorzeichen des Paschamysteriums gedeute
und n gewlilsser Weise umgebrochen.
DIe Irıas der evangelischen äte VOT)] FMUT, Ehelosigkeit und Gehorsam

15 Vgl Gisbert Wiıie Ist ottes Ruftf erkennbar?, In ers Hrsg Ruf es
des enschen, 97-125, Des 104-113

Vgl 179 des Fyxerzitienbüchleins VOon Ignatiıus VOTN Loyola, In Ders., Gelistliche
UÜbungen, (Übertragung und Erklärung VOorT) ol Haas, mıit eiınem OrWO| VOT)] Kar|
Rahner), rei ase| Wien 983,
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STe In der kırchlichen Tradıtion Tür die erufung „INS Andere und Fre
GewIiss ZzeIg uch Iıne christliche Ehe, die In eiıInem säkularen Umifteld
gelebt Wird, diese Dimension enr glaubwürdIg und elısten eleute
bıswellen eiınen größeren Verzicht als FEhelose des Hımmelreiches
willen. Dennoch nüp die Entscheidung für Partnerschaft und Ehe
menschliche Neilgungen und Zunelgung d  9 während die evangelischen
äate NUTrT aufgrun eInes besonderen Sich-angesprochen-Fühlens UrcC
Jesus gelebt werden können, der Im atthäus-Eevangelium über die
Ehelosigkeit des Hımmelreiches willlen Ssagt „Wer erfassen kKann,
der erfasse es  6 (Mt 19,12
Berufungstheologisch omm VOT allem darauf a ass eın Mensch
SeINE erufung findet und Talı nachkomm e]| Ird Jeder Derson-
ıchen erufung {Wwas SIC  ar, das uch für dıe anderen Berufungen
relevanıt ıst In einer christlich gelebten Ehe spiegelt SICH der unverbrüch-
IC Bundeswille Gottes wider: SIE signalısiert dem zöllıbatär ebenden,
ass der Mensch Ken „Einzelkämpfer” ıst, Sondern In die größere
Communio es hıneln berufen Ist mgeke ıst uch In den gelst-
ıchen Beruitfen {IWas für e Bedeutsames Verleiblicht Der dieser
Lebensform Berutfene eı sıch persönlich UuUrcC den ernonten Jesus AaUus
den gängigen Beziehungen Uund Lebensmöglichkeiten herausgerufen. Er
verlässt SIChH auf Jesus doppelten ortsinn), sıch wıe die wöl Im
Markusevangelium später Von ıhm senden lassen (vgl 6,/) Eıne
solche erufung „INS Fre Ird In dem Vertrauen,ass dar-
aurf ıne Verheißung leg und Jjeie üllung gleichsam der ‚Schatz Im
CKer ,  ‚K die „KOSTDare erle  “ 13,44-46) geschenkt Iırd Sle zeigt eT1-
Was VOT'T)] der ogl ottes, die In der „Torneit des Kreuzes” Kulmıinliert und
De| der die alsstabe dieser Welt auf den Kopf geste SINd
Der riesiter- und Ordensberuftf STe In einer Hesonderen Beziehung Zur
Kirche und veranschaulicht aurf deutliche Weilse Ihre sakramentale rund-
sendung. In der Kirchenkonstitution des Vatikanischen Konzıls
l umen gentium el e die Kıirche S! „IN MSIUS gleichsam das
Sakrament., das el Zeichen und erkzeug für die Innigste Vereinigung
mıit Gott wIıe für die Einheit der ganZzen Menschhaeit“ Zeichen  66 und
„Werkzeug” In NMSIUS eın darın konkretisiert SICH für l umen geEN-
um der Sakramentale Grundcharakter der Kırche In dieser Dichotomie
kannn der Zeiıchencharakter her den en und der Werkzeugcharakter
her den Priesterberufen zugeordnet werden. Der Zeichencharakter
der Ordenschristen Ird den evangelischen aten als dem
Kulminationspunkt dieser Lebensiorm euUulc Das ISsiıonsdekret g
gentes” Kann ass SICH In der Hıngabe der Ordensleute
IC  o das Innerste Wesen der christlichen erufung offenbart und dar-

(Art 18) Zwar SOIl uch der rıester eın glaubwürdiges Zeichen
eın Fr Ist, WIE Va-  arıa er Ssagt, „Fingerzeig auf den anwesenden
NMS{IU  6 und verwelılst auf die Je größeren Möglichkeiten, die es
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na UrcC die Kırche den Menschen schenkt. !’  uf seIne Weise unter-
STIreIC dies der priesterliche Z/ölıbat, der ach des Priesterdekrets
„Presbyterorum ordiniıs“ War NnıIC VO Wesen des Priestertums gefor-
dert Ist, Ihm Jedoch „IN Vielfacher INSIC angemessen” Ist reIllic
ırd der restier NıIC prımär des Zeichencharakters gewelht,
SsSondern In erkündIgung, Iturgie und Leitung seiınen Dienst
tun In seınem Wiırken ISst ET en Wichtiges erkzeug der Ssakramentalen
Grundausrichtung Uund Heilsvermittiung der Kirche
Die sakramentale Grundstruktur der Kırche als „Zeichen” und „Werkzeug”
MmMaCcC verständlich, die Berufungspastoral In der Vergangenheil

SN mıit der orge um geilstliche Berufte verknüp Warl, hne ass
amı ıne wertung der anderen Berufungen und Dastoralen Berufte
einhergehen darf Im Kontext eiınes allgemeinen und spezifischen
Berufungsverständnisses Dleibt INne wWichtige Aufgabe, die gelst-
Iıchen Berufe Im Bewusstsem halten und, WIEe aps Johannes Pau!l

In seiınem Apostolischen Schreiben „NOovo millennIO Ineunte“ auf dem
Hintergrund der Iukanıschen Berufungsgeschichte UiTer des Sees VOoT)
Gennesaret (LK 5,1-11 Sagtl, SOWoOoN| „eıne rei angelegte‘ WIE uch Ine
„engmaschige Berufungspastoral schaffen 8 DIe 5  reIi angelegte
Berufungspastoral” Hezient SICH auf den allgemeinen Berufungsbegriff, DEe!|
der „engmaschigen Berufungspastoral” SINd die riester und Ordensleute
als Varlıanten eInes speziellen Berufungsbegriffs Im lıc

Berufungspastoral als eIıtdee der ganzen asiora

Bereiıts die Etymologie des es „ecclesia‘ welıst die Kırche als die
„Versammlung derer aUSsS, die gerufen DZW berutfen sind“"* amı Ist
erufung ıne Grundsignatur des Christserns WIE des Kırcheselns. Weliıl
die erufung DE aller Gottursprünglichkeit ekklesial vermiuittelt wird,
annn SIE als die ursprüngliıche eINldee der garZzen astora gelten. In
der Berufungspastoral findet die Kırche Ihrer Identität:; SIE Sollte lle

vVa-  arla er Flısabeth onı Identität, Profi| und Auftrag der Dastoralen
Dienste, In George Günter 1e (Hgg.) DIie Sendung In vielen l1ensien
Gelingende Seelsorge als gemeinsame Aufgabe n der Kirche, Paderborn 2003, 107-
Z Des 113 Vgl außerdem Philipp üller, u sSen Tür die Zur theo-
logisch-spirituellen priesterlicher xistenz, In ers INndISC (Hgg.)
Seelsorge In der Kraft des eiligen Geistes, (  M Paul Wehrle), reiburg
ase| ıen 2005, 119-140
Apostolisches Schreiben NOvo MINEeNIO neunte eıne Meiligkeit onNnannes Pau!l

die ISchoTe den Klerus, die Ordensleute und diıe Gläubigen zu ADschluss
des Grofßen Jubiıläums des Jahres 2000, Januar 2001, (Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhls 150), onn e Nr 46
Nachsynodales Apostolisches Schreiben 'aslores dabo VODIS Von onNnannes
Pau!l die Ischöfe, rıestier und Gläubigen über die Priesterbildun Im Kontext
der egenwart, März 992, (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 105),
onnn J 3 Nr.
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Dimensionen kırchlichen andelns grundlegend pragen reIIlc ISst ıne
Von der I heologıe der erufung her entwickelte astora ern Desiderat,
das der praktisch-theologischen msetzung harrt bschließend einige
kursorische Hinweise, wIıe ıne VO Berufungsbegri entwWwICKEIlTe astora
aussehen könnte
Das Berufungsgeschehen ziel auf iıne Dersonale Beziehung zwischen
Gott und Mensch Am Anfang Stie der Ruf ottes, der auf Ine verbind-
IC des Menschen wartet %0 Für die Sakramentenpastoral De-
deutet das, ass die lebendige Beziehung zwischen Gott und Mensch
e1n Orlientierungspunkt ersten Ranges IST Der Gemeindepastoral
der der verbandlichen Seelsorge Sollte letztlich nıIC ıne
Aufrechterhaltung konkreter Strukturen gehen (SO hılfreıch und notwen-
dIg diese eın mögen), sondern ass Menschen eiıner Dersönlichen
Gottesbeziehung iinden und hre ndıviduelle erufung verwirklıchen kÖön-
men In der Einzelseelsorge ıst danacn iragen, wIe OnkKreie Ereignisse
und Ertfahrungen von „Freude Und Hoffnung”, ber uch VOoT'T)] „Trauer
und Angst”“' aurf dem Hintergrund des Evangeliums Uund des christlichen
Sinngefüges gedeute werden können und Was SIE für diıe persönliche
erufung edeuten
WelIıl dıe Berufungspastora dem Wirken VOT) es els ul, ıst Ine
wWIıe uch Immer geartete orm der pastoralen Manipulation mıt dem christ-
Iıchen Menschen- und Gottesbild NIC vereinbar. DIie Berufungspastoral
elz darauf, ass Gott das Herz eIınes Menschen WITKIIC erreichen
kann und Ihm spricht Auf Seilten des Menschen azu der
enheit, der Aufmerksamkeit, eines echten Hörens. S Ind dies ele-
entare Haltungen des VOoT) Gott Berutfenen. Der Hörende ıst Dereit, sıch
VOMI Anderen, In diesem Fall von Gott, EIWas lassen. FS Dı
eın wesentliches nliegen der Berufungspastoral, für Ine Kultur der
Auimerksamke!l und des Hörens auf den Wıllen es eiınzutreten. In
der Seelsorge ırd das gemeIinsame Hören aurf das, WIE Gott Im en
eIınes Menschen WiT| und Was mıit Ihm vorhat, ZuUur vorrangigen Aufgabe.
Bezeichnenderweise äng das onl Wichtigste des Judentums., das

Juch zZzu festen Gebetsschatz Jesu VOIlT] azare gehörte, das Schema
Jisrael, mıt eıner Aufforderung zZzu Hören (vgl Ditn 6,41f.). Mit der
Bereitscha ZUTM Hören äng nach dem deuteronomIschen Hauptgebot
die Bereitscha5Gott mıit gaNnzen Herzen, mıit JGaNnZzZeET Seele
und mıit gaNnZzZerT Kraft leben. DIe mıit dem Hoören verbundene
Bereitscha ZUr llıebenden Ganzhingabe Gott Uund die Menschen Ist
uch das J1e] der Berufungspastoral.

20 Vgl JerzZzu die Überlegungen des Vertfassers In dem Auftfsatz Fın verbindlicher
Pastoralstil „Verbindlichkeit” als Leitmotiv für Seelsorge und astora In Zeıten des
ruchs, In nternationale Katholische Zeitschrift GCommunio 2001 339-352
DIes mıit bewusster Anspilelung auf den Beginn der Pastoralkonstitution Gaudıum el
SPEeS des | Vatikanischen Konzils

178 PIhl, ahrgang, Heft /-1, Philipp Müller



Rezensionen

Thomas Zippert
Norbert



Thomas Zippert

Notfallseelsorge
Grundilegungen Orientierungen rfahrungen

ndlıch ıst eın theologisches Buch ZUT Notfallseelsorge erschienen!
Ihomas Zippert hat {Was gewagt er Degıibt sıch AaUuUs dem Schatten

der andbücher und Informationsbroschüren neraus, den Inhalten
arbeıten
] geht Ihm weniger Informationen und Überlegungen ZuUur

Organisation und zum Autfbau notfallseelsorgerlicher Arbeit, sSondern
ıne Arbeitshilfe ZUT eillexıion VOT konkreten Einsatzerfahrungen unter
praktisch-theologischer, hiıstorıscher und systematisch-theologischer
Perspektive. Diese erscheımnt als Zusammenstellung VOIT] uilsatzen und
orträgen unter theologischen, interdisziplinären, systemtheoretischen
und konkreten Fragestellungen, Was Man DereIıts UrcC einen schnellen
IC| auf das Inhaltsverzeichnıs gut erkennen Kann.

Der utor schöpft AaUuUs den Erfahrungen des Gemeindepfarramts, ©]-
MNeTlT funktionalen Tätigkeilt In der theologischen Aus- und Fortbildung,
den praktischen Erfahrungen In der Notfallseelsorge-Arbeit SOWIE der
Nachsorge (Stressbearbeitung ach belastenden Ereignissen) und der
Arbeit als Feuerwehrmann.

Zippert bedenkt n seIiner Einleitung die gegenwärtige Sıtuation der
Notfallseelsorge. Notfallseelsorge hat Iıne Entwicklung nınter SIcCh e|
mMusste Beginn vorrangıig Organisationsüberlegungen Tür eınen
menschlich-geistlichen eIstan n Situationen extremer und plötzlicher
Belastung gehen Nun ber Ird uch UrcC diese FOKUusslierung eın Defizit
erkennbar: Notfallseelsorge hat wWwenIg wissenschaftliche AufmerksamkeIl
DZW. Begleitung, Analyse und eiflexıion erftfahren Zipperts Überlegungen
ZUT Seelsorgetheorie und ZUr interdisziplinären Orientierung versuchen
hier wWichtige Schneilisen schlagen.
DIe wissenschafftliche Unterbelichtung bringt robleme mit sıch, die der
utor exemplarisch Dhenennt SO Ist die Zusammenarbeilt VOor) aa und
Kırche DZW. der Hilfsorganisationen und der Notfallseelsorge ungeklä
und In der olge uchn das Verhältnis VOT) gemeindlicher Seelsorge und
Notfallseelsorge.
Fine Definition des „Notfalls” ıst staatlichen Kräften überlassen worden,

ass Begriffe und Themen der Theologie DZW. Hrömmigkeitsgeschichte
In diesem Zusammenhang NIC| vorkommen. Zippert Tordert In diesem
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Zusammenhandg, heutige alle auf ben diese Themengebiete
ezienen Seine Überlegungen ZUT Theologie der Katastrophe SIN en

Anfang. Darüber nınaus ISst die rage des Selbstverständnisses
der Notfallseelsorge(r) Uund gegebenenfalls Ine daraus resultierende
Ausbildung thematisieren, die allerdings uch In der Hoffnung des
Autors mündet, ass Notfallseelsorge selbstverständlicher el des pfarr-
amtlıchen Jjenstes und der pastoralen Arbeit bleiben DZW. Immer nleiben
Iırd
Dieses Buch hat neben seiınen eigenen SchwerpunktenzuThemengebiet
„Notfallseelsorge” eiınen Sinn fürs Detaliıl Zippert gIbt als „Anhang' Ine
ausführliche _ ıteraturliste a  y die die zumelst „‚verschlossene“ | !teratur
Aaus Kleinen Fachzeltschriften Uund Themenbroschüren SOWIE VOT allem der
zahlreichen Bundeskongresse für Notfallseelsorge und KrısenıInNterventlon
autmnımm und einer Hreiten L eserschaft endlich zugänglich Mac

Sigurd aCdOWSK|

I|homas Zippert, Notfallseelsorge. Grundlegungen Orientierungen
Erfahrungen, (Veröffentlichungen des Diakoniewilssenschaftlichen

Instituts, Band 25), Universitätsverlag Wıinter, Heidelberg 2006, D Sr
24 -
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Norbert Mette

Den eigenen unschzette bearbeıten
Praktisch-theologische Erkundungen 2

Z/u Weihnachten schrieben Kınder Ihre Wunschzettel, manchmal uch
zum Geburtstag. diese PraxIis och Bestand hat? FS könnte ema
einer „praktisch-theologischen Erkundung” seln, WIEe SIE Norbert ette
n einer zwelıten ammlung seIner wWissenschafttlichen rDemıten veröffent-
IC hat Als etzter Beitrag findet SsIıch In diesem Band, der Norbert
es Geburtstag EFnde 2006 erschlienen Ist, ıne ISTEe von sieben
„Wünsche(n die Praktische Theologie”, die ette für mar uC
dessen Geburtstag Im Maı 2005 notiert nat

Dieser Wunschzette| lässt sıch Insgesamt interkonfessionell lesen,
und darın kommen die hbeiden ersten Wünsche uchn sogleic übereın:
Intera  10n und Vergleich zwischen den ‚Schwesterdiszipline  D stehen
DEl ette GgallZ ben Daran schließen die ünsche die Kolleginnen
und ollegen der eigenen Konfession auf intradisziplinäre Kooperation
(3.) und Austragung von Konzeptions-Kontroversen (4.) a ehe (5.) die
Zuwendung ZUT PraxIis, ZUT Kirchenreform (6.) und schliefßlic (7.) Zur
nternationalıtät auftf der ISTEe erscheımen.

Fın Wunschzettel, für eiınen anderen geschrieben Uund selbst Inten-
SIV bearbeitet, das Ist Ine her ungewöhnliche, ber zweilftellos
regende Auffassung eiınes solchen Schriftstücks, das den Raum ZWI-
schen Möglichkeit und Wirklichkeit bezeichnet und ausgestaltet. DIe
Aufsatzsammlung enthäilt dreifßig eiträge und spiegelt Im Allgemeinen
(1 Zur Einführung und Grundliegung, Theologie) und Besonderen —
emernmnde und Kirche, Religiöse Erziehung und Bildung, IV Garıtas und
[politische|] jakonie) die intensive Beschäftigung des Autors mıit seiınen @1-

Wünschen. SO finden SICH Ine ülle VOor Gesprächsbelträgen Varn-

gelischer Autoren, mıt denen ette selilt seIınen akademıschen nfängen
Austausch DTIEC (Herausgeber der P IN DIS 1988, Wörterbuch des

Christentum 1988 Psychologische Artikel, Identität, Entwicklung)
und uch die nternationalıtät Kam 012 Norbert nıe KUrz (Mitarbeit
heIım

Das Hauptgewicht leg thematıiısch auf den Fragen der Identitätsbildung,
der Sozlalisation und des Religionsunterrichts. DIe melsten eiträge
SINd In den etzten Jahren entstanden, MUT eın kürzerer Autfsatz ber
„Erwachsenbildung als Dienst für ıne lernende und zukunftsfähige
Kır (Nr. 21) ıst VOT 2000 erschienen, während der Text T  ıe als
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FrweIls der anrneıl Und Menschlichkeit des aubens Anmerkungen
ZUT Enzyklika „Deus carıtas esft” VOorT) enedı I(l 24) eınen alteren
Artıkel VOTI 1991 AauUs aktuellem Anlass überarbeite Insgesamt vermıit-
telt der Band eiınen INnGrucC VOT)] großer Geschlossenhei Uund eNtSCHNIE-
dener Zuspitzung der praktisch-theologischen Arbeit des Autors In den
etzten Jahren Man egegne den Grundzügen VOoT) Mettes Denken In
vielen Varlationen und spurt zugleic die ete Unruhe, In Immer
nliauten über bisherige Antworten, Tfremde WIEe eigene, nınweg welterzu-
kommen eIner PraxIıs der reinel des aubens Dazu begleitet ET den
Diskussionsprozess uchn auf evangelischer eıltle, wWIıe er SICH {Wwa In den
rDelıten des Comenius-Institutsel, In teıilnehmender Beobachtung
und SUC SICH vViele Gesprächspartner belder Konfessionen Mariıe Veit,
Karl-Ernst NIpkow, Pıus Siller, Friedrich Schweitzer, IThomas Ruster,
reCc Grözinger, MNUuTr wenige mennen Erster Gesprächspartner
und Gewährsmann seIiner überwiegend handlungstheoretisch oOrlien-
tierten Praktischen Theologıie ber ıst Und Dleıibt für Norbert ette Helmut
Peukert (vgl Nr „Praktische I1 heologıe Asthetische T heorie und
Handlungstheorie”).
Dem lebendigen Iınterkonfessionellen Austausch entspricht S  Ü WeTlnln nıer
statt des eiferats Von Finzelnem eine Anfrage esGrundiegung S@I-
nerlr Erkundungen Tormulliert wird, wWIEe SIE Im espräc der Theologie
mıt der Pädagogık 29) Aaus den edanken VOT] Karl-Ernst NIpKOW, PIus

Sıller und eiınem abschließenden Katalog VOT)] Andreas LOD-HMüdepon!
ZUT Orientierung VOTNI Bildung AUuUSs dem „Gottesbekenntnis fürdie Gestaltung
eiınes menschenwürdigen und nachhaltıgen Z/Zusammenlebens aNng6-
sıchts der derzeitigen Herausforderungen” (394) ableitet, Ine Anfrage,
die sıch beiden Konftfessionen Im IC auf die Verhältnisbestimmung Vorn/n

Bildung und ellgiıon stellt Woran orientiert SICH die Religionspädagogik
der egenwart, einem MenschenDpDbil der einer Gottesvorstellung

und In welchem Verhältnis stehen diese Heiden”? Miıt anderen en
Wird die Praktische Theologie In Ihnhrer modernen Gestalt nıIC ehr mıit
der Vorstellung VO selbstbestimmten Individuum als Subjekt verbunden,
ass SIE gar NIC anders Kann, als die Vorstellung VOT] eınem mächtigen,
letztlich SICH durchsetzenden Wenn uch hnoffentlich gnädigen und
ıdarıschen Gott pflegen, der diesem modernen Subjekt als Garant
VOT)] ulturen der „Personalıtät, der Solidarität, Innovatıver Kreativität,
der Subsidiarıität,. der Anerkennung, der Achtsamkeit, des Bilderverbots,
grenzenloser Parteilichkeit für die Imm- und Wehrlosen. des Scheiterns
und Schuldigwerdens, der Vergebung und Versöhnung” dient?
Verstärkt NnIC diese umfassende Uund darın mMmachtvolle Gottesvorstellung
die Machtposition des modernen Individuums? Und kannn e]| {Was
anderes nerauskommen als Ine Praxis der HMerablassung, Uund S@| SIE
noch solidarısch mıit den Bedürftigen? Im Zentrum des auDens ber
STe erın jetztmalıges DTerT, der vollständige Verzicht auf aC g —-

P Ihl, P ahrgang, Heft 07-1, Norbert ette 183



rade keine Gegenmacht ach menschlichen Vorstellungen. Müsste
NnIC stutzIg machen, ass selIilt und trotz olgatha immer wieder pTer
gewaltsam geforde und EZWUNGEN) gebrac werden?

Der Rezensent hat In diesem Zusammenhang einen Wunsch den
unschzettel-Schreiber DIie Konzentration auf das Individuum, oD Kind,
OD erwachsen, die Fixierung auf die Anthropologie und die humanwiıissen-
schaftlıche Problemlösungsperspektive für die Praktische Theologie
ockern. Die Vorstellung VOT! einem Gott, der Ins Wort Tällt” als Ine
Ihrerselts machtgefüllte Vorstellung STe In der Pra  Ischen Theologıe,
ob handlungs- der wahrnehmungstheoretisch, ob befreiungstheologisch
der ekklesiologisch anregt, derzeıt praktisc. NıIC ZUT Diskussion;: alles
dagegen re sSIıch das MenschenbpDbild und den Menschen Uund seiınen
mehnr der weniger kritischen Umgang mıit der Welt Müsste ıIhm NnıIC
ängst schwindelilg geworden seln, zumal wenn ET sich nforderungen
ausgesetzt sıe die eT vermutlich garTr NIC erfüllen wili? Ist einer
Jungen Generation verübeln, Wenn SIE sıch „.Geschichten VOTIT] einem
beireienden Gott, der sıch vorzugswelse denen zuwendet, die auf der
Schattenseite uUunseres Globus leben gehalten werden“ (273) NIC

erzählen und schon gar NnIC „darin verwickeln“ (273 lassen wilil?
er annn das Sicherheitsbedürfnis einer friedlich aufgewachsenen
Generation UrcC Aufklärung ber das L eIld n der Welt korrigiert werden,
och lässt sich Solidarıtä In /Zeıten der Unübersichtlichkeit verorcnen und
uch NnIC mıit dem Versprechen auf eın „Gottesabenteuer“ hervorrutfen.
7u überdenken ware In diesem Zusammenhang uchn die rage, ob eın
Perspektivenwechse! als Perspektivenumkehr IChtig verstanden ware
Das Kinderevangelium läasst SIcChH Jedenfalls NnıIC einfach umkehren (vgl
159 9y  IC Was die Kırche meiınt, für die Kınder tun können und SOl-
len, ıst entscheidend, Sondern Was die Kınder meılnen, ass die Kırche
für SIE und mıit ihnen tun könnte und sollte.”) Gerade Ine selbstkritische
Praktische Theologıe MUSS SICH In akademıscher reinel darüber autklä-
ren, WIE uch die Programme des andelns n christlicher Verantwortung
VOor\) der Ambivalenz der aC etirofen SINd

eiınnar Schmidt-Rost

Norbert Mette, Praktisch-theologische Erkundungen Z (Reihe: Theologıe
und PraxIis, 32) IT Verlag, Münster Hamburg Berlın Wien

London 2007/, 416 S: 34,90
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